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Die Jungfern vom Biſchofsberg 


Lu ſtſpiel 


Dramatis perſonae 


Welte 5 } vier Schweſtern im Alter von 25, 
22, 20 und 15 Jahren, Toͤchter des 


Agathe Ruſchewey | 
Ludowike Ruſchewey Kaufmanns Bertold Ruſchewey 


GuſtavRuſchewey ! Geſchwiſter des verſtorbenen Bertold Ru⸗ 

Emilie Ruſchewey ſchewey, Guſtav iſt ö8, Emilie bo Jahre alt 

Oberlehrer Doktor Naſt, Pflegeſohn Tante Emiliens, 
37 Jahre alt 

Frau Madelon von Heyder, Großmama der Schweſtern 
Ruſchewey 

Reinhold Kranz, Adelheids Bräutigam, Kaufmann, 
27 Jahre alt 

Otto Kranz, fein Bruder, ırjahtig, beſucht die Kunſt⸗ 
akademie in Muͤnchen 

Doktor Gruͤnwald, Arzt, 34 Jahre alt 

Doktor Kozakiewictz, Bibliothekar, 36 Jahre alt, leidend 

Konſiſtorialrat Joel, 70 Jahre alt 

Ein Vagabund 

Ein Herr 
Die vler Schweſtern Ruſchewey ſind uͤbereinſtimmend gekleidet. 

Die Zeit der Geſchehniſſe iſt die zweite Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts. 


Copyright 1907 Alice Kauſer, Newyork. 


Erſter Akt 


Ein Gemach auf dem Biſchofsberge, einem altertuͤmlichen Landhauſe, in Weln⸗ 
bergen und Gaͤrten an der Saale gelegen. Die Hinterwand zeigt in elner tiefen 
Miſche der dicken Mauer ein breites Fenſter mit Blelfaſſungen. Durch das Fenſter, 
das offen ſteht, erblict man Turme und Dächer einer alten Stadt am jenfeltigen 
Talabhange. Es iſt Naumburg. Die Nifche enthält zu beiden Seiten altes Gestühl, 
auf ſtufenartiger Erhöhung aus demſelben Sandſtein, der den Fußboden bildet; 
dazwiſchen ſteht ein Spinnrad. Die Decke des Zimmers iſt gewölbt. Aus ihrer 
Mitte herab hängt eln ſchoͤner Haͤngeleuchter aus Meſſing, mit Lichtern, uber einem 
großen, runden und ſchweren Eichentiſch. Mit einem ſchwarzen, goldgeſaͤumten 
Samt bedeckt, traͤgt dieſer Tiſch einige alte ſilberne Gefaͤße und einen vergoldeten, 
gebudelten Pokal. Die Wand links ſchmuͤckt ein alter Kamin. Zu feinen beiden 
Seiten fehr alte, nachgedunkelte Bilder, Blſchoͤfe im Ornat darſiellend. Die Wand 
gegenüber zeigt einen mächtigen Renalſſanceſchrank. Kleine Rundpforten find 
hinter dem Kamin und rechts vor dem Schrank. 
Es iſt gegen Mittag eines Tages Anfang Oktober. 
Auf zwei hochlehnigen Stühlen einander gegenüber ſitzen der alte Herr Ruſche⸗ 
wey im laͤndlichen Hausanzug und ein frember, aͤltlicher Herr, der Hut, Regen⸗ 
ſchirm und Überzieher auf dem Schoße liegen hat. Ruſchewey iſt gebräunt, baͤrtig, 
friſch und fontal, Der Herr, von nicht ſehr einnehmendem Außeren, bebrillt und 
in Gummiſchuhen, hat den Typus des Stubengelehrten. 


Ruſchewey. Ja, ja! Erlauben Sie mir, daß ich mir 
mittlerweile meine Pfeife anſtecke? 

Der Herr. O, ich habe nichts zu erlauben, Herr Ruſche⸗ 
wey. Ich bin nur gekommen in aller Beſcheidenheit ... ich 
wollte mich nur in aller Beſcheidenheit nach dem Befinden 
der jungen Damen untertaͤnigſt erkundigen, denen, wie ich 
zu meinem Schmerze geleſen habe, das unerbittliche Fatum 
Mutter und Vater ſo fruͤh entriſſen hat. Geht es den jungen 
Damen einigermaßen zufriedenſtellend, wenn ich fragen darf? 
Natuͤrlich den Umſtaͤnden angemeſſen? 

Ruſchewey. Jawohl, ja! Es geht meinen Nichten recht 
leidlich. 

Der Herr. Ja, ja, es war ein recht ſchwerer Schlag. So 
ſchnell nacheinander Mutter und Vater. — 

Ruſchewey. Jawohl, ja! Das heißt: In welchem 
Blatt ſteht denn das? Meine arme Schwaͤgerin, die ja aller⸗ 
dings wirklich zu gut fuͤr dieſe Erde geweſen iſt, hat unſer 
himmliſcher Vater nämlich bereits vor fünfzehn Jahren zu 
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ſich genommen. Volle vierzehn Jahre hat Bruder Bertold 
fie überlebt, Ich fuͤrchtete damals, er würde es nicht ſechs 
Monate aushalten. Wo haben Sie eigentlich meinen Bruder 
kennen gelernt? 

Der Herr. Seltſamerweiſe in einem Antiquitaͤtenladen 
zu Amſterdam. Ich kann mich noch recht genau erinnern. 
Es war in einer recht wenig fuͤr die Anknuͤpfung geſell⸗ 
ſchaftlicher Beziehungen geeigneten Gegend der Judenſtadt. 
Aber Herr Ruſchewey, wie er mir ſagte, kam ſchon zum 
dritten Male, und zwar einer alten Geige wegen, die der 
juͤdiſche Antiquar beſaß. 

Ruſchewey erhebt ſich und offnet den Schrank: Er hat ſie bekom⸗ 
men, die alte Geige; hier iſt fie, wenn es Sie intereſſiert. 
Er nimmt einen geſchloſſenen Geigenkaſten aus dem Schrank und ſtellt ihn auf 
den Tiſch. Aber das iſt ſchon ſehr lange her, daß Bertold 
dieſe Geige gekauft hat. 

Der Herr. Im Kriegsjahre 71 war's. Ihr Herr Bruder 
war ein ſehr luſtiger Herr und brachte den Juden oft zum 
Lachen; doch einig wurden ſie lange nicht. 

Ruſchewey. Ich weiß, es lag ihm ſehr viel daran. Er 
hatte ſich namlich in den Kopf geſetzt, daß dieſe Geige die⸗ 
ſelbe waͤre, die vor ſehr vielen Jahrzehnten einmal meinem 
ſeligen Vater geſtohlen wurde. Unſer ſeliger Vater war 
Organiſt, und zwar druͤben am alten Naumburger Dome, 
der hatte wieder das Inſtrument irgendwo, wer weiß, in 
der Sakriſtei oder Glockenſtube, oder ſonſtigem Heiligtume 
fuͤr Motten, Schaben und Wuͤrmer im Dome, und zwar 
in einzelnen Stuͤcken gefunden. er hat den Kaſten geöffnet, dle 
Seidentucher behutſam vom Gelgenkoͤrper zuruͤckgeſchlagen. Nur um's 
Himmels willen, daß Lux nicht kommt: ſonſt nimmt ſie 
den Onkel bei den Ohren. 

Der Herr. Gewiß gehoͤrt es der jungen Dame. 

Ruſchewey. Gewiß gehoͤrt's ihr, und zwar mit Recht: 
denn der andere Grund, weshalb er die Geige ankaufte, 
war, daß Lux als ſechs⸗ oder ſiebenjaͤhriges kleines Ding 
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immer ein Liedchen fang, das die Worte enthielt: „Eine 
kleine Geige möcht’ ich gern haben“. Sie hat auch ſeitdem 
recht wacker den Bogen fuͤhren gelernt. 

Der Herr. Das Fraͤulein Lux iſt die wievielte? 

Ruſchewey. Das Neſtkuͤken. Übrigens flügge genug! 

Der Herr. Darf ich mir nun die Frage erlauben, wenn 
es nicht unbeſcheiden iſt: Wird man die Damen, und waͤre 
es für einen noch fo kurzen koͤſtlichen Augenblick, zu Geſicht 
bekommen? 

Ruſchewey. Ich glaube nicht. 

Der Herr. Auch nicht, wenn man in der Lage iſt, ihnen 
dies und das aus Perſoͤnlichem von der Begegnung mit 
ihrem Herrn Vater zu berichten? 

Ruſchewey. Weiß der Deubel, die Mädels find ſcheuer 
als Holztauben. 

Der Herr. Ja, das hat man mir ſchon im Gaſthauſe 
druͤben in Naumburg geſagt, als ich mich nach der Be⸗ 
ſitzung erkundigte. Ich muß geſtehen, es tut mir leid. — 
Ich hoffe, Sie nehmen es wie es gemeint iſt, wenn ich Ihnen 
mitteile, wir ſind ja unter uns Maͤnnern, nicht?, daß ich 
wohlſituiert, nicht ohne private Mittel, Junggeſelle und 
überdies ordentlicher Profeſſor für klaſſiſche Philologie in 
Dorpat bin. Sie nehmen es mir gewiß nicht übel? 

Ruſchewey. Alle Achtung! Wie kaͤme ich denn dazu! 

Der Herr. Alle Achtung. Beſonders, wenn man alles, 
wie ich als Kind armer Leute, durch eiſernen, raſtloſen Fleiß 
ſich muhſam errungen hat. Ja. — Ufo: — ‚Wenn Sie 
Profeſſor find‘ — richtig! ſagte der arme Herr Ruſchewey 
damals zu mir in Amſterdam, als wir ſo ſtillvergnuͤgt mit⸗ 
einander die portugieſiſche Synagoge betrachteten. „Wenn 
Sie Profeſſor ſind, kommen Sie zu mir! Ich hab' eine 
huͤbſche Faſanerie“, ſetzte er noch mit Humor hinzu. „Sie 
wird Ihnen moͤglicherweiſe Spaß machen.“ — Den Augen⸗ 
blick habe ich leider verpaßt; denn als ich Profeſſor geworden 
war 
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Ruſchewey. Wenn es Ihnen recht iſt, Herr Profeſſor, 
ſo gehen wir jetzt in den Garten hinaus und ich laſſe Sie 
gleich durch das untere Pfoͤrtchen. Sie gehen doch oben be⸗ 
traͤchtlich um. 

Der Herr. Ich bin Ihnen aͤußerſt verbunden dafür, — 
Das heißt, ehe ich gehe, noch ein Wort. — Ich habe die 
weite Reiſe gemacht ... ich bin auch nicht mehr der Aller; 
jungſte ... Würde es vollkommen nutzlos fein... wir find 
unter uns, unter Ehrenmaͤnnern! ... mir ſchwebte, ich 
ſage es frei heraus, die aͤltere von den Damen vor: ich be⸗ 
nötige jemand geſetzteren Alters! ... würde es nun ganz 
nutzlos fein, wenn ich fernerhin Zeit und Mühe dranſetzte 

Ruſchewey. Vollkommen nutzlos, ganz unbedingt. 


Man hört flüchtige Rufe und plotzlich friſches, glockenartiges Gelächter von 
Maͤdchenſtimmen. 


Der Herr bat ſich erhoben und eine Verbeugung gemacht: Verzeihen 
Sie gütigft, wenn ich geſtoͤrt habe. — Es iſt ein beſchwer⸗ 
licher Weg hier herauf. 

Ruſchewey. Auf ’runtergu geht es bedeutend leichter. 

Er öffnet das Pfortchen, läßt den Herrn vorantreten und geht mit ihm ab. 
Ludowike Ruſchewey, ein ſchlankes, 15 jähriges Mädchen mit kleinem Kopf 
kommt leichtfuͤßig durch die Tür neben dem Kamin. Als fie die Geige auf dem 

Tiſch bemerkt, erſchrickt ſie und entruͤſtet ſich dann. 

Ludowike. Was bedeutet denn das? Wer hat denn, 
gelinde geſagt, die Kühnheit beſeſſen und hat meine Violine 
herausgeholt? — Sie nimmt das Inſtrument heraus, betrachtet es und legt 
es zuruck. Nun lommt durch die gleiche Tuͤr wie fie Adelheid herein. Ludowike 
ruft ihr entgegen: Haſt du meine Geige in Haͤnden gehabt? 

Adelheid, die ein gereiftes und ſchones Mädchen If, mit ausbrucks⸗ 
vollem Geſicht und faſt ſudlichem Temperament und Feuer, antwortet leichthin: 
Aber, Dummchen, wie kommſt du darauf? Tritt uͤbrigens 
mal hinter den Vorhang. Onkel lotſt wieder mal einen 
hinaus. Ste fpäht, hinter dem Vorhang verſteckt, durchs Fenſter. 

Ludowike ſellt ih ſogleich neben die Schweſter: O Gott, wie 
aus dem Beinhaus entſprungen! Ein Geſicht wie'n alter 
Schweinslederband! 
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Adelheid. Beinah wie 'n Bruder von Ewald Naſt; oder 
find’ft du den huͤbſcher? 

Ludo wike, fi ſchattelnd: Brrr, Adelheid, bitte, verſchone mich! 
Sie begibt ſich wleder an Ihre Geige, ſchlleßt den Kaſten und ſtellt ihn in den Schrank. 

Adelheid. Willſt du nicht gleich etwas uͤben, mein 
Liebchen? 

Ludowike, eine prieſterlich ſegnende Gebärde flüchtig nachahmend: Du 
auserwaͤhlete Jungfrau: nein! 

Adelheid. Ja, mein liebes Kind, warum denn nicht? 
Du haſt noch ein huͤbſches Weilchen zu warten. 

Ludowike. Offen geſagt, eure Errungenſchaften und 
Ausſichten blenden mich eigentlich nicht; wie wirſt du heißen? 
Nicht mal Frau von Kranz, bloß Frau Kranz wirſt du heißen! 
Ruſchewey klingt doch zehnmal fo gut, und wir haben außer⸗ 
dem einen Stammbaum. Ganz huͤbſch fah zum Beiſpiel der 
Rittmeiſter aus, als die Leutnants neulich zu Pferde heraus⸗ 
kamen! — Aber Agathe iſt doch blind! die ſieht doch die 
ſchoͤnſten Beine nicht. Bleibt alſo ihr Paͤdagoge Ewald: eh’ 
ich den naͤhme, wurde ich Naͤhterin. 

Adelheid, drouts betroffen: Seh einer bloß dies Küken an! — 
Ich werde dir nochmals Konfekt mitbringen. 

Ludowike. Jetzt ſage mal ehrlich, Adelheid: was ſoll ich 
eigentlich davon haben, daß du dich zum Beiſpiel naͤchſtens 
verheirateſt? Na ja; auf der Hochzeit werde ich tanzen! Aber 
nachher, gleich, da verliert man dich doch! Oder ſieh mal 
Agathe an... früher war fie geſellig und heiter — ſeit ſie 
verlobt iſt, iſt fie meiſtens verſtört und menſchenſcheu. 

Adelheid. Iſt ſie denn uͤberhaupt verlobt? 

Ludowike. Ja, wuͤrde denn Ewald ſie ſonſt ſo martern? 
Das mußt ihr doch ſehen, er martert ſie doch! Er macht ſie 
doch reinwegs krank und ſchwermuͤtig. Was gehen mich 
denn eure Bräutigams an, wenn ſie einem Geſchwiſter ab⸗ 
ſpenſtig machen! Ihr tut einem einfach ganz ſchauderhaft 
leid: Ihr tut ja doch keinen Atemzug, den fie euch nicht ge⸗ 
nehmigt haben! Und früher, da wart ihr frei wie der Wind. 
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Adelheid, kniend: Au contraire! Erſt jetzt iſt man frei 
geworden. 
Die Tur neben bem Schrank wird hinter dem Rüden der Maͤdchen vorſichtig ges 
öffnet, und ein Mann mit zerlaufenen Schuhen, geflickten Sachen, Knotenſtock 
und verwegenem Kalabrefer tritt ein. Er hat eine grobe Lebertafche umgehaͤngt. 
Sein ziegenbockartiges Geſicht iſt mit Sommerſproſſen bedeckt, uͤbrigens nicht un⸗ 
intereſſant. Haupt- und Barthaar rotlich. Das Alter des Vagabunden kann etwa 

35 Jahre betragen. 

Der Vagabund. Ich moͤchte mir eine Frage erlauben. 

Adelheid fährt erſchrocen herum: Um Gottes willen! Was 
wollen Sie denn? 

Ludowike iſt nach der Klingelſchnur gelaufen und hat fie heftig gezogen. 

Der Vagabund. Bei Gott, meine Damen, ich will 
weiter niſcht. Ich mechte mir bloß die Frage erlauben: Wo 
geht denn der Weg nach Merſeburg? 

Adelheid. Wie ſind Sie denn hier hereingekommen? 

Der Vagabund. Auf Ehre, das weiß ich alleene nich! 
Erſchtlich bin ich durch Geſtrippe geſtiegen, dann bin ich 
durch einen Weinberg 'runtergekomm'n, dann auf einen 
breiten Gartenweg, dann in eine ſcheene Eintrittshalle, 
dann durch einen ſcheenen Speiſeſaal, dann über ein kleines 
Treppchen 'rauf und nu mechte ich gerne in meine Heimat. 


Adelheid und Ludowike blicken bald den ſeltſamen Eindringling, bald einander an 
und brechen ſchließlich in herzhaftes Lachen aus. 


Ludowike. Wo iſt Ihre Heimat eigentlich? Doch nicht 
etwa vielleicht unſere Speiſekammer! 

Der Vagabund. Nein. Uſingen iſt mein Heimat⸗ 
land. 

Adelheid. Haſt du den Namen ſchon jemals gehoͤrt, 
Lux? 

Ludowike. Non, mon enfant. 

Der Vagabund. Ce n'est rien que Silesie, mes dames. 

Adelheid. Sie ſprechen franzoͤſiſch? 

Der Vagabund. C'est ca. Ich bin ein Jahr lang in 
Algier geweſen: ich war nämlich Fremdenlegionar! Dann 
hab ich mich aber kleene gemacht. 
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Ludowike ruft durchs Jenſter hinunter: Da iſt Otto! Otto, 
komm doch mal rauf! Wir haben Beſuch aus Algier bes 
kommen. 

Der Vagabund. Ich kann Ihn'n meine Papiere zeigen. 
Uff Parole d'honneur; ich beſchwindle Ihn'n nich. 

Er kramt in feiner Taſche herum, die er ohne Umſtaͤnde auf den Tiſch legt. 
Durch die Tur an der Kaminwand tritt der 17 jährige Otto Kranz, eln Bruder 
von Adelheids Bräutigam. Er trägt ſich idealiſch, mit Schnallenſchuhen, fllegenden 

Krawattenenden und langem Haar. 

Ludowike, abermutig: Erlauben die Herren, daß ich vor⸗ 
ſtelle: Herr Otto Kranz, sculpteur du talent de Munic, 
und. . 

Der Vagabund. Ich bin ein geborener Klemt! — Nach 
grabitätiſcher Verbeugung: Und nu darf ich vielleicht zur Sache 
kommen. Das iſt doch hier naͤmlich ein altes Haus. Das 
hab ich naͤmlich von weitem geſehen, wie das mit dem hohen 
Dache fo hoch aus a Linden und aus a Kaſtanien und aus 
a Nußbaͤumen 'rausgucken tutt, daß das hier a alter Kaſten 
fein muß. Und ſolche Geniſte, die fein was für mich: von 
Beruf bin ich nämlich Kammerfaͤger. 

Otto, ohne weiteres laut: Wie hat ſich der Kerl denn hier ein⸗ 
geſchlichen? 

Der Vagabund. Kerl? J nee, weeß Kneppchen. Da 
irren Sie ſich! Ich geh Ihn'n meinem Gewerbe nach, wie 
ein Jagdhund, Sie, wie ein richtiger Finder. Und da find“ 
ich ooch ſtets was und taͤuſche mich nich. 

Otto. Ihr Gewerbe duͤrfte das Schnorren ſein! — 
Kommen Sie mit! — Ich werde ihn rausſetzen. 

Der Vagabund. Und Ratten und Maͤuſe haͤtten Se 
nich? Und Kreuzottern keene in Ihrem Weinberg? Und 
Schluͤffel nich? Und o Schwaben nich? Kee Ungeziefer im 
ganzen Haufe? O keene ſchwarzen Huſaren, mes dames? 

Otto. Es iſt bloß ein Hund hier, der Schweizer heißt! 
Ein ziemlich biſſiger Bernhardiner. 

Der Vagabund. De Schweizer ſein gude Suldaten. 
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Jawohl! — Alſo niſcht fer ungutt! C'est ca, mes dames. 
Er geht, von Otto eskortiert; an der Tür wendet er ſich nochmals und blinzelt 
pfiffig nach den vergoldeten Gefäßen hin, die den Tiſch ſchmuͤcken. Scheene 
Goldſchmiedearbeit hab'n Se da ſtehn! Da lacht einem 
alten Schnapphahn das Herze! Gefolgt von Otto, ab. 

Adelheid, kroniſch: Otto iſt heut gar nicht bei Humor. 
Ich dachte, der Menſch muͤßte ihm doch Spaß machen. 

Ludowike. Ich hab ihn beim „arbeiten“ aufgeſtoͤrt. Er 
zeichnete oder ſchrieb Gedichte. — Macht dein Braͤutigam 
denn auch Gedichte? 

Adelheid, ionish: Leider nein! Otto haͤlt ſich fr das Genie 
der Familie! 

Ludowike. Dann haͤtte ich doch Otto genommen. 

Adelheid. Das Kind? 

Ludowike, im Begriff, davonzuellen, trifft in der Tür auf Otto und 
Sabine. 


Sabine. Habt ihr geſehen? Der wollte mich! Wie 
ſteh ich da: wieder ein neuer Antrag! Schon vier Antraͤge 
hat Onkelchen mir verpfuſcht! Nachſtens werd' ich ihm mal 
gründlich das Ohrlaͤppchen kneipen! — beitertett. — Wißt ihr 
nicht, wo Agathe iſt? — Otto, hat ſie dir nicht heut morgen 
geſeſſen? 

Otto. Ja. Ich habe bis etwa vor einer halben Stunde 
unten im Winzerhaus modelliert; dann plotzlich, ich weiß 
nicht, kam der Brieftraͤger, und da ſtand ſie ploͤtzlich auf und 
verſchwand. 

Sabine. Ich habe ſie mindeſtens eine halbe Stunde lang 
im Garten geſucht. 

Adelheid. Gib Geld, Sabine, es ſind wieder Sen⸗ 
dungen. 

Sabine. Du, deine Ausſtattung macht uns bankerott. 

Adelheid. Dann erben wir wieder von Großmama. 

Ludowike. Moͤglicherweiſe iſt Ewald gekommen, und 
ſie muß ihm wieder irgendeinen albernen Verſchönerungs⸗ 
vereins⸗Jahresbericht oder ſonſt was ins Reine ſchreiben. 
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Oder Vermoͤgensſachen von Tante Emilie, die er doch ganz 
in den Klauen hat. 

Sabine. Pfui, Lux, wer wird von Klauen reden! Vor 
zwoͤlf kommt er uͤbrigens nicht heraus; denn bis elf Uhr 
dauert fein Unterricht. Halblaut zu Abelheld: Ich muß dir mal 
etwas leiſe ſagen. 

Otto. O bitte, laut, ich ſtoͤre euch nicht. er gebt ab. 

Sabine. Otto! Warum denn? Bleib doch gefälligſt. 

Adelheid, neugierig: Laß ihn doch ruhig. Das ſchadet ihm 
nichts. — Was gibt's denn? 

Sabine. Nichts, als daß Doktor Gruͤnwald im ſchwarzen 
Roß“ zu Naumburg iſt mit feinem alten Freund Kozakiewicz. 

Ludowike, die ſich neugierig herangeſchlichen hat: — Wer? 

Sabine. Papperlapapp, du Kiekindiewelt! 

Adelheid, in bochſem Erſtaunen: Aber nein, Sabine, das 
glaube ich dir nicht. 

Sabine. Ja nun, das wird die Sache nicht aͤndern. 


Erkundige dich doch mal beim Onkel darum. Sie kniet, ſchlleßt 
ein Schrankfach auf und kramt darin. 


Adelheid, bänderingend, in einer Art humoriſtiſcher Verzweiflung: 
Aber, Maͤdels, um Gottes und Chriſti willen: was wird 
denn jetzt bloß Agathe tun? 

Ludowike. Was iſt denn das nun fuͤr eine Geſchichte? 

Adelheid, zu Sabine mit Bezug auf Agathe: Weiß fle es ſchon? 
Ich denke doch nicht. Wenigſtens laͤßt ſie ſich nichts merken. 

Adelheid. J, da muß eben wieder Onkelchen einſpringen. 
Die Sache iſt eben doch abgetan. 

Ludowike. Leutchen, wenn ihr fo weiter in Närfeln ſprecht, 
dann bin ich ja eigentlich uͤberfluͤſſig. 

Sabine, muss: Das biſt du auch. Immer marſch, fort 
mit dir. 

Ludowike. Gerade nicht! Ich bin alt genug! Und wenn 
ihr wollt meine Schweſtern ſein, ſo habt ihr vor mir auch 
keine Geheimniſſe. 

Adelheid. Sabine, das glaub' ich dir nimmermehr: 
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das iſt wieder einer deiner Scherze. Der iſt ja doch in Ameri⸗ 
. wer weiß wo, untergetaucht und verſchollen. 

Sabine. Na, und jetzt iſt er eben zuruͤck und ſitzt fuchs⸗ 
munter im Roß“ zu Naumburg. 

Ludowike. Wenn ihr denkt, daß ich die Geſchichte nicht 
weiß, ſo ſeid ihr doch recht ſehr ſchief gewickelt. 

Sabine. Dummchen, was fuͤr 'ne Geſchichte denn? 

Ludowike. Warum war denn Agathe immer ſo ſchwer⸗ 
mutig? Weil fie keinen Brief mehr von ihm bekam! 

Sabine, keichthin: Von wem denn? 

Ludowike. Na, von dem Amerikaner. 

Sabine. Du haft was lauten hören, mein Kind. 

Ludowike. Und dann hat ſie aus Wut oder was weiß 
ich, dem Schulmeiſter ihre Seele verkauft. 

Sabine. Pſt, liebe Lux: ſprich keine Torheiten! Im 
Grunde geht uns das alles nichts an, und man muß jedem 
fein Seelenheil ſelbſt uͤberlaſſen. Du biſt ubrigens tatſaͤchlich 
alt genug und 's iſt beſſer — meinſt du nicht auch, Adelheid? 
—, du weißt, wie die Sachen wirklich ſind! Du kannſt dann 
vielleicht Taktloſigkeiten vermeiden, ſtatt daß du aus Un⸗ 
wiſſenheit welche begehſt. Agathens Empfindlichkeit iſt ja 
faſt ſprichwoͤrtlich. 

Adelheid. Alſo wirklich? Grünwald iſt druͤben in 
Naumburg? 

Sabine. Er hat bei Onkelchen angefragt, ob ſein Beſuch 
uns genehm ſein wuͤrde. 

Adelheid. Und wenn er mit Ewald zuſammentrifft! 

Sabine. Nun was? Es find doch gebildete Menſchen. 

Ludowike. Ich verſtehe die Sache noch immer nicht. 

Sabine. So, nun zeige dich mal der Sache gewachſen; 
Grünwald iſt der geweſene Marinearzt, von dem du ſicher 
ſchon oft gehoͤrt haſt. Papa jedenfalls ſprach oͤfters von ihm. 
Zwiſchen ihm und Agathe hat etwas geſchwebt. Sie lernten 
ſich kennen auf Sylt im Seebad. In einem Sommer, du 
weißt es ja doch, waren Papa, ich und Agathe in Weſterland. 
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Adelheid. Vorſicht, daß uns Agathe nicht hoͤrt. 
Sabine. Oder Ewald, er muß jeden Augenblick kommen. 
Ludowike. Sie waren alſo ganz richtig verlobt? 
Sabine. Verlobt und auch nicht. 

Ludowike. Wie geht denn das? 

Adelheid. Eigentlich waren ſie verſprochen und anderer⸗ 
ſeits waren ſie auch wieder frei. 

Sabine, indem alle drei die Kopfe immer geheimnisvoller zuſammenſiecken: 
Liebchen, haſt du nicht manchmal bemerkt, daß Agathe 
gegen den ſeligen Papa einen gewiſſen Groll in der Seele 
traͤgt? 

Ludowike. Du weißt ja, ich wurde ſogar mal heftig! 
Papas Andenken laß ich mir einmal nicht antaſten. 

Sabine. Agathe tut das im Grunde auch nicht. Aber 
Papa hat damals zu Gruͤnwald geſagt, er ſolle ſich noch zwei, 
drei Jahre herumtummeln, und dann werde es geit zu der 
Frage ſein, die er ihm jetzt nicht beantworten koͤnnte. 

Ludowike. O weh, lieber Papa, da ging ich durch! — 

Adelheid. Und jetzt kannſt du dir wohl auch einen Be⸗ 
griff machen, was Agathe inzwiſchen gelitten hat. Briefe 
hatte Papa verboten. Muͤndlich hatten die beiden abgemacht: 
ein Lebenszeichen nach Verlauf jedes Jahres! 

Sabine. Er ſollte ſchreiben! 

Adelheid. Er ſchrieb aber nicht. Der Termin kam heran 
und er blieb verſchollen. Dann ſtarb Papa und es rührte 
fich nichts. Dann kam ihre Krankheit und Ewalds Wer; 
bungen und Tante Emiliens Apparat 

Sabine. Und nun wieder iſt Grunwald auf einmal da, 
und wer weiß, erſcheint vielleicht auf der Bildfläche, 

Adelheid. — Sabine, du haſt doch wohl Spaß ge⸗ 
macht. 

Sabine, achſelzucend: Mit ſolchen Sachen iſt nicht zu ſpaßen! 
Denkt, was ihr wollt, bloß verſchnappt euch nicht. 


Oberlehrer Doktor Ewald Raſt tritt ein. Er tragt Gehrock, Zyllnder und 
ſchwarze Krawatte, ſehr blankes, aber plumpes Schuhwerk. Die Kleider, von einem 
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Provinzſchneider gemacht, find lange getragen, aber gut gehalten. Naſt hat einen 
Sommerüberzieher überm linken Arm, in der gleichen Hand einen Schirm: in der 
rechten den Zylinder, im Munde einen Zigarrenſtummel. 

Oberlehrer Doktor Naſt, laut und felbfibemußt auftretend: 
Guten Morgen, ihr Mädchen, — ein prachtvoller Tag! — 
Ich komme vom Zahnarzt direktement! einen Backenzahn, 
drei ſcheußliche Wurzeln! mich gehalten wie Mucius Scävola! _ 
Nur muß ich noch meinen Stummel ausrauchen. Tabak 
bekanntlich desinfiziert. — Scherzhaft zu Ludowite: Nicht wahr, 
meine Gnädige? 

Ludowike. Und ſtinkt auch bekanntlich. 

Naſt. Das kommt immer auf die Zigarre an. 

Ludowike. Die Ihrige koſtet ja wohl ſechs Pfennige. 

Naſt. Couſin und Couſine: ich erbitte das „Du“. Ich 
zweifle nicht, daß es beſſere gibt! Nun, man muß ſich 
nach feiner Decke ſtrecken. Wie geht's unſrer lieben Agathe, 
gut? 

Sabine. Ich habe ſie heute noch kaum geſprochen. 

Naſt. Nun, ich werde gleich ſelbſt zum Rechten ſehn! 
Je mehr ich mich in die Sache hineindenke, je mehr macht 
mir die kommende Hochzeit Spaß. — Die Schuͤler hatten 
heut Klaſſenarbeit, und während ich auf dem Katheder 
faß, da hab ich mir etwas ausgeſonnen, was dich, liebe 
Adelheid, freuen wird. Ich meine an deinem Ehrenabend. 

Adelheid. Ich laſſe mich uͤberraſchen, nur zu! 

Naſt. Iſt dein kleiner Schwager eigentlich anſtellig? 

Adelheid. Inwiefern, Ewald, ſoll er denn anſtellig 
ſein? 

Naſt. Erſtlich brauche ich jemand, der mir mein kleines 
Versſpiel ins Reine bringt 

Ludowike. Ihre Verſe abſchreiben? Das tut Otto nicht. 
Dazu iſt er zu ſtolz. Er macht ſelber welche. 

Naſt. O! Meſſer, Gabel, Schere, Licht, iſt fuͤr kleine 
Kinder nicht. Doch immerhin — laſſen wir ihm das Ver⸗ 
gnügen, ein bißchen Herzen und Schmerzen zu reimen, wenn 
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nur niemand dabei beſchaͤdigt wird; auch macht mir Agathe 
ſchließlich die Reinſchrift, doch haͤtte ich etwas anderes fuͤr 
ihn. 

Sabine. Beſprich es doch mit ihm ſelber, Ewald. 

Naſt. Nur nicht in Adelheids Gegenwart. 

Adelheid. Ich muß fo wie fo zu den Weißnaͤhterinnen. 
Ich habe drei Naͤhterinnen im Haus. Wenn ich Otto ſehe, 
will ich ihn rreinſchicken. 

Naſt. Vielleicht, daß er doch die Gnade hat! 

Adelheid ab. 


Naſt, fortfahren: Sonſt nehme ich einen meiner Quar⸗ 
taner — ubrigens: Euren Gaͤrtner ſolltet ihr abſchaffen. 

Sabine. Warum? 

Naſt. Weil er dreiſt und untuchtig iſt. Ich hatte eben mit 
ihm beinah ein Renkontre. 

Sabine. Onkel haͤlt ziemliche Stuͤcke auf ihn. 

Naſt. Laissez aller: das iſt Onkels Grundſatz. Ich ſage 
euch: Schafft dieſen Gaͤrtner ab! Und ihr werdet es tun, 
trotz des guten Onkels und ſeiner ſtraſwuͤrdigen Bon⸗ 
homie. 

Sabine. Was hat's denn gegeben mit dem Gaͤrtner? 

Naſt. Ich muß mich ein bißchen mit reden in acht nehmen. 
er faßt nach der Backe. Er benimmt ſich gegen mich flegelhaft, 
und zwar bei jeder Gelegenheit. Und dann begeht der Menſch 
gradezu Tollheiten. 

Sabine. Wieſo? 

Naſt. Ich nenne es eine Tollheit, Sabine, wenn er einen 
Burſchen hier bei ſich hat... ich meine in eurem Garten 
beſchaͤftigt. .. ein Subjekt, das mehr als verdächtig iſt! 
Einen Kerl, der am geſtrigen Nachmittag bereits unſer 
Naumburg unſicher machte, bis er ſchließlich auch meine 
zwei Treppen erſtieg, wo ich ihm aber gehoͤrig den Text 
geigte. Mir ſagte der Menſch, er ſei Scharfrichterknecht; — 
und hier laͤßt ihn der Gärtner Maulwuͤrfe wegfangen. 
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Sabine. Ach, es find ja doch Männer im Haus, guter 
Ewald. 

Naſt. Wenn ihr toͤricht ſein wollt, ich dulde es nicht. 
Entweder der Onkel ſetzt ihn raus oder ich werde die Polizei 
verſtaͤndigen. Am beſten, der Gaͤrtner fliegt gleich mit; 
denn er betruͤgt euch, wenn ihr die Augen wegwendet. 

Sabine. Papa machte immer einen beſtimmten Ab⸗ 
ſtrich auf Betrug. 

Naſt. Das konnte Papa, ihr duͤrft das nicht. Das hieße 
ja unverantwortlich wirtſchaften! Man wirft doch das Geld 
nicht zum Fenſter hinaus. 

Ludo wike, indem fie, ſich rätelnd, hinausgeht: Wenn man welches 
hat, warum ſoll man's nicht rauswerfen. Ab. 

Naſt. Olo! o! o! Der tauſend noch mal! An Lux iſt 
viel geſuͤndigt worden! Es raͤcht ſich, wo eine ſtrenge und 
konſequente Erziehung gebricht! 

Sabine. Aber, Ewald, das find doch nur harmloſe 
Unarten. 

Naſt. Ihr glaubt es mir nicht! Ihr glaubt es mir nicht. 
Ihr laßt dem Kinde ſtraͤflich viel Freiheit. Darin hat Tante 
Emilie vollkommen recht. Eines Tages, fag’ ich euch, muß 
es ſich raͤchen. 

Sabine. Hu, hu! Das klingt aber fuͤrchterlich! 

Naſt. Ihr glaubt, ihr ſeid niemand verantwortlich, weil 
ihr unabhaͤngig hier oben lebt. Ihr ſeid fuͤr das Freie und 
Ungebundene; aber wenn ihr manchmal zu hoͤren bekaͤmt, 
was druͤben in Naumburg von euch geſagt wird, dann wuͤrdet 
ihr ſehn, daß die Welt nicht ſchlaͤft und daß niemand ſo un⸗ 
abhaͤngig iſt, um ſich auch nur im geringſten Punkt un⸗ 
geſtraft gegen fie zu verſuͤndigen. 

Sabine. Ei! ei! ei! ei! Was bedeutet denn das? 

Naſt. Liebſte Muhme, wir wollen das Kriegsbeil nicht 
ausgraben. Ich hoffe, du mißverſtehſt mich nicht. Meine 
brave Agathe denkt ganz wie ich; und ich ſehe den Tag in 
nicht weiter Ferne, wo auch du, eigentlich der Verſtand der 
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Familie, auf die mittlere Linie der Lebensführung zuruͤck⸗ 
kommen wirſt. Otto tritt ein. Jetzt wollen wir uns den Praͤli⸗ 
minarien froher Stunden widmen. — Sage doch mal, du 
junger Adonis von 16 Lenzen! Ich haͤtte eine Sache fuͤr 
dich. — Du wirft ja bleich: erſchrick nur nicht. Du ſollſt ja 
nicht mensa deklinieren! Es handelt ſich nur um einen 
Scherz. 

Otto. Waͤre ich dabei unbedingt notwendig? 

Naſt. Niemand, mein Sohn, iſt unbedingt notwendig. 
Alſo Hör mal, was ich eigentlich will. Du weißt, was Scherz 
iſt. 

Otto. Ich hoffe doch. 

Naſt. Ich auch. Alſo werden wir uns bald einigen. — 
Ich habe naͤmlich ein Feſtſpiel verfaßt und in dieſem Feſt⸗ 
ſpiel find nur zwei Rollen und die dritte. 

Sabine. Ich denke, es ſind bloß zwei? 

Naſt. Und die dritte, junger Freund, ſollſt du darſtellen. 
Peter Squenz von Griffius kennſt du nicht ... ich will lieber 
etwas weiter ausholen. 

Dieſes Haus hier hat früher zum Dom gehört. Eigen; 
tümerin war das Domkapitel und Domherren haben es 
früher bewohnt, Bifchof Throta ſogar, Kirchenfuͤrſten mit⸗ 
unter, und das Wappen, das ſich am Kamin noch vorfindet, 
trägt einen Palmeſel, Stab und Biſchofshut. Es handelt 
ſich nur um den Palmeſel. 

Sabine. Soll Otto den Palmeſel etwa darſtellen? 

Naſt. Die dritte fehr luſtige Rolle iſt ſtumm in der Tat 
und waͤre allerdings quaſi der Palmeſel. 


Sabine ſtutzt einen Augenblick und bricht dann In helles Gelächter aus. Naſt feiners 
ſetts ſtutzt zunaͤchſt ebenfalls, und zwar über das Gelächter, von dem fortgeriſſen 
er, allerdings etwas gezwungen, ſchließlich mitlacht. Otto verbeißt ſichtlich ben Arger 
uͤber die Verletzung ſeines Selbſtgefuͤhls und ſagt dann ruhig: 
Otto. Das Fach des Clowns, Herr Oberlehrer, liegt mir 
nicht. Aber da ich Bildhauer bin, wurde ich mich gern an⸗ 
heiſchig machen, einen Palmeſel nach dem Leben, ſehr portraͤt⸗ 
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ahnlich, zu modellieren. Wenn gebruͤllt werden ſoll, macht 
das ein Hausknecht vielleicht. 

Na ſt. Ah, aha! Iſt man der jugendlichen Überhebung und 
Eitelkeit doch wieder einmal zu nahe getreten. Es gibt heute 
keine Jugend mehr. 

Otto. Das liegt dann vielleicht an ihren Erziehern. 

Naſt. Laſſen wir das! Keine Kontroverſen! Es ſteht dir 
nicht! Und mir wuͤrde es nun ſchon gar nicht geziemen, 
mit dir um ernſthafte Fragen zu ſtreiten. Das Mißverhaͤlt⸗ 
nis waͤre zu kraß. 

Otto. Weshalb duzen Sie mich denn eigentlich? 

Naſt. Mein Freund, Ihnen fehlt die Naivitaͤt. Denken 
Sie an die Faſtnachtsſpiele! Denke doch an den Meiſter Hans 
Sachs! Denke doch an die alte Tierfabel, an den Weber 
Zettel im Sommernachtstraum! Einen Eſel naturgetreu 
darzuſtellen, braucht einer durchaus kein Langohr zu ſein. 

Sabine. Liebe Feſtgenoſſen in spe, entzweit euch nicht. 
Es empfiehlt ſich, bei gutem Humor zu bleiben; denn ein 
guter Humor iſt ja doch der Zweck. 

Naſt. Dieſer Dummſtolz, der keinen Spaß verſteht, Ge⸗ 
ſpreiztheit! Unreife mit Praͤtentionen! Was mir peinlicher 
wäre, wüßte ich nicht. 

Sabine test den Arm um Otto: Komm, Otto, den Herrn Vetter 
laſſen wir auspoltern. Er hat heute, ſcheint's, feinen reiz⸗ 
baren Tag. Die Schuljungen haben ihn wohl geaͤrgert. 

Naſt, mit arroganter Helterkelt: Oh nein, ſchoͤne Muhme, da 
irrſt du dich. Ein Schuljungenſtreich geniert keinen Weiſen. 
So was ſtoͤrt meine Goͤtterlaune nicht. 

Sabine mit Otto ab. 


Agathe, ein [höngewachfenes, etwas bleichſüchtiges, uͤppiges Maͤdchen, tritt durch 

die Tur an der Schrankſeite. Das hellblonde Haar umrahmt, ſchlicht geſcheitelt, 

das ovale, großäugige, ſuße Geſicht, das einen Zug von Schwermut hat. Die 

Bewegungen Agathens find welch und geräuſchlos. Ihr Gang rhythm iſch und 
wie ſchwebend. Sie huͤllt ſich, waͤrmebebuͤrftig, in ein Spitzentuch. 


Agathe. Guten Morgen, Ewald. 
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Naſt. Da biſt du ja! — Um Gottes willen, wie ſiehſt du 
denn aus? 

Agathe, an ſich binunterſehend: Wie? iſt etwa wieder ein Saum 
geriſſen? 

Naſt. Iſt dir nicht wohl, mein gutes Kind? 

Agathe. Weshalb ſollte mir denn nicht wohl ſein, Vetter? 

Naſt. Vetter? Was iſt das fuͤr ein Wort? 

Agathe. Es iſt doch ein Wort, das dir auch zukommt, 
Ewald. 

Naſt. Nun, Liebe, ich verzichte darauf. Dafür will ich 
dich auch nicht Couſine nennen. — Aber ſag mir nur endlich, 
was mit dir iſt! 

Agathe. Wieſo? — Ich weiß dir darauf nicht zu ant⸗ 
worten. — 

Naſt. Du haſt geweint! 

Agathe. Ich habe durchaus nicht geweint, lieber Ewald. 
Und wenn... warum ſollte ich ſchließlich nicht? 

Naſt. — Ou ſiehſt, ich faſſe mir an den Kopf! Ich komme 
noch gar nicht zu mir ſelber! Was iſt denn auf einmal mit 
dir paſſiert? 

Agathe. Nichts. Gar nichts, Ewald. Nicht das ge⸗ 
ringſte. Ich bin eben mit Onkel Guſtav ſpaziert. 

Naſt. Und was habt ihr da miteinander geſprochen? 

Agathe. Nichts! Sicherlich nichts, was dich intereſſiert. 

Naſt. So!? Und du glaubſt, ſo laß ich mich abſpeiſen? 

Agathe. Ach, Ewald, bitte! Du peinigſt mich. Du mußt 
mir ein wenig Ruhe laſſen. 

Naſt. — Wann haͤtte ich deine Ruhe geſtoͤrt? — Willſt 
du mich jetzt nicht ſehen, Agathe, ſo ſag es nur. — Du haſt 
Anſpruch auf jegliche Rückſichtnahme, als Patient und als 
Rekonvaleszent. 

Agathe gebt heftig umher: Ich bin nicht mehr leidend! So 
laß doch nur das! Weshalb mußt du es mir denn täglich 
vorhalten? Ich bin ſo wie jeder andere Menſch und ver⸗ 
lange durchaus keine groͤßere Ruͤckſicht. 
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Naſt. Der alte Irrtum, die alte Not! Wenn dir freilich 
mein Rat irgend etwas gilt, und die Zukunft, der wir ent⸗ 
gegeneilen . . . ich kann nicht anders! es tut mir leid... 
ſo laß uns, ich bitte dich wieder darum! doch endlich mit 
feſten Entſchluͤſſen hervortreten. Dieſer Zuſtand martert 
uns beide nur. g 

Agathe. — Nun auf einmal wiederum dieſe Wendung. 

Naſt. Jawohl, mit vollem Bewußtſein, Kind. — Ich 
kann warten, ich bin nicht ungeduldig, auch an deinem 
Charakter zweifle ich nicht. Auch daß eure Verhaͤltniſſe glaͤn⸗ 
zende ſind, iſt ein Umſtand, der mich nicht weiter beeinflußt. 
Ich bin genuͤgſam und habe mein Auskommen. Nein! Aber 
wir find in der Leute Mund . . . und ich weiß eigentlich nicht, 
worauf wir noch warten. — Oder, Agathe, treibſt du dein 
Spiel mit mir? 

Agathe. Wie kannſt du bloß ſo etwas denken, Ewald! 

Naſt. Nun gut, ich denke es eigentlich nicht. Ja, das 
Gegenteil iſt mir durchaus Gewißheit. Vorwärts! Zoͤgern 
wir alſo nicht! 

Du ſchweigſt. — Es iſt immer das gleiche Schweigen, das 
du mir, ſo oft ich bis jetzt auf dieſe Sache gekommen bin, wie 
eine Mauer entgegenſtellſt. Ich kann mir dieſes Schweigen 
nicht ausdeuten. 

Agathe, nach einigem Stillſchweigen: Ewald, du brauchſt eine 
Frau, die tuͤchtig ... jedenfalls anders iſt! Was willſt du 
mit jemand, wie ich bin, anfangen, der ſo mit ſich ſelber 
uneins iſt, ſo untuͤchtig und ſo verkehrt erzogen. Du kannſt 
mir glauben, du kennſt mich nicht. 

Naſt. Du leideſt an einer gewiſſen Puſilanimitaͤt: an 
ſonſt nichts! Das iſt meine Sache; darauf laſſe ich es an⸗ 
kommen. Haſt du nur einige Neigung zu mir, ſo wollen 
wir uns ſchon darüber hinwegſetzen. Alſo, beſte Agathe, 
er faßt ihre Hand: Entſchließe dich! 

Agathe, bewegt und mit Uberwindung: Nun, Ewald, in einer Zeit, 
wo ſich wirklich keine Menſchenſeele auf Erden um mich ge⸗ 
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kuͤmmert hat, wo ich körperlich und auch geiſtig völlig danieder 
lag, haſt du allein unter allen Menſchen dich um mich ge⸗ 
kuͤmmert! Du allein nahmſt dich meiner an. Gut alſo: ich 
bleibe dir alſo nichts ſchuldig. — Du nimmſt mich ſelbſt ja 
als Ausgleich an. Alſo ſei es. Das uͤbrige mußt du verant⸗ 
worten: naͤmlich, wenn es zu deinem Guten nicht iſt. — Jetzt 
aber ... um eines erſuch“ ich dich noch ... es iſt jemand.. 
Doktor Gruͤnwald iſt wieder aufgetaucht ... ich habe dir 
niemals was angedeutet ... moͤglicherweiſe haft du doch 
etwas munkeln gehört... er darf unter keiner Bedingung 
herauf kommen! Jedenfalls werde ich ihn unter keiner Bes 
dingung wiederſehen. — Und davor mußt du mich ſchuͤtzen, 
Ewald, daß ich dieſen Entſchluß etwa brechen muß. 

Naſt. Wie? Was? — Du kennſt mich; ich werde alles 
veranlaſſen. 


Der Vorhang fallt. 
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Zweiter Akt 


Ein ſehr hohes Zimmer, deſſen ebenfalls hohe Fenſter linker Hand mit ſthweren, 
roten Damaſtbehaͤngen verfehen find. Ebenſo eine Glastuͤr zwiſchen den Fenſtern, 
die auf eine Terraſſe hinausfuͤhrt. Eine Tür in der Hinterwand, eine andere in der 
Wand rechts. Die Tapete des Zimmers iſt ebenfalls dunkelrot. Die Decke bes 
malter und vergoldeter Stuck. Rechts uͤber dem Sofa in ſchweren Goldrahmen 
die lebensgroßen Olbildniſſe des verſtorbenen Ehepaars Ruſchevey. Das Sofa, 
der große, ovale Tiſch, der Schrelbſekretaͤr, die Lehnſeſſel, das Naͤhtiſchchen an einem 
der Fenſter, der Flügel, auch der mit blühenden Pflanzen beſtellte Blumentlſch 
find aus Mahagonlholz im Rokoko⸗Geſchmack. Der Fußboden If von einem eben⸗ 
falls dunkelroten Teppich vollkommen bedeckt. Die Polſter der Möbel haben grüne 
Pluſchuͤberzuͤge. Die Ecke des Zimmers zwiſchen den beiden Türen zeigt in hohem 
Aufbau einen wunderlichen Kamin aus dem 17. Jahrhundert mit ſteifem Figuren⸗ 
werk. 


Es iſt wieberum Vormittag. Die Sonne fchelnt zu den Fenſtern herein. Chineſiſche 
Vaſen, Nippes, Bronzen ſtehen umher und ſchwere vergoldete Girandolen auf 
Marmorſaͤulen. Ein Kronleuchter mit Glasprismen. 


Agathe und Ludowike ſitzen unweit voneinander am Tiſch, dieſe leſend, jene 
mit einer Stickerei beſchaͤftigt. 


Agathe. Was lieſt du denn? 

Ludowike, achend: Otto iſt eigentlich gar nicht fo dumm. 
Er macht zu Adelheids Polterabend ein Schattentheater und 
da hat er hier ein Szenarium aufgeſetzt, das ſehr luſtig iſt! 
— Was ſtoͤßt du denn immer ſolche herzbrechende Seufzer 
aus? 

Agathe. Ich? 

Ludowike. Merkſt du das gar nicht? 

Agathe. Ich habe heute nacht wieder von Papa ge⸗ 
traͤumt. 

Ludowike. Gut oder ſchlimm? 

Agathe. Weder eins noch das andere: Sonderbar! 
Er flieg oben im Weinberg um die alten Gemäner herum. 
Ich wußte, daß er geſtorben war, und du kannſt dir denken, 
wie mir das Herz pochte. Ich ſagte: Papa! und lief auf 
ihn zu. Aber als ich die Arme um ihn ſchlang, oder ſchlingen 
wollte, vermochte ich's nicht! Immer fuͤhlte ich einen pein⸗ 
vollen Widerſtand! Ich konnte und konnte Papa nicht um⸗ 
armen. Und als ich mit einer unausſprechlichen Bitterkeit 
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davon abſtand und, glaub ich, entſetzt zu ihm aufblickte: ich 
glaube entſetzt und fragend zugleich! da hörte ich, wie er 
die Worte ſagte: Agathe, du haſt ein verzweifeltes Herz. 

Ludowike. Ich traͤume immer nur lieb von Papa. 

Agathe. Wenn ich es Adelheid nicht zuliebe taͤte, ſo 
würde ich ihre Hochzeits⸗Feſtivitaͤten lieber umgehen. Ich 
paſſe nicht unter heitere Menſchen. 

Ludowike. Aber liebe Agathe, wie kommt denn das? 

Agathe, baſtg: Bitte, Lux, ſei ſtill! Ich hab“ Schritte 
gehört, 

Ludowike. D, ich hab eine Wut! eine Wut, ſag ich dir. 

Agathe. Nein, doch nicht! Ich habe mich doch wohl 
getaͤuſcht. Oder es iſt der Gaͤrtner geweſen. 

Ludowike. Hoffentlich nicht: der Bock im Ziergarten! 

Agathe. Was meinſt du? 

Ludowike. Oh, nur eine Redensart! Ach, liebſte Agathe, 
ich hab dich fo lieb! Ich habe dich immer ſo vergoͤttert! 
Du warſt immer die Allerſchoͤnſte von uns! Otto ſagt, du 
waͤrſt eine wirkliche Schoͤnheit! Und was haben wir manch⸗ 
mal zuſammen gelacht und uns uͤber alle Welt luſtig ge⸗ 
macht! Und jetzt biſt du wie eine Wachsfigur: Lachſt nicht, 
ſprichſt kaum, traͤumſt ſchlecht und biſt mißmutig. So freue 
dich doch! amuͤſiere dich doch! Wir freun uns doch alle und 
ſind luſtig. 

Agathe. Das wundert mich gar nicht, ich leider nicht! 
— Oder manchmal wundert es mich ſogar! — Naͤmlich die 
Freude, die Feſtlichkeit da kriege ich immer ein banges 
Gefuͤhl! eine Angſt mitunter bis zu Herzſchmerzen. 

Ludowike. Haſt du das mal deinem Arzte geſagt? 

Agathe. Ach, laßt mich doch mit den Arzten in Frieden! 
Alles vermeiden, was einem ſchmeckt. Eiſen und literweiſe 
Milch ſchlucken. 

Ludowike. Kulmbacher Vier trinken muͤßteſt du! 

Agathe, halb belustigt, lacht, fahrt dann fort: Ob Großmama ſchon 
aus den Federn iſt? 
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Ludowike. Sie hat ſchon vor dreiviertel Stunden ger 
fruͤhſtückt. Ich ſag dir: die alte Dame reift! Zwoͤlf maͤchtige 
Koffer find angekommen. 


Durch bie Terraffentär kommt, genau fo wle im erſten Akt gekleidet, Naſt, in ſehr 
aufgeraͤumter Stimmung. 


Naſt. Viel ſchoͤne Frauen, ſeid mir gegrüßt! — Won 
was reden denn junge Mädchen fo eifrig? 

Agathe. Wir ſprachen eben von Großmama. 

Naſt. Hat ſie wirklich die weite Reiſe gemacht? 

Agathe. Sie iſt geſtern abend angekommen. 

Naſt. Da kann Adelheid und ihr Bräutigam von Gluͤck 
ſagen! Das erſt gibt ihrem Bunde ein Relief. Euer Onkel 
waͤre dazu kaum hinreichend. Ludowite erhebt ſich um zu gehen. 

Naſt. Bleib nur; vertreibe ich dich wieder, Kind? Geſtern 
abend hab ich fie namlich vertrieben. Sie übte nämlich auf 
ihrer Geige oben im Weinberg in der kleinen Borkenkapelle 
und da iſt doch der alte Turm in der Naͤhe und das alte, 
zerfallne Waſſerloch mit dem unterirdiſchen Gang. Nun 
hat mich ein alter Studienfreund beſucht, der Kunſthiſtoriker 
Oſtermann: ein Mann von vorzuͤglicher Erudition, dem hab 
ich, da er doch Fachmann iſt, eure höchft intereſſanten Ruinen 
einmal gezeigt. Und dabei ſind wir beiden Gelehrten im 
Feuer der Forſchung wohl etwas zu laut geworden, ſo daß 
ſich die Geigenfee ein wenig indigniert, wie mir ſchien, aus 
ihrem Borkenhaͤuschen verzog. 

Ludowike. Überhaupt, es iſt ſchrecklich jetzt hier im Haus. 
Wo man hinkommt, fühle man ſich uͤberfluͤſſig. Ab. 

Naſt, nach herzlichem Lachen: Oſtermann iſt noch Junggeſelle: 
Und ich kann dir die Verſicherung geben, er hat ſich für die 
Erſcheinung der fluͤchtig voruͤberhuſchenden Lux außerordent⸗ 
lich intereſſiert. — — — Übrigens erledigen wir das Naͤchſt⸗ 
liegende! Liebes Maͤdchen: die Sache iſt beigelegt! Und du 
brauchſt dich künftig nicht mehr beunruhigen. Agathe bliät tiefer 
auf Ihre Stickerel. Ich habe kurzen Prozeß gemacht. Naturlich ohne 
die Form zu verletzen. Ich habe den Stier bei den Hoͤrnern 
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gepackt! Das heißt, gleich geſtern, als ich von dir den Auf⸗ 
trag empfing und nach dem Eſſen nach Naumburg zurück⸗ 
kehrte, da hab ich ganz einfach die beiden Herren, Doktor 
Gruͤnwald und Doktor Kozakiewicz, in ihrem Gaſthauſe auf⸗ 
geſucht. Ich muß ſagen, ſie waren verſtaͤndig und einſichtig 
und machten den Eindruck von Gentlemen, die die Situation 
vollſtaͤndig zu wuͤrdigen wußten. Wir ſchieden herzlich und 
ganz konform. 

Agathe, ohne aufzublicken: Was haft du denn nun den 
Herrn geſagt? 

Naſt. Das gab naturlich der Augenblick. An das einzelne 
kann ich mich nicht ſo ganz erinnern. Daß euer Vater ge⸗ 
ſtorben iſt, wußten ſie ſchon. Ich ſagte, es ſei augenblicklich 
großer Trubel im Haus und es haͤtten ſich viele Umſtaͤnde 
ſozuſagen auf eine entſcheidende Weiſe geaͤndert. Ich legte 
naturlich auf das ‚entfcheidend‘ beſonderes Gewicht, und 
es tat auch wohl die entſprechende Wirkung. Ich ließ, natuͤr⸗ 
lich ſehr taktvoll, einfließen, daß unter obwaltender Kon⸗ 
ſtellation eine Wiederbegegnung ſehr peinlich ſein mußte und 
jedenfalls zu vermeiden ſei. 

Agathe. Nun, und was haben ſie denn geantwortet? 

Naſt. Ganz korrekt, wie es ſich von ſelbſt verſteht. Sie 
wären eigentlich nur gekommen, um die herrlichen Wechſel⸗ 
burger Skulpturen in unſerem Dom zu ſehen. Übrigens 
ſcheint er ein fleißiger Anthropologe zu ſein. Es hingen aller⸗ 
hand Tafeln herum. Ich ſah einen wirklichen Negerſchaͤdel 
und eine Art Pithekanthropus; und ich haͤtte ihm auch 
beinah die Erlaubnis erteilt, weil er ziemlichen Wert darauf 
legte und mein Kopf ihn zu intereſſieren ſchien, einige Maße 
von mir zu nehmen. — — — Nun aber, Agathe, muß ich 
inſonderheit eine Bekundung deines Vertrauens bean⸗ 
ſpruchen. Weshalb hat dich das Wiedererſcheinen des Doktor 
Gruͤnwald fo ſichtlich bewegt? und was haft du fuͤr einen 
Grund, ihn zu fuͤrchten? 

Agathe. Ich fürchte niemand als mich, lieber Ewald. 
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Naſt. Dieſe Antwort, Liebſte, iſt etwas dunkel. Koͤnnteſt 
du nicht etwas deutlicher ſein? 

Agathe. Es iſt in mir leider alles recht undeutlich. 

Naſt. Was ich von dir verlange, Agathe, iſt weiter nichts, 
als wozu mein Verhaͤltnis zu dir mich berechtigt. Du ſollſt 
ohne Geheimnis vor mir ſein. 

Agathe ſchuͤttelt leiſe den Kopf: Das geht nicht! Das kann 
ich nicht, beſter Ewald. 

Naſt. Du willſt mir alſo nicht ſagen, Agathe, was es 
mit dieſer Angelegenheit aus dem Seebad fuͤr eine Be⸗ 
wandtnis hat? Glaubſt du, ich wußte nicht, daß ſie uͤber 
mir ſchwebte? Glaubſt du, ſie war mir ganz unbekannt? 

Agathe. Nein, nein, dafur ſorgte wohl Tante Emilie. 

Naſt. Tante Emilie war durchaus diskret. Alſo willſt du 
wirklich nicht offen ſein? 

Agathe neßt ein Brieſchen hervor, das ſie an der Bruſt getragen hat: 
Meinetwegen kann ich dir dieſen Brief geben. Es ſteht aber 
auch nichts weiter darin. Lies ihn. Es iſt ja am Ende ganz 
gleichguͤltig. 

Naſt, bevor er tier: Halt, da faͤllt mir noch etwas ein, liebes 
Kind. Ich ſage es nur der Ordnung wegen. Wenn du mal 
mit Sabine ſprichſt, ich habe für fie zwei Mark an den Brief⸗ 
traͤger ausgelegt. Wenn es übrigens vergeſſen wird, ſchadet 
es nichts! — er lieſt. Die alten Phraſen! Der ubliche Phraſen⸗ 
held! In den Abſichten nicht ſehr undurchſichtig. 

Agathe fest auf und wird über und über rot: Nein, Ewald. 
laß . ... das ertrage ich nicht. Sie geht ab. 

Naſt. Agathe, was habe ich denn wieder gemacht! — 
Allen. Überall dieſe gottverdammte, lächerliche Empfindlich⸗ 
keit! er geht mehrmals erregt auf und ab. 


Herr Rufchewey führt Doktor Grünwald und Doktor Kozakiewicz 
herein. 


Ruſchewey. Bitte, meine Herren, wollen Sie hier eintreten. 


Die Herren find augenſcheinlich in einem heiteren Gefpraͤch begriffen geivefen und 
betreten das Zimmer lachend, wobei die froͤhliche Laune des Doktor Gruͤnwald 
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ein wenig erzwungen ſcheint. Sowohl Doktor Kozakiewiez als er find tadellos 
gekleidet: Zylinder, Gehroͤcke. Grunwald: ſchlank, nervig, braun gebrannt, blondes 
Schnurrbaͤrtchen. Kozakiewicz: Deutſch⸗Pole. Er trägt eine Brille mit runden 
Glaͤſern. Der vorherrſchende Ausdruck feines Geſichtes iſt eine feine Ironie, 
Kozakiewicz, lebhaft, mit nur leichtem polniſchen Akzent: Es iſt 
erſtaunlich, welche frappante Ahnlichkeit Herr Ruſchewey mit 
feinem verſtorbenen Bruder hat. 
Ruſchewey. Da iſt ja Ewald. Ich möchte vorſtellen ... 
Kozakiewicz. Im Lachen, in jeder Gebaͤrde, im Wort. 
Ruſchewey. Alſo: Oberlehrer Doktor Naſt: — Doktor 
Gruͤnwald! Doktor Kozakiewicz! Alte Freunde von meinem 
verſtorbenen Bruder Bertold Ruſchewey. 


Naſt, aufs äußerſte perpler, macht eine ſteife und kalte Verbeugung, wobei er fein 

Befremden, ja feine Entruͤſtung nicht verbergen kann. Grunwald verbeugt ſich ſehr 

ernſt und ſieht ihm mit einem ruhigen und entſchloſſenen Blick ins Auge. Um 

den Mund bes Deutſch⸗Polen zuckt es während der ſtummen Begrüßung von 
unterdruͤckter Luſtigkeit. 

Naſt, mit Betonung: Ich bin erſtaunt, meine Herren, Sie 
hier zu ſehen. 

Ruſchewey. Die Herren kennen ſich alſo, wie's ſcheint! 

Naſt. Nein. Das heißt.. ... ich habe wohl nur ſehr 
flüchtig das Vergnügen gehabt. 

Kozakiewicz. Sie waren mit einem Herrn im Dom. 
Einem unverkennbaren deutſchen Profeſſor. Wir ſtiegen 
gerade den Lettner hinauf. 

Naſt. Gewiß, ja! 

Kozakiewicz. Ich zähle die Plaſtiken drüben im Dom 
zu den allerbewunderungswuͤrdigſten Sachen. Etwas reiner 
Gedachtes habe ich nie geſehen, auch im hochgelobten Italien 
nicht. Es iſt unbegreiflich, muß man ſagen, daß die Deut⸗ 
ſchen zu dieſen Reſten einer faſt griechiſch⸗heiteren Kultur 
nicht wie zu einem Jungbrunnen wallfahrten! Und was 
beſonders auffällig iſt, daß nicht einmal Goethe, fo viel mir 
bekannt iſt, dieſes ihm doch ſo nahe Wunder vollkommenſter 
Schoͤnheit gekannt und gewuͤrdigt hat. 

Naſt. Ich vermag eine Meinung dazu nicht zu äußern. 
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Kozakiewicz. Wenn man von ungefähr aus dem Bann⸗ 
kreiſe dieſes hohen Chors in das ſtaͤdtiſche Leben rings um 
den Dom zuruͤckgelangt, fo fühlt man... man fühlt eine 
Art Beſtürzung: fo leer, fo nichtsſagend iſt alles ringsum. 
Gleichſam wie zu einer unrettbaren Reizloſigkeit verwuͤnſcht 
und verflucht. 

Naſt. Hier müßte ich Ihnen widerſprechen, läge nicht 
jede Abſicht und Neigung, in dieſes Gefpräch einzugreifen, 
mir fern. 

Ruſchewey. Fuͤr mich, meine Herrn, ſind die Puppen 
im Dom... ich möchte faſt fagen: lebendige Menſchen. So 
haben wir taglich mit ihnen gelebt. Unſer Vater hatte viel 
Phantaſie! Er war am Dom Organiſt, wie Sie wiſſen. 
Er behauptete immer, er habe faſt nie der Gemeinde, ſondern 
ſtets den Damen und Herrn aus Sandſtein im hohen Chor 
ſeine Fugen vorgeſpielt. 

Kozakiewicz. Das iſt entzuͤckend und mir ſehr begreif⸗ 
lich. Ich kann von mir ſagen: ich wuͤnſchte, ich haͤtte in 
jenen Zeiten gelebt, wo die Künftler jene zierlichen, violetten, 
romaniſchen Saͤulchen auf ihre Schaͤfte ſetzten, um die Wen⸗ 
deltreppe herum, die auf den Lettner geht. Die Art, wie der 
runde Saͤulenfuß auf ſeinen quadratiſchen Sockel geſetzt iſt, 
das iſt von delikateſtem Reiz. 

Ruſchewey. Jawohl ja, das kann heute keiner mehr. 
Bruder Bertold — Sie wollten vorhin eine Ahnlichkeit 
zwiſchen dem Bruder und mir ausfindig machen! Nun, er 
war ein ganz anderer Kerl! — Bruder Bertold hat aͤhnlich ge⸗ 
dacht wie mein Vater. Er kam ſich um 600 Jahre zirka als zu 
ſpaͤt auf die Welt gekommen vor. Und es war ſeine heimliche 
fixe Idee, etwas von dem Geiſt jener Zeit, fuͤr ſich ſelbſt 
wenigſtens und im kleinen Kreis, ſozuſagen wieder lebendig 
zu machen. 

Ko zakiewicz. Und das iſt ihm gelungen, wie mir ſcheint. 

Ruſchewey. Es ging, wie's im Leben meiſtens geht. 
Jawohl ja! Es wird dies und jenes verwirklicht, mancher 
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ganz unerfüllbar ſcheinende Wunſch wird realiſiert — fo der 
Kauf dieſes alten Beſitztums durch Bertold! und es iſt doch 
wieder auch nicht das Erſtrebte, wenigſtens keinesfalls ſo ganz. 

Kozakiewicz. Sehnſucht bleibt Sehnſucht, wie mir 
vorkommt, und Wirklichkeit bleibt ſtets etwas anderes. 

Ruſchewey. Nun, Bertold hatte tatſaͤchlich allerdings 
eine gluͤckliche Hand. Was er als Kaufmann anfing, das 
geriet ihm und brachte ihm Ehre und Geld. Heiter genießend 
blieb fein Geiſt bis zuletzt und förmlich geneigt zum Kultus 
der Freude. 

Ko zakiewicz. So recht genußfroh im edlen Sinne habe 
ich mir das haͤusliche Leben des unvergeßlichen Mannes auch 
immer vorgeſtellt. 

Ruſchewey. Verdroſſenheit ſchien ihm ein Verbrechen. 

Naſt. Verzeihen Sie, Onkel: ich befinde mich da mit 
Ihrer Auffaſſung etwas im Widerſpruch. Onkel Bert old 
hatte doch kaum das exzentriſche Weſen des Organiſten ge⸗ 
erbt. Seine Natur war doch praktiſch gerichtet. 

Ruſchewey. Zwei Seelen lebten in Bertolds Bruſt! 
Aber du verſtehſt von der Sache ja nichts. 

Naſt. Meinen Sie? Ich glaube, Sie irren ſich, Onkel. 
Was ich einzig verhindern wollte, iſt dies: daß den Herren 
von dem Geiſt dieſes Hauſes — der ja vorläufig noch ein 
Geiſt der Trauer um ſeinen Begruͤnder iſt! — eine nicht 
ganz klare Idee vermittelt wird. 

Ruſchewey. — — Nun, bitte, vermittle, mein lieber Ewald. 

Naſt. Bewahre! Ich kann dem Herrn Vormund nicht 
vorgreifen. 

Ruſchewey. Greife du ruhig dem Vormund vor! Er 
wird ſich ſeinerſeits auch nicht genieren, eventuell dem Vor⸗ 
greifen vorzugreifen. 

Naſt. Sogar Wortſpiele, Onkel Ruſchewey. 


Sabine kommt, lebhaft und anſcheinend ſehr erfreut, durch die Tuͤr der Hinter⸗ 
wand mit einem Schluͤſſelbund am Gürtel. Sie geht ſofort auf Grunwald zu und 
ſtreckt ihm die Hand hin. 
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Sabine. Ich traue ja meinen Augen nicht... Befuh... 
Es iſt eben Beſuch gekommen, ſagt eben mein kleiner Schwager 
Otto zu mir! ... Wer ſoll aber auch an fo etwas denken? 
Man denkt doch an Zeichen und Wunder nicht. 

Gruͤn wald, ſehr bewege und bleich: Wir kommen wohl aͤußerſt 
ungelegen ? 

Sabine, anfseinend vollig harmlos: Aber wieſo? Im aller⸗ 
geringſten nicht. Wann ſind Sie eigentlich angekommen? 
Wo wohnen Sie? Wo kommen Sie her? 

Grunwald. Ich komme von weit her, gnaͤdigſtes Fraͤu⸗ 
lein, ſozuſagen aus Suͤdamerika, und jetzt wohnen wir beide 
im „Roß“ in Naumburg, mein alter Freund Kozakiewicz 
und ich. 

Sabine. Sie wohnen im „Roß“, ach, das iſt ja ſehr 
merkwuͤrdig. Und wo haben denn Sie, Herr Doktor, ge⸗ 
ſteckt, ſeitdem wir Sie auf der Bruͤcke in Munkmarſch zuletzt 
mit dem Taſchentuch winken ſahen? 

Kozakiewicz. O, gnaͤdigſtes Fräulein, ich danke ſehr! 
Leider in keiner ſehr guten Haut. 

Sabine, lachend Noch immer der alte. Iſt das eine Ant 
wort? 

Kozakiewicz. Es iſt leider die Wahrheit, weiter nichts. 
Sehen Sie meinen Freund Gruͤnwald an, er ſieht aus 
wie Suͤdamerika: fo beſtaͤtigt mein Ausſehen, was ich ges 
ſagt habe. 

Sabine. Ja wirklich, Herr Grunwald ſieht prächtig aus. 
Braun wie ein alter Römer aus Bronze. 

Ruſchewey. Wenn Sie in Südamerika waren, Herr 
Doktor, haben Sie da nicht beilaͤufig etwas von dem alten 
Goldſchatz der Inkas gehoͤrt? 

Sabine, lachend: Aber, Onkelchen, ſei doch nicht immer ſo 
habgierig. 

Gruͤnwald. Nein. Und ich ſelber habe nach anders ge⸗ 
arteten Schaͤtzen geſucht. Aber leider war ich auch darin 
nicht gluͤcklich. 
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Sabine. O meh, meine Herren, was heißt denn das? 
Das klingt ja alles recht melancholiſch! Schade, ſchade, daß 
unſer Papa nicht mehr lebt. Er würde ſofort eine Stärkung 
verordnen. Übrigens, Onkel, du kennſt vielleicht das Rezept. 

Ruſchewey. Ganz gewiß. Und der Augenblick findet 
ſich. Dazu kommen Sie ganz zur rechten Zeit, denn am 
heutigen Morgen beginnt unſere Weinleſe. Mehrere piſtolenſchüſſe 
werden aus dem Garten hoͤrdar. Horchen Sie nur, es fangt ſchon an. 

Sabine. Otto hat ſchon vor einer Stunde die zehn oder 
zwoͤlf alten Reiterpiſtolen aus Papas Waffenſammlung in 
das Weinberghaͤuschen geſchaſft. 

Naſt, erregt und halblaut zu Sabine: Ich bin aber doch ſehr be⸗ 
ſtuͤrzt, Sabine, auf dieſe Art geht es wirklich nicht. 

Sabine, bhalblaut: Wieſo? 

Naſt. Auf dieſe Art müßt ihr anſtoßen: wo das Trauer⸗ 
fahr noch nicht voruͤber iſt. 

Sabine sudt die Achſeln. 

Kozakiewicz. O, wie mir das leid tut! Ich bin geruͤhrt! 
Ich bin von dem Knall ſehr gerührt, Fraͤulein Sabine! 
Ich weiß nicht, weshalb es mich ſo ergreift. Aber doch: ich 
muß Ihres Herrn Vaters gedenken. Dieſe Weinleſe hat 
er ſo ſehr geliebt; zur Weinlefe hat er uns eingeladen. Nun, 
wir ſind hier und er iſt nicht mehr. 

Ruſchewey. Ja, man fuͤhlt ſich manchmal ganz un⸗ 
berechtigt. Man lebt, man genießt das Sonnenlicht, man 
trinkt Bertolds Wein, man liebt Bertolds Kinder. er gibt 
treuherzig einem der Herren ſeine rechte, dem andern dle linke Hand. Meine 
Herren, es haͤtte ihn herzlich gefreut. 

Sabine. Kommen Sie, meine Herren, ich zeig“ Ihnen 
was, ich glaube, es wird Ihnen Freude machen. Eine Stelle 
in Papas Tagebuch, wo er Ihrer beider ſehr dankbar ge⸗ 
dacht hat. Sie bedeutet Grunwald und Kozakiewicz, ihr nachzufolgen, und 
geht von beiden gefolgt durch dieſelbe Tuͤr hinaus, durch die ſie gekommen iſt. 


Ruſchewey nimmt ſeine Pfelfe heraus und ſtopft ſie. Naſt geht in ſteigender Er⸗ 
regung auf und ab. 
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Naſt, mit einem Buch, ſtehen Bleitend: Ich muß geſtehen, ich 
bin verblufft! 

Ruſchewey, leicht erſchroden: Hm. Du erſchreckſt einen ja, 
guter Ewald. 

Naſt. Und das, Onkel ... Sie, Onkel, dulden das? 

Ruſchewey. Ja, wer hat denn ſchon wieder 'n Beinchen 
gebrochen? 

Naſt. Mein Wort gilt in dieſem Hauſe nicht. Meine 
unausgeſetzten Bemühungen um das Wohl der Mädchen 
und um ihr Anſehen werden in dieſem Hauſe nicht anerkannt. 
Ich kann raten und vorbeugen wie ich will und doch macht 
man Torheiten uͤber Torheiten. 

Ruſchewey. Du, trink eine Flaſche Selterwaſſer! 

Naſt. So, Onkel, kommen Sie mir nicht aus. Sie moͤgen 
mir einfach die Frage beantworten: wieſo dieſe Herren. 
mit welchem Recht... wie es ihnen möglich geworden iſt, 
dieſe Schwelle doch noch zu uͤberſchreiten? Was gegen den 
Anſtand, gegen die Sitte, gegen jedwede Schicklichkeit und 
entgegen der Meinung der Madden iſt. 

Ruſchewey. Du, ſieh mich mal an! Seh ich wirklich ſo 
aus, Ewald! Sag mal, fuͤr wie alt haͤltſt du mich? — Ich 
will dir durchaus nicht zu nahe treten: Deine Tuͤchtigkeit. 
was weiß ich! Dein Fleiß! Dein Betragen! Dein ganzes 
berufliches Leben meinethalben ſei muſterhaft — aber 
ſolche Zicken mußt du nicht machen. Dieſe Herren, die du 
geſehen haft, betrachte gefalligſt als meine Gaͤſte, denn fie 
kommen auf meine Veranlaſſung. 

Naſt. Und wie Agathe es auſnimmt, fragen Sie nicht? 

Ruſchewey. Nein. Denn ſie iſt noch nicht majorenn und 


ich habe in dieſem Fall auch meine Anſichten. Er hat feine 
Pfelfe angezuͤndet und geht durch die Verandatuͤr hinaus. 


Naſt, allein: So, ſo! — unwillkärlich halblaut: Nun, fo weiß 
man doch wie oder wenn! — Ich hatte mich allerdings 
taͤuſchen laſſen! — Nein, nein, Tante Emilte, du hat recht! — 
Mit dem Onkel iſt nicht zu rechnen dabei! — Nun, wenn 
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ſchon! — Du haft wirklich recht gehabt, Tante Emilie! — 
Wenn ich dir nur .. tatſaͤchlich, Tante Emilie! — mag fein, 
Tante Emilie, warte nur ab! — 
Naſt hat ſich fo niedergelaſſen, und zwar ſchraͤg am Tiſch, daß er den Ruͤcken der 
Terraſſentuͤr zukehrt. Unruhig fluͤſternd trommelt er mit den Fingern auf der 
Tiſchplatte oder ſeiner Gewohnheit gemaͤß auf dem eignen ſchon etwas gelichteten 
Scheitel. Unbemerkt tritt nun der Vagabund wiederum ein, ber im erſten Akt 
berelts erſchienen iſt. Sein Wefen iſt gegen früher etwas verändert, und zwar 
in eine drollige Affektation geſtelgert. Eingetreten, nimmt er, zwei Finger oben 
zwiſchen die Weſtenknoͤpfe geſteckt, eine ihm wuͤrdig erſcheinende Haltung ein und 
blickt ſchraͤg gegen die Decke. Als ihn der Oberlehrer eine Weile unbemerkt laßt, 
huͤſtelt er, ohne feine Poſe zu verändern, worauf Naft, heftig erſchrocken, ſich nach 
ihm umwendet. 

Naſt. Menſch. .. was heißt das? ... Was wollen Sie 
hier? ... Machen Sie ſchleunigſt, daß Sie hinaus kommen! — 
Verſtehen Sie mich, Menſch? .. oder find Sie taub? — Nun, 


dann werden Sie andere auf den Trab bringen! — er geht 
nach der Klingel. 


Der Vagabund macht eine tieſe Verbeugung, mit Kratzfuß, vor Naſt 
und nimmt ſogleich die alte Stellung unbeweglich wieder ein. 


Naſt. Mein Lieber, jetzt erkenne ich Sie erſt. Sie machten 
vorgeſtern Naumburg unſicher. Da hatten Sie ſich etwas 
ausgedacht, um aͤngſtlichen Leuten Geld abzuſchwindeln; 
Sie ſagten, Sie waͤren Scharfrichterknecht. Auf mich machte 
das keinen Eindruck, mein Freund; und Sie kommen auch 
hier nicht an den Rechten. 


Der Vagabund macht wiederum eine tiefe Verbeugung und nimmt 
die alte Stellung ein. 


Naſt. Ja, guter Mann, ich habe nicht Zeit. Fuͤr Scharf⸗ 
richter iſt hier keine Verwendung; oder was iſt ſonſt Ihr 
Beruf? — Ich gebe grundſaͤtzlich keinen Pfennig! — — 

Der Vagabund rührt ſich nicht. 

Naſt. Nun reißt mir doch aber die Geduld. Kerl, ich laſſe 
Sie augenblicklich ins Loch ſtecken. Ich 

Der Vagabund, mit überraschender Ploͤtzlichteit, ſehr lebhaft, ſehr 
korblal: Nee, ſehn Se, mir woll'n bei der Stange bleiben! Mir 
wollen a mal erſt bei der Stange bleiben! — Immer eens 
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nach 'm andern! Nee! Nee! Nee! Die Sachen fein wichtig, 
beſter Herr. 

Naſt, verdutzt, aufmertfam: Was heißt denn das? Hat Sie 
jemand geſchickt? 

Der Vagabund, wie vorher: Das werd ſich ſchon finden, 
wer mich ſchickt. Die Sach'n ſein wichtig, beſter Herr! — 
Ich bin ein Mann fur mich ſelber, ſehn Se. Mich ſchickt 
kee Menſch! Ich laß mich nich ſchicken! Ich laß mich zu 
keenem Keenige ſchicken! 

Naſt. Wie heißen Sie und wer ſind Sie denn? 

Der Vagabund, mit Grandenza: Ich bin ein Mann, der das 
Leben verſteht! 

Naſt. ... Sie find nicht ohne Humor, mein Freund, aber 
ich habe genug von der Sorte. 

Der Vagabund, warnend: Schicken Sie mich nicht fort, 
Herr Profeſſor! 

Naſt. Woher wiſſen Sie, daß ich Profeſſor bin? 

Der Vagabund. Woher ich das weeß? Das muß a 
Menſch wiſſen. 

Naſt. Vorläufig leuchtet mir das nicht ein. 

Der Vagabund. Weil ich.. . nu hern Se genau, was 
ich ſage! — Weil ih... ich ſpreche de reenſte Wahrheet — 
weil ich und ich ... de Leute wiſſen's! — ich weeß uf a Punkt 
. . . 8 Geheimnis weeß ich!!! 

Naſt glaubt plotzlich, wie man ihm anmerkt, einem Irrſinnigen gegenuber 
zu ſtehen und ſieht ſich nach Hllfe um: Das gebe ich naturlich zu, 
ganz gewiß. Aber ich bin weiter kein Freund von Ge⸗ 
heimniſſen. 

Der Vagabund. Was hab'n Sie geſagt uͤberm Brunnen⸗ 
loch? 

Naſt. Über einem Brunnenloch ſoll ich etwas geſagt 
haben? 

Der Vagabund. Was ich weeß, das weeß ich! ich 
hab's gehört! — Ich bin in a Bergen drinne geweſt. Ich hab 
doch a eiſerna Hund gehört. A hat gebellt und ich hab ger 
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bellt. Mir han beede gebellt. Denn, ſehn Se, ich kann Ihna 
bellen wie a Hund. 

Naſt. Auch darauf, mein Beſter, kann ich verzichten. 

Der Vagabund. Uf das vielleicht — uf das aber nicht. 
Er hat ein Stuck von einem Roſenkranz aus der Taſche genommen, an dem ein 
romaniſches, kleines Kruzifix, aus Elfenbein, ſich befindet, und hält es Naſt hin. 

Naſt, intereſſiert, ohne hinter dem Stuhle hervorzukommen: Was iſt 
das? — Was haben Sie denn da? 

Der Vagabund. Das is nich geſtohl'n! Das is ge⸗ 
funden! — Was wett'n, wo das gefunden iſt? 

Naſt. Zeigen Sie mir das Ding mal her! 

Der Vagabund. Halt. Immer ſachte! Bloß nich ein⸗ 
ſacken. 

Naſt. Her damit; machen Sie keine Faxen! Einer Ihres⸗ 
gleichen bin ich nicht. er nimmt und halt das Kreuz betrachtend in der 
Hand. Das iſt alte, gediegene Elfenbeinarbeit. Wie ſind Sie 
dazu gekommen, Mann? 

Der Vagabund. s geht alles mit richtigen Dingen 
zu und mit 'm Teifel hab ich niſchte. Ich kann's und da 
kann ich's! 's is weiter niſcht! Ich ſprech a Gebetl, ich dreh 
mich 'rum, ich ſpucke zwee⸗, dreimal in die Hand, ich mach 
a Teigl, da tret ich druf und eens, zwee, drei! da find 
ich was. 

Naſt fieht bald den Vagabunden, bald das Kruzifir in der Hand verdutzt, 
kopfſchüttelnd und nachdenklich an: Das werden Sie mir allerdings 
mal vormachen. — Einſtweilen habe ich mein Kalkül. — Es 
liegt durchaus im Bereich der Wahrſcheinlichkeit, daß etwas 
derartiges wie dies Stuck auf dem Grund und Boden unſerer 
Beſitzung zutage kommt. 

Der Vagabund. Jawoll, das ſtimmt, Herr Kommerzien⸗ 
rat! 

Naſt. Und was wollen Sie alſo haben dafuͤr? 

Der Vagabund. Niſchte, das Kreuzl verkoof ich nich. 

Naſt. So?! Und das waͤre Ihr feſter Entſchluß? Das 
ändert die Sache allerdings. Sie find, glaub’ ich, vom 
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Gärtner vorübergehend, ſoviel ich gehört habe, eingeſtellt. 
Sie ſollen wohl Maͤuſe und Ratten wegfangen 

Der Vagabund. Ich bin auch gegen die Reblaus ſehr gutt. 

Naſt. Nun, wenn ſich das wirklich ſo verhaͤlt, und Sie, 
wer weiß wo, hier herumkriechen: im Weinberg, in Kellern, 
auf Oberboͤden, ſo draͤngt ſich, und zwar ohne große Sagazi⸗ 
tät, die Vermutung auf, daß entweder dies Stück bereits 
zum Beſitzſtand dieſes Hauſes gehoͤrt, oder doch auf dem 
Grundſtück gefunden iſt und das Eigentumsrecht gehoͤrt 
dem Beſitzer. Ich will aber nicht rigoros verfahren und ſo 
frage ich Sie zum andern Male: wollen Sie dieſes Kreuzchen 
verkaufen? 

Der Vagabund. Verſchenken: ja! Verkaufen nich. 

Naſt. Was? Soll ich von Ihnen etwas geſchenkt nehmen? 

Der Vagabund. Sie kenn“ mir ja auch was ſchenken 
dafuͤr. 

Naſt. Gut! Alſo machen wir einen Vertrag. — Alfo 
hören Sie zu, verſtehen Sie mich: Sie führen mich zu der 
Stelle hin, und zwar ehrlich, wo Sie die Sache entdeckt 
haben. Ih... 

Der Vagabund. Das is in dem alten Brunnenloch. 

Naſt. In der alten Ziſterne oben am Berg? 

Der Vagabund. Bei dem Maͤuſeturme, in der alten 
Ziſterne, ich hab's Ihn'n ja ſchon vorhin geſagt. 

Naſt. Ach, nun geht mir ein Seifenſieder auf. Sie haben 
uns wahrſcheinlich geſtern belauſcht, meine Wenigkeit und 
den andern Profeſſor. Die Ziſterne, jawohl! und den Turm, 
jawohl! den haben wir in Unterſuchung gezogen und die 
ganze verwahrloſte Herrlichkeit. Und ich ſagte: mit Sphr; 
ſinn und Verſtand ließe fich dort mancher huͤbſche Fund 
machen. 

Der Vagabund. Jawull! das war'ſch! und Sie han 
o recht. Dadruf nahm’ ich Ihn'n 's Abendmahl, Herr 
Profeſſor. 

Naſt. Hier ſind drei Mark. 
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Der Vagabund. Sechſe täten/s auch. 

Naſt. Hier find fünf, doch verlang“ ich von Ihnen Still; 
ſchweigen! — Verſtehen Sie mich? — Haben Sie gehoͤrt? — 
Ferner kommen Sie morgen Nachmittag um ſechs und da 
wollen wir beide, wir beide allein, nochmal in die alten 
Ruinen hinaufſteigen. Wir treffen uns unten am Gaͤrtner⸗ 
haus. — Sind Sie einverſtanden? — Verſtehen Sie mich? — 
Herr Gott, Menſch, koͤnnen Sie denn nicht antworten? 

Der Vagabund. Sehn Se nu, daß ich ſchweigen kann?! 

Naſt. Alſo abgemacht, machen Sie, daß Sie fortkommen! 


Oer Vorhang fallt. 
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Dritter Akt 


Das gleiche Zimmer wie im zweiten Akt, am folgenden Tage Nachmittag. Ko⸗ 
zaklewicz ſitzt am Flügel. Ludowike ſteht mit der Geige vor dem Notenpult. 


Ko zakiewicz. Nun, das haben wir wirklich ſehr ſchoͤn 
gemacht. Dieſe alte Geige gibt einen Ton her, der un⸗ 
beſchreiblich iſt. Sie ſtrahlt! Manchmal habe ich die Emp⸗ 
findung gehabt von etwas ſchwarzſtrahlend Warmem, manch⸗ 
mal von etwas goldfeurig Weichem. Und Ihr Spiel, meine 
Gnaͤdige, .. . ja, wieviel, wenn von Ton die Rede ifl,... 
wieviel des Verdienſtes kommt eigentlich wohl dem Inſtru⸗ 
ment und wieviel dem Spieler zu? Sie muͤſſen einer des 
andern würdig fein! Und das, mein gnaͤdigſtes Fraͤulein 
Lux — ich mache Ihnen mein Kompliment! — iſt hier in 
vollkommener Weiſe der Fall. 

Ludowike. Wenn Großpapa druͤben im Dom auf der 
Geige geſpielt hat, das ſoll immer ein Feſt seweſen ſein. 
Sie traͤgt den Ton ungeheuer weit; ganz wunderbar ſoll es 
noch im entfernteſten Teile der großen Kirche geklungen 
haben. Heute noch lebt druͤben in Naumburg ein alter, ent⸗ 
fernter Verwandter von uns, ein Paſtor Emeritus. Über 
neunzig Jahr iſt er alt und hat drei ſeiner Nachfolger jetzt 
ſchon uͤberlebt. Der weint, wenn er von den Zeiten ſpricht, 
wo unſer Großvater noch dieſe Geige geſpielt hat. 

Kozakiewicz. Iſt es dieſelbe ganz gewiß? 

Ludowike. Freilich. Ein Stuͤck iſt eingeſetzt hier oben 
am Hals und eine zweite Ausbeſſerung, die noch von Stradi⸗ 
varius ſelber herruͤhren ſoll, iſt hier, wie Sie ſehen, auf dem 
Ruͤcken. Papa hat ſelbſt etwas Geige geſpielt und das Inſtru⸗ 
ment ſofort bei dem Antiquar wiedererkannt. 

Kozakiewicz. Dieſe romantiſche Geigendiebſtahlsge⸗ 
ſchichte koͤnnte wirklich von E. T. A. Hoffmann ſein. Eine 
Geige hat an und fuͤr ſich etwas Myſtiſches: eine alte Schachtel, 
mit ſingenden Schafsdaͤrmen überfpanut, die eine fo un⸗ 
begreiflich goͤttliche Seele im Buſen hat. Aber nun dieſes 
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edle Familienſtuck: Ihr Großvater hat fie bereits wie eine 
Tochter geliebt — er hat ihr auch wirklich in der Zertruͤmme⸗ 
rung wieder das Leben geſchenkt! — wie eine Tochter ver⸗ 
mißt und geſucht! Und endlich wird es vom Sohn dieſes 
Mannes zum zweiten Male aus dem Grab einer Rumpel⸗ 
kammer zu Amſterdam ans Licht gebracht. 

Ludowike. Großvater ſchon hat der Geige wegen Reiſen 
gemacht und fpäter Papa. Sie wollten den Einbrechern auf 
die Spur kommen. Auf jedem Tanzboden horchten fie auf, 
ob ſie nicht die bekannte Stimme vernaͤhmen. Papa ſagte 
immer, das „Schweſterchen“ ſei über den Thüringer Wald 
gereiſt, den Main hinunter an Frankfurt vorbei uͤber Koͤln 
die Pfaffengaſſe hinunter und ſchließlich fort übers Meer 
in die neue Welt, auf den großen Kirchhof für alte Geigen. 

Kozakiewicz. Es war aber dennoch anders beſtimmt. 
Es ſtand im Buche des Schickſals geſchrieben, daß zwei 
wahren Schweſtern das Los einer herrlichen Wiedervereini⸗ 
gung beſchieden ſei. 

Ludowike. Ja, ſte und ich, wir verſtehen einander, und 
ich gebe ſie auch nicht wieder her. 

Kozakiewicz. Nun, wer fie Ihnen jetzt wegnehmen 
wollte, der würde, mit jenen erſten Räubern verglichen, ein 
zehnmal ſo großer Verbrecher ſein. 

Ludowike. O, Tante Emilie ſpielt oft darauf an, daß wir 
die Geige verkaufen ſollten. 

Kozakiewicz. Die Dame, die heute hier zum Beſuch iſt? 

Ludowike. Gewiß. 

Kozakiewicz. Es iſt wirklich die Schweſter Ihres Herrn 
Vaters? 

Ludowike. Die richtige Schweſter. 

Kozakiewicz. Das wundert mich. 

Ludowike. Sie haben ſich auch nie verſtanden im Leben; 
aber rechte Geſchwiſter ſind ſie doch. 

Kozakiewicz. Wenn ich mir die Freiheit nehmen darf, 
über dieſe Dame ein Wort zu äußern: Ihr Herr Vater und 
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fie verſtanden ſich nicht, nun, das Gegenteil wuͤrde mich 
ſehr verwundern. Anders iſt es mit Ihrem Herrn Onkel, 
der wirklich von dem gleichen Geiſte wie Ihr verſtorbener 
Herr Vater iſt. Mit Bezug auf die Geige ſagte er mir: In 
den alten Domen ſei oͤfters ein meſſingner oder vergoldeter 
Pelikan als Symbol der Kirche unweit des Tabernakels 
aufgeſtellt, weil dieſer Vogel dem Mythus nach ſich ſelber 
die Bruſt mit dem Schnabel aufhackt, um ſeine Jungen mit 
dem Blut ſeines eigenen Leibes zu naͤhren, wie die Kirche 
vorgibt zu tun. Habe der Vater nun oben die Geige ge⸗ 
ſpielt und fie, die Brüder Bertold und Guſtav, ſaßen unten 
im Schiff, fo hätten fie oft zueinander geſagt: Der Pelikan 
ſingt! So ware es ihnen vorgekommen. Dieſen Pelikan 
hat wohl die alte, proteſtantiſche Dame dort drinnen (er zeigt 
auf ble Tur rechts) niemals fingen gehört? 

Ludowike. Nein, das, glaub ich, ſind ihr nur alles 
Uberſpanntheiten. 

Kozakiewicz. Wenn man Sie, Fraͤulein Lux, mit 
Ihrem jugendlich huͤbſchen, friſch gebackenen Schwager 
herumhuͤpfen ſieht, fo möchte man gar nicht den Ernſt ver; 
muten, der in Ihnen iſt. 

Ludowike. Ich bin doch nicht ernſt! Ich moͤchte den 
ganzen Tag herumhuͤpfen. 

Kozakiewicz. Und ich moͤchte dabei — wie ſagt man — 
immer ein Maͤuschen ſein. 

Ludowike. Wenn mich nicht jemand feſthaͤlt, tanze ich, 
bis mir das Herz ſtille ſteht. 

Kozakiewicz. Nun, moͤge Ihr Herz noch eine blumige 
Bahn durch Jahrzehnte allegro con amore ſeine ſuße und 
göttliche Pflicht erfuͤllen! 

Ludowike. Und das Ihrige auch. 

Kozakiewicz. Oh! feine Pflichten find weder ſuͤß noch 
göttlich, und es ſetzt wohl heut oder morgen aus. Lachen Sie! 
Lachen Sie! ſchoͤnſtes Kind. Sie ſollen mich ganz von Herzen 
auslachen, am liebſten ganz aus der Welt hinaus. Larifari, 
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was foll uns das! er ſpielt einige wilde Takte einer Mazurka. Wenn 
Sie gern tanzen, tanzen Sie! Ich werde Ihnen auf polniſch 
Muſik machen! Er ſplelt mit Meiſterſchaft die Mazurka Op. 24, Nr. 4 
von Chopin. 


Von ber Terraſſe herein kommt Grünwald. Er hat einen leichten Sommers 

uͤberzleher übern Arm und eln ſpaniſches Rohr als Stock. Behutſam, um nicht 

zu ſtoͤren, iſt er ſtehen geblieben. Er hat zugehoͤrt und beobachtet, wie Ludowike 

unwillkürlich in den Rhythmus der Mazurka verfallen iſt und improviſterte Tanz⸗ 
bewegungen andeutet. 

Ko zakiewicz, noch während des Spiels zu Sudomite: Bravo! Ganz 
herrlich! Ganz ausgezeichnet! Sie tanzen mit allergroͤßtem 
Talent. 

Gruͤnwald natſcht leicht in die Hände, dabel ziemlich ernſt breinſchauend, 
nachdem Kozaklewicz ſein Spiel beendet hat: Wirklich, Sie tanzen ganz 
ausgezeichnet. 

Ludowike. Fuͤr Zuſchauer lange nicht gut genug. 

Kozakiewicz. Tanzt man denn jemals fuͤr ſich allein? 

Ludowike. Das tut man zuweilen, warum denn nicht? 
Oft ſteige ich auf den Waͤſcheboden hinauf und tanze fuͤr mich 
eine Viertelſtunde. Eigentlich darf ich es ja wegen des 
Traueriahrs immer noch nicht. Aber Sie werden es ja nicht 
petzen. 

Gruͤnwald. Ganz unerwartet war dieſer Genuß. 

Kozakiewicz. Das fagt er mit einer Grabesmiene 
(eudowite lacht), als ob er bittere Latwerge geſchluckt hätte und 
nun feiner Überzeugung Ausdruck verliehe, fie fei eine gute 
Medizin. 

Gruͤnwald. Warum ſagſt du nicht gleich Pfeilgift, 
Freund? 

Kozakiewicz. Oh, was aus dieſem kuͤhnen Paladine 
geworden iſt, der dreizehn Monate lang mit den wilden 
Bakairi gejagt und, gelbe Federn hinterm Ohr, in elliptiſchen 
Hütten gewohnt hat. Und jetzt erſchreckt ihn ein fallendes 
Blatt. — Haſt du denn wieder im Heidekraut gelegen und 
Verſe gemacht? 


Wird 49 


Grunwald. Dem widerfpricht ſchon mein weißer Anzug, 
ſcherzhafter Freund. 

Ko zakiewicz. Er ſtammt naͤmlich von dem alten Minne⸗ 
ſaͤnger Grünewald und leidet an ataviſtiſchen Zufaͤllen. 
Man Hört in der Ferne den Klang eines hurtig gelaͤuteten, kleinen Gloͤckchens. 


Ludowike, die ſofort aufmerkſam geworden iſt: Das Gloͤckchen! 
Ich muß gleich zu Otto hinauf! Wir haben uns in der 
Kapelle verabredet. 

Ste lauft ſchnell ab. 

Kozakiewicz. Da gaukelt ſie hin, wie ein Schmetter⸗ 
ling. 

Stlllſchwelgen. Kozakiewicz varilert kurz die Melodie von „Ach, wle iſt's möglich 
dann“. Grunwald nimmt laſſig Platz. 

Gruͤnwald. Ja, was will man nun eigentlich wieder 
hier?! 

Kozakiewicz nimmt die Finger von den Taſten und lacht. 

Grünwald. Menſch, lache um Gottes willen jetzt nicht! 
Mach dir deutlich, wie mir zumute iſt, und bezeige mir dann 
ein bißchen Verſtaͤndnis. 

Kozakiewicz. Von ganzem Herzen, mein Junge, gewiß. 

Gruͤnwald. Nun ſage ſelbſt, worauf wartet man noch? 
Dieſe ſchrecklichen peinvollen Demuͤtigungen! Man ſteht, 
wo man uͤberfluͤſſig iſt! Man wartet, wo keine Hand ſich 
auftut, wie ein Bettler, der ſtumpf und laͤſtig iſt. 

Ko zakiewicz. Das kann man doch ganz ſo ſchroff nicht 
hinſtellen. 

Grünwald. Wenn man noch einen Funken von Anſtand 
hätte, einen Funken von Anſtand und Ehrgefühl, fo würde 
man hier nicht ſo klettenhaft feſtſitzen, trotzdem alles aus 
und entſchieden iſt. Statt deſſen kommt man tagtäglich 
herauf. Man verſtopft ſich die Ohren; man verſteht keine 
Andeutung! Syſtematiſch diefällig macht man ſich! Man 
ſchleicht! Man erſchrickt, wenn ein Fenſter klirrt! Ein blaues, 
ſeidenes Umſchlagetuch raubt einem, wo es nur flüchtig auf⸗ 
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taucht, fogleich den Verſtand. Ich muß fort! Ich halte das 
nicht mehr aus! 

Kozakiewicz. Gut. Reiſen wir ab. 

Gruͤnwald, beſtürzt und gequält: Menſch, das kann ich ja 
nicht. er druckt die Stirn in die Hände. 

Ko zakiewicz, nach einigem Stillſchweigen: Ja, dann bleibt uns 
nur übrig, hier auszuhalten. 

Grünwald. Nun ſage ſelbſt, worauf wartet man noch. 
Ich habe die Sache im Herzen gehabt ... ich habe die Sache 
im Herzen getragen ... fo heilig! ich habe nicht dran ger 
ruͤhrt! Nun alſo: ſie hat die Geſchichte vergeſſen! Sie weiß 
nichts davon! Sie erinnert ſich nicht. 

Kozakiewicz. Haft du fie ſchon geſprochen? 

Gruͤnwald. Gewiß. 

Kozakiewicz. Haft du fie ſchon unter vier Augen ger 
ſprochen? 

Grünwald. Wie kaͤm' ich dazu! Sie kennt mich ja nicht. 
Sie vermeidet es ja, mich nur anzublicken. Ich bin ja für 
ſie nichts weiter als Luft! Und außerdem, wenn ich irgend⸗ 
wo auftauche ... kaum zwei, drei Minuten, ſo iſt fie fort. 

Kozakiewictz. Ich gebe zu, daß dein Fall, lieber Junge, 
einigermaßen kritiſch ift... 

Grünwald, aufbrauſend: Nein! Nein! Nein! Nein! Ich 
mag jetzt nicht ſort! Ewig verdammt und verflucht will 
ich ſein! 

Ko zakiewicz. Fluchen iſt beſſer als Flennen, Freund. 

Gruͤnwald. Ich beiße mich feſt wie ein Induſtrieritter! 
Ich ſetze mich in das Gebaͤlk wie ein Schwamm! Ich weiche 
nicht eher von dieſem Fleck, bis kein Tropfen Wein mehr im 
Keller iſt und man mich auf einem Karren verſtaut und 
wie einen Holzgoͤtzen vor die Tur ſetzt! 

Kozakiewicz. Dazu werden fie ſich vor der Hand kaum 
entſchließen. 

Grünwald. Ach, Junge, fie iſt ja fo ſchoͤn geworden!!! 
— Ich ſchlag ihn ja nieder im Augenblick! Ich zerſchmeiß ja 
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dem Kerl alle Knochen im Leibe! er fist in sitfernder Erregung, 
ſeiner kaum Herr. 


Kozakiewicz. Ich gratuliere dir ganz aufrichtig zu die⸗ 
ſer beneidenswerten Leidenſchaft. Du warſt damals auf 
Sylt nicht halb ſo im Feuer. 

Gruͤnwald ſpringt auf: Leb wohl, Kozakiewicz, ich reife ab. 

Kozakiewicz. W—a—s? 

Grünwald. Soll ich mit dieſer Drahtpuppe wettlauſen? 
Dieſem Monſtrum in Oberlehrergeſtalt? Dieſem ſterilen, 
mumiſtzierten, prognathen, eingepoͤkelten Tertiaraffen? Der 
bloße Gedanke macht mich wahnſinnig! Efelt ihr denn vor 
dieſem dreſſierten Pudel nicht? — Menſch, welcher Satan 
hat mich auf dieſen Gedanken gebracht, daß ich in dieſes 
verzopfte, verpfuſchte, verhunzte Europa zuruͤckkrieche, wie 
unter die Peitſche ein Hund? Konnte ich mir denn druͤben 
nicht Negerweiber ins Haus nehmen und kranke Portu⸗ 
gieſen zu Tode kurieren? 

Kozakiewicz. Mann, biſt du von allen Teufeln be⸗ 
ſeſſen? 

Grünwald. Statt deſſen traut man auf Backfiſch⸗ 
ſchwure! 

Kozakiewicz. Mein Junge, geſchworen hat ſie wohl 
nicht. Wenigſtens wie du mir damals die Sache vorſtellteſt. 
Und jetzt komm zur Beſinnung! Reſtituiere dich! — Du 
haſt dich ja geradezu auf eine furchtbar krankhafte Weiſe 
verändert! Danke Gott, daß hier gerade kein Irrenarzt in 
der Nähe iſt! — Deine Sache ſteht kritiſch. Nicht hoffnungs⸗ 
los. Freilich ſo, wie du jetzt biſt, erzielſt du nichts. Da 
mußt du dich wieder vollſtaͤndig umkrempeln. 

Grünwald. O, was habe ich nicht ſchon aus mir ger 
macht. 

Kozakiewicz. Einen Menſchen, der unliebenswuͤrdig 
iſt! Einen ungeſelligen, boͤſen Menſchen, der den Feinden den 
Sieg gar nicht ſchwierig macht. 

Grünwald. Ich bedaure, das Heucheln verſtehe ich nicht. 
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Kozakiewicz. Schade, dann mußt du es unbedingt 
lernen; denn anders erreichſt du dein Ziel eben nicht: Du 
biſt hier nicht ohne Bundesgenoſſen, die dir heimlicherweiſe 
gewogen ſind. Ich habe es der Kleinen abgemerkt. Auch 
der aͤlteſten Schweſter einigermaßen. Und dem Onkel lieſt 
man es vom Geſicht . 


Sabine kommt ellig, geht auf den Schreibtiſch zu, ſchlteßt Fächer auf und ſucht 
nach etwas. 


Sabine. Laßt euch nicht ſtoͤren, meine Herrſchaften. Ich 
habe nur etwas verlegt, wie es ſcheint, und kann es leider 
nicht wiederfinden. — Der ganze Tag iſt mir ſchon vergallt! 
— Wie ſagt man bei ſolcher Gelegenheit? Der Teufel Halt 
ſeinen Schwanz daruͤber. 

Kozakiewicz. Was iſt es denn, wenn man fragen darf. 

Sabine. Ein kleines Kreuzchen aus Elfenbein. Eine 
alte ſchoͤne romaniſche Arbeit. Papa hatte es einmal in 
Aachen gekauft und mir aus beſonderer Freundlichkeit am 
Konfirmationstage eingehaͤndigt: wenn es weg waͤre, wuͤrde 
ich ungluͤcklich ſein! — Nein, hier iſt es auch nicht! — Adieu, 
meine Herren! Gehen Sie nicht zum Krocket in den Garten? 

Agathe kommt von der Terraſſe herein. 

Sabine, zu Agathe, die ſie ſogleich bemertt: Tante Emilie wartet 
auf dich. — Übrigens ſag mal: ich ſuche mein Konfirmations⸗ 
kreuzchen! Haſt du es nicht zu Geſicht gekriegt? 

Agathe. Lux hat es zuletzt gehabt. Sie wollte es, glaube 
ich, Otto zeigen. 

Sabine. Otto? Das Kreuzchen? Was heißt denn das? 

Agathe. Vielleicht intereſſiert's ihn: er bildhauert doch. 

Sabine. Da muß ich doch gleich mal nach Otto ſehen. 

Kozakiewicz, mit der merklichen Abſicht, Agathe und Grünwald allein 
zu laſſen: Mein gnaͤdiges Fräulein, ich ſchließe mich an. Ihr 
kleiner Schwager iſt manchmal koͤſtlich! 

Er und Sabine mit Gelächter uber die Terraſſe ab. 

Agathe, mit einer gewiſſen Hilfloſigkeit: Sabine, noch einen 

Augenblick. .. 
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Gruͤn wald bat ſich, ſobald Agathe eingetreten if, mit Ehrerbietung 
erhoben. Seln Geſicht hat ſich tief verfarbt. Jetzt geht er mit einem Entſchluß auf 
fie zu, begegnet einem kalten, abwelfenden Blick, bleibt ſtehen, erwidert ihn mit 
Feſligkeit und beugt alsdann demuͤtig den Nacken. 


Agathe. Was verſchafft mir die Ehre, Herr Doktor? — 

Gruͤnwald. Ich kann nicht mehr! Ich wuͤnſche aus 
Ihrem Munde mein Urteil zu hoͤren — ſo oder ſo! 

Agathe. — Ich begreife Sie nicht... 

Grünwald. Ich begreife mich ſelbſt nicht, Fräulein 
Agathe! Aber ich möchte Sie bitten, die Zeit meiner ſchreck⸗ 
lichen Marter abzukuͤrzen durch ein Wort. 

Agathe. Ich martere Sie nicht und kann Ihre Marter 
auch alſo nicht abkuͤrzen. Ich verſtehe Sie nicht. 

Gruͤnwald. Doch Sie haben mich fruͤher einmal ver⸗ 
ſtanden. 

Agathe. Ja, was früher einmal geweſen iſt, weiß ich 
nicht. 

Gruͤnwald. Es ſcheint! Aber duͤrfte ich wohl verſuchen, 
es Ihnen zuruͤckzurufen? 

Agathe. Nein! Denn ich habe genug mit meinem biß⸗ 
chen gegenwaͤrtiger Exiſtenz zu tun. 

Grünwald. Sie find alſo demnach nicht ganz zufrieden 
mit Ihrer gegenwärtigen Exiſtenz? 

Agathe. O doch! Sogar ſehr! Wer ſagt Ihnen das? 

Gruͤnwald. Ich hatte es aus der Außerung, die Sie 
ſoeben taten, leider irrtümlicherweiſe geſchloſſen. 

Agathe. Da irren Sie ſich. 

Grunwald. Es ſcheint fo zu fein. 

Agathe. Ich bedaure. Ich werde Sie jetzt allein laſſen 
muͤſſen. Ich 

Grunwald. O ja. Sie laſſen mich ſehr allein. 

Agathe. Der eine geſtern, der andre heut. Ein jeder 
kommt an die Reihe, Herr Doktor. Das iſt der naturliche 
Lauf der Welt. 

Grunwald. Mir ſcheint es vielmehr furchtbar unnatürlich. 
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Agathe, asfelmdend: Wir ändern den Lauf der Welt aber 
nicht. 

Grünwald. Fraͤulein Agathe, bevor Sie gehen, bevor 
die Gelegenheit verfliegt, die vielleicht niemals wieder kommt, 
darf ich etwas zu meiner Entſchuldigung ſagen. 

Agathe. Sie bedürfen keiner Entſchuldigung. 

Gruͤnwald. Vielleicht nicht, und doch möchte ich mich ent⸗ 
ſchuldigen. 

Agathe. Herr Doktor, ſolche Geſpraͤche quälen uns 
nur; fie helfen uns nicht! Wir wollen fie kurz und buͤndig 
abbrechen. 

Grünwald. Das ſagen Sie nicht im Hinblick auf mich. 
Ich will keine Redensarten machen. Ich ſchon Ihre 
bloße Gegenwart! ... ich muß mich noch einmal vor Ihnen 
ausſprechen. 

Agathe. Herr Doktor, man lebt auch ohne das! Man 
bildet ſich freilich manchmal ein, — wenn einſame Stunden 
kein Ende nehmen — und man alles fo in ſich ſelber vers 
zehrt ... wenn das und jenes Schlimme paſſiert: Todes⸗ 
fälle, Gram und dergleichen! Hoffen und Harren monate⸗ 
lang, wo man törichterweiſe Vertrauen gehabt hat! Aber 
ſchließlich: man kaͤmpft es durch, und es geht. 

Grunwald. Ihr Herr Vater hatte zu mir geſagt: Was 
koͤnnen Sie meiner Tochter bieten? 

Agathe. Ich hatte das nicht zu Ihnen geſagt. Doch 
laſſen wir das, was Papa geſagt hat. Papa iſt begraben 
und alles das! und das Tote läßt ſich nicht wieder auf⸗ 
wecken. 

Grunwald. Ihr Papa hatte meinen Stolz beruͤhrt. 

Agathe. Nun, Herr Doktor, der meine iſt auch gedemuͤtigt. 
Bedenken Sie, was eine Stunde warten heißt. Mein Vater 
ſtarb: das war mir ſehr ſchmerzlich: doch die Zeit war da 
und die Bahn war frei! Und man hätte beinahe im Schmerze 
gejauchzt! — Nun was? Man ſtand verſchmaͤht und getaͤuſcht 
und hoͤrte es um ſich tuſcheln und kichern. 
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Grünwald oertritt der Fluchtenden den Weg: Agathe, noch einen 
Augenblick. Mit leeren Haͤnden konnt“ ich nicht kommen. 

Agathe. Nun, und was haben Sie jetzt fuͤr mich in der 
Hand? 

Grünwald. Allerdings, ſo wenig wie damals, nichts. 

Agathe. Wir haben beide ins Leere gegriffen! 

Sie geht ſchnell ab und laßt ihn ſtehen. 
Gruͤnwald ſtarrt die Tuͤr an, durch die Agathe verſchwunden iſt. Er kann nicht 
widerſtehen: er muß dle Klinke kuſſen, die fie berührt hat. 

Kozakiewicz tommt vorſichtig wieder von der Terraſſe: Es iſt nicht 
ſehr taktvoll, mein guter Junge. Aber du ſchreibſt es meiner 
Freundſchaft zugute, wenn ich dich frage, wie es ſteht. 

Grünwald. Menſch, es iſt etwas uͤber mich hingeflogen, 
ich weiß nicht was! — Trotzdem ich traurig ſein muͤßte. 

Kozakiewicz. Nun alſo, mein Lieber, dann ſei ver 
gnuͤgt! 

Gruͤnwald. Das geht allerdings nicht! Das waͤre ver⸗ 
fruͤht! Jedenfalls war ich vollkommen wahnſinnig, als 
ich dieſes Geſchoͤpf verließ! Wer einen ſolchen koͤſtlichen 
Schatz aus den Augen laͤßt, der iſt einfach nicht wert, ihn zu 
beſitzen. 

Kozakiewicz. Ihr ſeid alſo jedenfalls im Kontakt. 

Grünwald. Junge, ich koͤnnte auf meinen Haͤnden drei; 
mal herum im Zimmer laufen! Hier, meine Ohren haben 
den Klang ihrer Stimme in ſich geſaugt! Wir haben uns 
Auge in Auge geſchaut! Ich habe in ihren den Trotz, den 
Vorwurf, die Bitterkeit, die Traͤne und noch etwas anderes 
wiedergeſehen, was vielleicht noch nicht erloſchen iſt. 

Kozakiewicz. Ein gluͤckliches deutſches Sprichwort ſagt: 
„Wer Feuer bedarf, ſuche es in der Afche‘, 

Grünwald. Was nun? Was nun? Was nun? Was 
nun? 

Kozakiewicz. Mein Lieber, du ſiehſt mir aus, als koͤnn⸗ 
teſt du jetzt mit Gluck deine Tonart wechſeln. 

Gruͤnwald. Eigentlich haſt du aufrichtig recht. Mir iſt, 
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als müßt’ ich jetzt augenblicklich und unverzüglich die ganze 
zuͤnftige Wiſſenſchaft, die ganze zünftige Kleriſei, ſamtliche 
Oberlehrer der ganzen Welt zum Kampfe auf Leben und Tod 
herausfordern. Aber heiter, ſage ich dir, mit Genuß! Hab 
ich nicht irgend ein ganz beſondres Steckenpferd? 

Ko zakiewicz. Du biſt ein verbohrter Idealiſt und kannſt 
alle zwei Stunden ein anderes reiten. 

Auf ber Terraſſe find erſchienen: Naft, Sabine, Ludowike, Herr Rufchewey 
und Otto. Otto und Sabine betreten zuerſt das Zimmer. 

Sabine. Alſo, du weißt, wo das Kreuzchen iſt? 

Otto, bochrot und erregt: Ich verſpreche dir hier auf Ehren⸗ 
wort, du ſollſt dein Kreuzchen wiederhaben, wenn du drei 
Tage lang niemand, aber auch niemand, danach fragſt. 

Ludowike, Hinsutretend: Um Gottes willen fei ſtill, Sabine. 

Sabine. Was habt ihr denn wieder fuͤr Dummheiten 
vor? 

Ludowike Hält Sabine leidenſchaftlich den Mund zu, ba ſoeben Naſt 
mit den andern das Zimmer betritt. 3 

Naſt. Es iſt durchaus notwendig, fage ich euch, daß die 
Vorführung einen wuͤrdigen, ernſten Charakter hat. 

Ludowike. Im Gegenteil: einen heiteren. 

Naſt. Ich werde mich nicht beirren laſſen, wenn auch die 
Jugend in ihrer Unbedachtſamkeit andrer Meinung iſt. Ich 
bin auch aus dieſem Grunde bereits von meinem fruͤheren 
Plan mit dem Palmeſel abgekommen. 

Ludowike. Sollen wir flennen am Polterabend? 

Naſt. Nein. Das werden wir nicht, mein Kind: denn ein 
Polterabend wird gar nicht ſtattfinden! 

Ludowike. Warum nicht? Das wird ſich erſt finden, 
Herr Naſt. Seife zu Otto: Er iſt nur fo breiſt, weil Tante hier iſt. 

Otto, laut: Darüber entſcheidet ihr doch allein?! 

Naſt. Da biſt du durchaus im Irrtum, Otto. In ſolchen 
Fragen der guten Sitte entſcheidet der kategoriſche Im⸗ 
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ſtreng kirchlichen Geiſte fein: die kann man unmöglich vor 
den Kopf ſtoßen! Sabine, du gibſt mir ſicherlich recht? 

Sabine. Der Leute wegen vielleicht, wie du ſagſt. Sonſt 
wuͤrde ich mir keine Skrupel machen, am Polterabend im 
Sinne Papas recht vergnuͤgt zu ſein. 

Naſt. Damit wuͤrdeſt du aber furchtbar anſtoßen; denn 
der Abend traͤfe ja faſt auf den Todestag. 

Ludowike. Onkel, was hat Papa noch kaum zwei Stun⸗ 
den vor ſeinem Tode geſagt, als er uns in den Weinberg 
geſchickt hatte? 

Ruſchewey. Er wollte wohl Trauben haben, was? 

Ludowike. Und wir ſollten die Terzerole losknallen. 
Was hat er denn da beim Champagner zu dir geſagt? 

Ruſchewey. Froͤhlich gelebt und ſelig geſtorben! Aber 
laßt mich mit dieſen Geſchichten in Ruh. Fragt Tante Emilie: 
ich bin nicht mehr maßgebend! Ich habe inzwiſchen mein 
Fett gekriegt. 

Ludowike. Demnach wird wohl auch Tanzen verboten 
ſein? 

Naſt. Kann jemand in dieſem ganzen Kreis uber die einzig 
moͤgliche Antwort im Zweifel ſein? 

Grunwald. Gewiſſe Völker trauern in Weiß und tanzen. 

Ludowike. Dann truͤgen Sie alſo Trauer, Herr Dok⸗ 
Kür see 

Kozakiewicz. Oh, um wie Weniges tiefer liegen die 
Toten als wir. 

Naſt. Was Sie damit auszudrucken belieben, verſtehe 
ich nicht. 

Ko zakiewicz. Es iſt auch nur ahnungs weiſe verſtaͤndlich. 

Naſt. Jedenfalls aͤndert es nichts an der Tatſache, daß 
wir die Wuͤrde dieſes Hauſes unter jeder Bedingung zu 
wahren gehalten ſind. 

Kozakiewicz. Und das werden Sie alſo tun, Herr 
Oberlehrer, indem Sie zur Feier des Polterabends eine 
Tragoͤdie verfaſſen!? 
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Naſt. Wer behauptet das? In der Tat habe ich etwas 
aufgeſchrieben und natürlich etwas im klaſſtſchen Geiſt; 
aber 

Kozakiewicz. Traurig, meinen Sie, wäre es nicht? 

Naſt, irritiert: Wieſo? Was heißt das? Ernſt! nicht 
traurig. 

Grünwald. Dann brauchen die Damen die Hoffnung 
auf einen heiteren Tag vielleicht noch nicht aufzugeben. 

Naſt. Ich kann uͤber dieſe Bemerkung hinwegſehen, 
denn ich glaube den Boden zu kennen, auf dem ſie gewachſen 
iſt. 

Ko zakiewicz. Bravo! Es iſt nur Poetenneid. Er ſelber 
beſteigt oft den Pegaſus 

Naſt. Das könnt’ ich nur guten Reitern anraten. 

Kozakiewicz. Oh, wir haben drei Dichter in unſerem 
Kreis, der alte Dionyſos regt ſich im Weinberg. 

Naſt. Wo waͤre der dritte? Ich ſehe ihn nicht. 

Kozakiewicz. Wir koͤnnten ſogleich ein Turnier ver⸗ 
anſtalten. Es kame darauf an, wer am feſteſten ſitzt. 

Naſt. Ihr Humor, meine Herren, berührt mich nicht. 
Mein Vater war Gymnaſtal⸗Direktor, in der Sonne Homers 
bin ich groß gewachſen. Ich leſe meinen Horaz im Schlaf. 
Im Metriſchen und Proſodiſchen finde ich ſo leicht meinen 
Meiſter nicht, und ich brauche ja ſchließlich nur noch hin⸗ 
zuzuſetzen, daß der ſelige Minckwitz mein Lehrer geweſen iſt. 

Otto. Ein Gedichtband des alten Minckwitz ſoll doch mal 
in die Pleiße gefallen ſein. 

Naſt. Pardon? 

Otto. Davon kam doch in Leipzig das große Fiſch⸗ 
ſterben. 

Naſt. Fliege nicht eher, mein Sohn, als bis dir die Federn 
gewachſen find! Du waͤreſt ein Früchtchen für den Karzer! 

Alle, Naſt ausgenommen, lachen herzlich. 

Gruͤnwald, anscheinend mit Freiheit: Spricht es eigentlich ſehr 

fuͤr unſer modernes Erziehungsſyſtem, daß zwiſchen Lehrern 
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und Schülern, und überhaupt jungen Leuten, meiſt eine 
natürliche Feindſchaft beſteht? 

Kozakiewicz. Nein, eigentlich nicht. 

Gruͤnwald. Und beſonders wird mir das immer recht 
unverſtaͤndlich, wenn ich, wie eben, behaupten höre, daß die 
Sonne Homers in die Gymnaſien ſcheint. 

Naſt. Wollen Sie Kontroverſen vom Zaun brechen? Mir 
kann es gleich ſein; ich bin bereit. 

Sabine. Lux, nun wird es ſpannend; komm! 

Gruͤnwald, unbeirrt, nicht ſchroff, eher übermütig: Mir tun die 
Deutſchen eigentlich leid mit ihrem verknoͤcherten ſogenannten 
Gymnaſtal⸗Erziehungsweſen. Das humaniſtiſche Schulhaus 
ſpottet feiner ſelbſt ſchon von außen. Man begreift nicht, 
daß es die ſonderbare, nuͤchterne Termite in dieſen Bauten 
ift, die vorgibt, das Schöne zu bewahren und zu verteidigen. 

Naſt. Für Phantaſtik find wir allerdings nicht. Damit 
hätten Sie etwas ſehr Wahres geſprochen. Was die uͤbrigen 
Monſtroſitaͤten betrifft, fo erſpare ich mir die Erwiderung. 
Die deutſche Schule iſt muſterhaft! Muſterhaft, ſage ich: das 
iſt eine Tatſache. Und wer etwas anderes behaupten wollte, 
verfiele, in Konſequenz ſeiner Torheit, ganz einfach dem 
Fluche der Laͤcherlichkeit. 

Gruͤnwald. Ich fuͤrchte vielmehr einen anderen Fluch! 
Es iſt der Fluch der zahlloſen Korreftionshäufer, die man 
hoͤhere Schulen nennt: Dieſer Fluch zehrt am nationalen 
Stolz, an der nationalen Kraft, Schönheit und Heiterkeit. 
Dieſer Fluch zehrt am nationalen Charakter! Es iſt nicht 
wahr, daß die Form der alten Gymnaſien mit ihren Baͤdern, 
Saͤulengaͤngen, Palaͤſtren und Gärten undurchfuͤhrbar iſt! 
Die Schule darf froh, heiter und uͤberſchaͤumend von Gluͤck 
und von Leben ſein! Sie muß widerhallen von heiligem 
Saitenſpiel, frohem Tanz und Geſang. 

Naſt. Nun, ſo tanzt doch und ſingt, meine guten Maͤdchen! 
Das wirb ja ein reizender Kehraus ſein! In der Palaͤſtra 
gingen die Jünglinge nackt! Sollen wir vielleicht auch 
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nackt gehen? Dieſe Herren hier haben ſeltſame Anſichten! 
Und dieſe Anſichten werden mit einer Art Selbſtberauſchung 
geltend gemacht! An großen Worten berauſcht man ſich, 
wie es eigentlich nur den erſten Semeſtern erlaubt iſt. Man 
geraͤt in die Marquis⸗Poſa⸗Ekſtaſe. Man deklamiert in die 
Welt hinaus! 

Ich habe mit alledem nichts zu tun! Was ſollten mir 
auch ſolche Überſpanntheiten! Ich ſtehe ganz ſchlicht auf 
meinem Beruf, und es mag ſich am Ende wohl noch heraus⸗ 
ſtellen, wer dem Vaterland beſſere Dienſte leiſtet. Der Un⸗ 
behauſte, der Abenteurer oder einer, der ſtill und ernſt im 
heimiſchen Kreiſe unentwegt ſeine Pflichten tut. 

Gruͤnwald. Wenn ich jemals das Gluͤck haben ſollte, 
Vater eines gefunden, wohlgebildeten Jungen zu fein... 

Alle, außer Naſt, brechen in herzliches Lachen aus. 

Ruſchewey. Doktorchen, Doktorchen, nicht fo hitzig! 

Gruͤnwald. Ich ſage nochmals: Wenn ich jemals dieſe 
wahrhafte Freude erleben ſollte, ſo wuͤrde ich, was an mir 
liegt, dafuͤr ſorgen: daß er weder eine ſchiefe, große Zehe be⸗ 
kommt, noch ein ſchiefes Maul, noch mit dem rechten Auge 
die Pfennige in der linken Weſtentaſche zaͤhlt, noch im Dunkeln 
ſich beſſer und wohler fuͤhlt als im Tageslicht, noch, daß er 
ſich beim Geradeaufrichten das Ruͤckgrat laͤdiert. Ich will 
dafuͤr ſorgen, daß er auf eine Weiſe lachen lernt, daß davon 
alle Vogelſcheuchen auf den Kathedern das Schlottern 
kriegen und mit einem Kopfſprung in die verdienten Kata⸗ 
komben hinabfahren. Ab. 

Wieder ſtimmen alle, außer Naſt, in ein herzhaftes Gelächter ein. In dieſem Augen⸗ 
blick kommt Tante Emille, ein kleines, unanfehnliches, vertrocknetes Frauchen 


in Kapotthut und Umſchlagetuch durch die Tuͤr rechts. Sofort bricht das Lachen 
ab und es entſteht eine allgemeine Paufe der Betretenheit. 


Tante Emilie. Hoffentlich habe ich nicht geſtoͤrt! 

Naſt. Nein, liebe Tante. Dieſe Störung kann uns allen, 
faſt ohne Ausnahme, nur hoͤchſt willkommen ſein. 

Tante Emilie. Mein lieber Ewald, errege dich nicht. 
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Rufchewey. Nein. Darum bitte ich ebenfalls. Man 
kann doch verſchiedener Meinung ſein und jeder kann ſeine 
Meinung vertreten; und man braucht deshalb lange noch 
nicht zum Duell ſchreiten. 

Tante Emilie. Duell. Guter Guſtav, was heißt denn 
das? 


Ludowike und Otto platzen angeſſchts des blaſſen Schrecks, der die Tante ergriffen 
hat, heraus und laufen davon über die Terraſſe. 


Naſt. Nein, beſte Tante, du kennſt meine Grundſaͤtze; 
mißverſtehe nur ja den Onkel nicht! Und auch meine Er⸗ 
regung mußt du nicht falſch deuten: ich befinde mich kühl bis 
ans Herz hinan. 

Tante Emilie. Sabine, ich ſehe dich immer an, und ich 
frage mich immer nach deinen Gedanken. 

Sabine. Ja, meine Gedanken verrat' ich nicht. 

Ko zakiewicz tritt vor die Tante, macht eine Verbeugung: Gnaͤdige 
Frau! — Er entfernt ſich. 

Sabine. Wenn du fortgehft, geliebtes Tantchen, ſo 
ſchneide ich ſchnell noch Weintrauben ab, und ich warte unten 
am Tor mit dem Körbchen. 

Tante Emilie. Guſtav, bemuͤh dich nur auch nicht 
weiter um mich; Agathchen wird mich hinunter begleiten. 

Sabine entfernt ſich zuerſt; danach Rufchewey mit phlegmatiſchem Achſelzucken. 


Naſt. Torpid! total torpid iſt der Onkel! Und was 
mich anbelangt, ... eg iſt meine Schuld ... wer heißt mich, 
daß ich mich überhaupt auf ſolche unerquicklichen Kaͤmpfe 
einlaſſe! Erſte Familien riſſen ſich foͤrmlich um mich! Die 
hoͤchſt diſtinguierte Witwe aus Ulm! ... bemittelte Damen 
aus allen Schichten! Offne Tuͤren ... ein Mann wie ih... 
überall! . 

Tante Emilie. Waldchen, Waldchen, beruhige dich! 
Agathe wird ſo verblendet nicht ſein, und wird einen Menſchen 
von deiner Bedeutung dem erſten beſten Landfahrer auf⸗ 
opfern. 
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Naſt. Du haft mich hineingetrieben, nun hilf! Ich rühre 
nun keinen Finger weiter. Er eilt ab in den Garten. 

Agathe kommt, einen großen Strohhut mit Bändern an Arm. 

Tante Emilie. Da biſt du ja endlich, mein armes 
Täubchen! Nun gehen wir alſo; ich bin bereit. — Ich hatte 
mich recht danach geſehnt, euch alle noch mal zu ſehn und zu 
ſprechen: denn wer weiß wie lange, dann ſeid ihr in alle 
Winde verſtreut. 

Agathe. Ach, Tantchen, ich denke nicht gern daran. Es 
iſt, als würde man heimatlos, wenn man dieſe Scholle mal 
aufgeben müßte. 

Tante Emilie, mit erlogener Scherzhaftlgkeit: Und doch wollteſt 
du ſelbſt in die Fremde gehn, wie du mir mal in deiner 
Krankheit geſtanden haſt. 

Agathe zerpfluͤckt eine Roſe, die ſie aus einem Stengelglaſe genommen hat. 

Tante Emilie. Wie fuͤhlſt du dich denn geſundheitlich? 

Agathe. Ich bin ſo geſund wie der Fiſch im Waſſer. 

Tante Emilie. Dazu ſiehſt du mir noch nicht friſch ge⸗ 
nug aus. 

Agathe. Fuͤr ſein Ausſehen, Tantchen, kann einer 
nicht. 

Tante Emilie. Nun, mir iſt der Brautſtand auch nicht 
bekommen! Und vor acht Wochen lagſt du noch in der 
Klinik! Dann bloß vierzehn Tage Thuͤringer Wald und ſeit⸗ 
dem immer Gäfte und haͤusliche Aufregungen; das tft ein 
bißchen viel. 

Agathe. Allerdings. 

Tante Emilie. Wie wäre denn das, mein gutes Kind: 
es iſt ja freilich ſehr einfach bei mir; aber wenn ich dir nun, 
wie es in deiner Krankheit war, das idylliſche Giebelzimmer 
einraͤumte — du haſt es doch, wie du ſagſt, ſehr geliebt! — 
und du umgingſt diefen ganzen Trubel und lebteſt mit mir 
in meinem Gehaͤuſe!? 

Agathe, mi ſchreahafter Entſchloſſenheit: O nein, gutes Tantchen, 
das kann ich nicht. 
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Tante Emilie, Wie du willſt, aber eigentlich tut es mir 
leid. — Warum geht es denn nicht? 

Agathe. Aus manchen Gründen. Und ſieh mal, mir 
ſchnuͤrt ſich was um die Bruſt, bei allem, was mich an meine 
Krankheit erinnert. 

Tante Emilie. Ich kann dir das Zimmerchen unten 
einrichten, wo du nur zwei Schritt in das Gaͤrtchen haſt. 

Agathe. Ich tu es auch Adelheid nicht an. 

Tante Emilie. Liebes Kindchen, ich rede offen zu dit: 
Ewald nimmt eine Stellung ein. Die Verhaͤltniſſe haben 
ſich ſo geſtaltet, daß ſeine Beziehungen zum Biſchofsberg 
drüben ein oͤffentliches Geheimnis find. Ewald lebt unter 
ſeinen Kollegen. Nun wohnen ſeit einigen Tagen zwei 
junge Leute drüben im „Roß“, die halbe Nächte beim Weine 
verſitzen! es heißt, daß der Champagner in Strömen fließt! 
Sie wandern taglich hinaus zu euch! Tatſache if, man 
munkelt bereits! Andert ſich nun dieſer Zuſtand nicht, ſo 
kann es, vielleicht ohne Abſicht, geſchehen, daß man Ewald 
auf ſeinem ſauer erworbenen Platz, in ſeinem Berufs⸗ und 
Heimatskreiſe, laͤcherlich macht. Und ſo wirſt du ihm, wie 
ich dich kenne, Agathe, ſeine Aufopferung unmoͤglich danken. 

Agathe. Gewiß nicht. Aber das kann ich nicht. Ich. 

Tante Emilie. Sehen wir meinetwegen von dem 
augenblicklichen Ortswechſel einmal ab. Deine Ruͤckſichten 
zwar verſtehe ich nicht: denn wer hat ſich von deinen Ge⸗ 
ſchwiſtern um dich gekümmert, ſolange du krank geweſen biſt! 
— Der Zuffand, in dem du damals warſt! Die Unzuver⸗ 
laͤſſigkeit dieſes Grunwald, die dein Leiden zum größten Teil 
mit verurſacht hat! Ewalds zartes und taktvolles Eintreten — 
täglich hat er dir Blumen und Bücher gebracht! — Deine 
Wiedergeneſung! Dein Entſchluß! Das alles muͤßte dir doch 
die Kraft eingeben — und nicht nur die Kraft, den Stolz 
obendrein! —, nun in deinem Verhalten nicht mehr zu 
ſchwanken und in deiner Zuruͤckweiſung feſt zu ſein. 

Agathe, beiſe: Das bin ich ja doch, gute Tante Emilie. 
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Tante Emilie. Was will dieſer Menſch noch in eurem 
Haus?! — Im Grunde glaub ich ja feſt an dich. Bleib hier. 
Es iſt gut. Begleite mich nicht! Ewald hat keine Ahnung, 
daß ich etwa mit dir ſprechen wollte. Ich weiß, er wuͤrde mich 
bitter ausſchelten. Ste seht ab. 

Agathe blickt ihr nach und nickt ihr, anſcheinend freundlich, zum Abſchiede zu. Als⸗ 
bann wendet fie ſich und man gewahrt am Zucken Ihrer Mundwinkel, daß ſie mit 
einer inneren Bewegung ringt. So tritt ſie vor das Bild Ihrer Mutter und blickt 
zu ihm hinauf; das Taſchentuch, ſtillweinend, zuſammengeballt an den Mund 
preſſend. 
Nun kommt aus der Tür rechts Ludowlke. 

Ludowike. Agathe, du biſt alleine hier? 

Agathe. Jawohl, und ich bin auch am liebſten allein. 
Ludowike bemerkt Agathens Ergriffenhelt, wird davon angeſteckt und ergreift 
ihre Hand. 

Ludowike. Schütte mir doch mal dein Herz aus, Agathe! 
Agathe fangt an leiſe zu weinen; Ludowike am Tiſch ebenfalls. 

Adelheid. Hurra, Kinder! In fuͤnfzehn Minuten kommt 
mein Schatz! Sie ſtutzt, betrachtet die in Rührung Aufgelöſten, wird 
ſelbſt geruͤhrt, faͤhrt Agathen uͤber den Scheitel und fagt: 

Ach, gutes, geliebtes Menſchenkind, was machſt du dir 
ſoviel unnötige Herzſchmerzen! 

Worauf Agathe heftiger ſchluchzt, Adelheid, mit fortgeriſſen, ebenfalls, indem 
fie ſich, die Schweſter an ſich bruͤckend auf dem gleichen Stuhl nieberlaßt. 
Sabine kommt mit einem Korb Weintrauben. 

Sabine. Iſt Tante ſchon fort? — Ihr ſeid wohl nicht 
recht bei Troſte, ihr Kinder! — Aber, liebe Agathe, beruhige 
dich doch! Es iſt ja im Grunde noch gar nichts verloren. 

Agathe, ſchluchzend: Es iſt ja gar nichts!... Mir iſt ja 
nichts. 

Sabine, weinend: Du haſt ja noch alles in der Hand. 
D oo 

Sie umarmt Agathe und alle drei ſchluchzen zuſammen. 

Agathe. Schickt .. . ſchickt doch die beiden Fremden fort! 

Sabine. Es wird ſich ja alles von ſelber ausgleichen. 


Herr Ruſchewey tritt ein, eine Moſelwelnflaſche unterm Arm, ein Glas und eine 
Zeitung in der Hand. 
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Ruſchewey. Gott ſei Dank! Die Stimme des Herrn ift 
verſtummt! Das boͤſe Gewiſſen iſt außerhalb. Ich habe das 
Tor ins Schloß fallen ſehen! er ſiebt die Weinenden. Nanu?! — 
Was iſt das denn fuͤr eine Beſcherung? Kinder! Die Saale 
tritt ja aus! Schwerebrett nich noch mal, wir kriegen ja 
Hochwaſſer! 

Die Geruͤhrten ſileben nach allen Selten auseinander, fo daß Ruſchewey allein im 
Zimmer iſt. 


Der Vorhang faͤllt. 
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Vierter Akt 


Oberhalb des Weingelaͤndes auf dem Talabhang und im Park des Biſchofsbergs. 
Den Hintergrund bildet das Saaletal, darin, nicht zu weit entfernt, iſt Naumburg 
ſichtbar. Halb im Weinberg links ein verfallener, alter Luginsland. Die Eingangs⸗ 
pforte iſt ohne Tur; rechts mehr nach vorn eine mit Brettern bedeckte Ziſterne. 
Gegen den Weinberg hin begrenzt ein verfallener Mauerkranz, über den Spitzen 
von Weinpfahlen ragen, den Vordergrund. Links erhöht, über Stufen zu erreichen, 
eine kleine Einſiedlerzelle mit Glockenturmchen aus Borke. Zwiſchen alledem ein 
breiter Raſenplatz von Gehölz umgeben mit weitem offenen Horizont über Mauer⸗ 
trans, Tal und jenfeitige Hügel, 
Bunte Herbſtfarben, ein Piſtolenſchuß dann und wann in den anliegenden Wein⸗ 
bergen, Rufe der Winzer, Geraͤuſch des Senſenwetzens uſw. 
Es iſt an einem klaren Herbſttage, mittags gegen zwölf Uhr. 

Aus der Kapelle dringt Geigenſpiel. Auf den unteren Stufen, die zu ihr führen, 
ſizen Kozakiewiez und Grünwald in Strohhuͤten mit Spazierſtoͤcken, ſommer⸗ 
lich hell gekleidet. 

Kozakiewicz. Ceterum censeo! Ich halte es für das 
beſte, mein Junge. 

Gruͤnwald. Das wird mir allerdings eher ſchwer als 
leicht! Ganz verdammt und verteufelt ſchwer, Kozakiewicz. 

Kozakiewicz. Warum? Es kommt der Entwoͤhnung 
zugute in einem Fall, und im guͤnſtigen Fall hat es nichts 
zu bedeuten. 

Grünwald, Entwoͤhnung? 

Kozakiewicz. Ich ſagte Entwöhnung, gewiß. Auch 
dieſe Wendung iſt zu beruͤckſichtigen. Zugegeben, daß es 
nicht leicht wäre für dich, denn fie prangt! Sie iſt ſchoͤn! 
Ihr Anblick iſt fo: es muß jeden Mann auf der Stelle vers 
wirren! Doch hüte dich, etwas iſt auch in ihr, was dich ſpaͤter 
nach einer Reihe von Jahren noch tiefer und bittrer vielleicht 
verwirrt. 

Gruͤnwald. Duell! Duell! weiter ſage ich nichts. 

Kozakiewicz. Kein Duell! ich bitte dich dringend darum. 
Gegen dieſen Mann den Kartelltraͤger machen, verſtieße 
gegen mein Anſtandsgefuͤhl. Und ich habe auch etwas Mit⸗ 
leid mit ihm. — Nein! ziehe dich lieber ein wenig zuruͤck, 
und ich werde fuͤr dich zu wirken ſuchen, daß es moͤglich zu 
deinem Nachteil nicht iſt. 
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Grunwald. Menſch, wo finde ich Luft zu atmen, wenn 
du mich aus dieſem Garten ſchickſt? 

Kozakiewicz. Ich leugne es nicht, daß das Atmen hier 
oben mir ebenfalls ganz beſonders leicht und belebend iſt. 
Eine anachroniſtiſche Suße liegt in der Luft! Etwas Stilles, 
Unfchuldvolles, Verwunſchenes, das durch die alten, be⸗ 
mooſten Steine der Parkmauer von dem gellenden Lärm 
des europaͤiſchen Kulturparoxysmus geſchieden iſt. — Lies 
etwas! Lege dich aufs Ohr! Betrüge die Stunden auf 
jede Weiſe! 

Grünwald, Leſen? Ich ſtiere die Buͤcher wie Steine an, 
als waͤren es Steine, mich totzuſchlagen! Was haſt du fuͤr 
eine Bemerkung gemacht? 

Kozakiewicz. Wann? 

Grunwald. Die ſich auf unfere Zukunft bezog. 

Ko zakiewicz. Ich meinte, fie wird dir zu ſchaffen machen, 
wenn du wirklich auch heute der Sieger biſt. 

Grünwald. Menſch. Laͤſtere dieſe — Gottheit moͤchte 
ich beinahe ſagen, . .. laͤſtere fie nicht! Sieh diefe freie Stirn! 
die gewoͤlbte Bruſt! die Einfachheit! das offene Auge. 
feine truͤbe Stunde, fage ich dir! .. jede andere müßte mir 
Katzen zur Welt bringen. 

Kozakiewicz. O meine kleine Angorakatze! Was machſt 
du daheim, und wer ſorgt fuͤr dich? 

Gruͤnwald. Glaubſt du denn uͤberhaupt, Kozakiewicz, 
daß noch ein Schimmer von Hoffnung fuͤr mich iſt? 

Kozakiewictz. Das wird wohl kein Menſch in der Welt 
bezweifeln. Die Kleine hat etwas angedeutet, wer weiß, 
ob ſie richtig vermutet hat? und ob wirklich die Proklamation 
der Verlobung deiner Coeur⸗Dame mit dieſem Treff⸗Aß 
heute ſtattfinden wird? Und wenn ſchon, Verlobung iſt noch 
nicht Hochzeit. 

Gruͤnwald. Duell! Duell! Und nichts als Duell! — 
Wie ſpaͤt iſt es? 

Kozakiewicz. Zeit, daß du dich beſſerſt, Freund! Blin⸗ 


68 


der Eifer iſt immer ſchaͤdlich. So hat ſogar dein Losbruch 
von geſtern, obgleich du die Jugend fuͤr dich haſt, nichts 
genutzt. Du haft nur den Gegner entſchloſſen gemacht, ihm 
den Ernſt ſeiner Lage demonſtriert. Wenn alles und alles 
verloren geht: ſieh doch auf mich! was liegt daran, Grun⸗ 
wald? Wir beide haben uns nochmals berührt, Nächte 
durchphiloſophiert miteinander! was immerhin doch auch 
etwas iſt: und uns jedenfalls einen verſoͤhnten Ruͤckblick ge⸗ 
waͤhrleiſtet. — Hoͤre doch mal, wie der Pelikan ſingt! 

Gruͤnwald. Biſt du nicht etwa auch verliebt? 

Kozakiewicz. Leider bin ich ſchon lange auf Urlaub, 
Freund, und fo hab ich im Oienſt nicht mehr mitzuſprechen. — 
Du aber gehorche, verſtehſt du mich?! 
Sie haben ſich beide erhoben, Grunwald begibt ſich, von dem Freunde begleitet, 

auf den Weg. 

Gruͤnwald, ſehen bleibend: Du wirft fie ſehen! Vergiß mich 
nicht. Beide entſchwinden hinter den Turm. Kozakiewicz kommt fogleich 
wieder, dem Freunde mit dem Stock nachwinkend. Alsdann nimmt er wieder⸗ 


um lauſchend Platz auf den Kapellenſtufen. Bald danach tritt Ludowike mit 
der Geige in bie Kapellentür, 


Ludowike, mit erſtauntem Ausruf: Herr Doktor, Sie haben 
zugehoͤrt! 

Kozakiewicz. Das darf Sie unmöglich wundernehmen, 
o ſchoͤnſte Fee: Wer einen folchen Faden uͤber die Gaͤrten 
ſpinnt, ein ſolches funkelndes Traumgewebe aus Glanz und 
Glut, der muß ganz natuͤrlich auch toͤrichte, taumelnde Motten 
fangen. 

Ludo wike. Ich habe mich hier herauf gemacht, weil der 
Lärm im Haus unerträglich iſt. 

Kozakiewictz. Und es iſt auch unendlich viel ſchoͤner 
hier draußen. 

Ludowike. Es wird aber auch hier bald Laͤrm genug 
ausbrechen. Gegen ein Uhr kommt die Geſellſchaft herauf, 
und da ſoll hier im Grünen ein Picknick ſtattfinden. — Wo 
haben Sie denn Ihren Freund? 
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Kozakiewicz. Gott weiß! Ce nimmt eine traurige Miene an und 
zuckt fatallſtiſch mit den Achſeln. 

Ludowike. Es iſt was Schreckliches mit dem ekligen 
Ewald Naſt. Kein Menſch unter uns kann ihn eigentlich 
leiden! Selbſt unſere Großmama mag ihn nicht. Und doch 
tyranniſiert er uns alle mit' nander. 

Kozakiewicz. An dem letzteren Umſtand zweifle ich 
nicht. Das erſtere duldet jedoch eine Ausnahme. 

Ludowike. Ja! Aber das iſt uns allen, die wir Agathe 
lieb haben, vollkommen raͤtſelhaft. 

Kozakiewicz. Ich habe nichts gegen Herrn Ewald Naft, 
aber er iſt die Unnatur ohnegleichen. Ein einziger fluchtiger 
Blick genugt, um das Mißverhaͤltnis ganz aufzufaſſen, das 
zwiſchen Ihrer verehrten Schweſter und dieſem geſchaͤtzten 
Schul mann beſteht. 

Ludowike. Ja, weshalb war denn Ihr Freund ſo dumm 
und hat Agathen fo lange braten laſſen. 

Kozakiewicz. Mein Freund iſt ein herzensguter, vor⸗ 
zuglicher Menſch; aber in feiner Art ein bißchen zu geradlinig, 
weshalb er mitunter ſo wenig biegſam iſt, daß er gegen alle 
Wahrſcheinlichkeit, ja mitunter gegen alle Vernunft .. . es 
iſt nicht zu ſagen, wie toͤricht! handelt, und ein ganz nahe 
gelegenes Ziel verfehlt. 

Ludowike, lachend: Da paſſen Sie eigentlich gut zuein⸗ 
ander. 

Sabine, ſommerlich gekleidet, erſcheint auf dem Plan. 
Sabine. Ah, da warten die Voͤgelchen ſchon auf die 
Broſamen. Geduld! das Fruͤhſtuͤck im Grünen ereignet 

ſich bald. 

Ludowike. Wir ſprachen von Agathe und Grunwald. 

Sabine. Du Dummchen, was gaͤbe es da wohl zu 
ſprechen? 

Kozakiewicz. Wir ſchweigen, ſobald Sie befehlen, 
davon! — Aber nein. Es geht nicht. Man darf jetzt nicht 
ſchweigen: ich, meine Gnaͤdigſte, nicht als Freund und Sie, 
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meine Gnaͤdigſte, nicht als Schwerter! Und ſo richte ich eine 
Frage an Sie mit vollem Bewußtſein der Gefahr, mir Ihre 
Gnade ſogleich zu verſcherzen. Iſt es wahr? ich habe mir 
ſagen laſſen, und zwar von dem kleinen Herrn Otto Kranz: 
ein Herr Konſtſtorialrat wird heut hier im Freien, nach 
einer Sitte des Hauſes aus alter Zeit, eine Andacht halten 
und wird bei dieſer ſchoͤnen Gelegenheit eine ſchreckliche Tat⸗ 
ſache öffentlich mitteilen. 

Sabine. Für wen iſt es denn eine ſchreckliche Tatſache? 

Kozakiewicz. O, meine Gnaͤdigſte, für jedermann. 

Sabine. Sind Sie der Anwalt von jedermann? 

Kozakiewicz. Es iſt eine widerſinnige Tatſache, die 
zwei edle Naturen im Mark ihres Daſeins verwunden wird. 

Sabine. Herr Doktor, wir Schweſtern haben die Ab⸗ 
rede: daß keine der andern im Wege iſt und die Freiheit 
ihrer Entſchluſſe beeintraͤchttgt. — Wer fragt nach mir? 
daran halte ich feſt! Überdies: Agathe ging ſtets ihren 
eigenen Weg! Papa ſelber konnte ſie kaum beeinfluſſen. Mir 
gelingt erſt recht nicht, was ihm nicht gelang. 

Kozakiewicz. Wenn Sie aber unſerer Meinung find, 
ſo ſollten wir doch eine Liga bilden, eine Art Rettungs⸗ 
genoſſenſchaft. 

Otto tritt aus den Buͤſchen. 


Otto, ſommerlich angezogen und mit Strohhut: Begebt euch mal 
von hier weg, guten Leute! 

Sabine. Erſt muß ich wiſſen: wo iſt mein Kreuz? 

Otto. Das Kreuz des Kreuzes dem Kreuze das Kreuz! 
Ihr wißt ja noch gar nicht, wie korſikaniſch rachſuchtig ich 
bin. — Lux, komm! Nun zu unſerer Hauptſache! Und ihr 
tut uns die Liebe und geht von hier fort. 

Sabine. Verbrennt euch nur nicht bei euren Dumm⸗ 
heiten! 
Sabine, geleitet von Kozakiewicz, ſteigt hinter der Kapelle welter den Berg hinauf 

und verſchwindet. 
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Otto. Jetzt flott, Lux, hilf mir den Kaſten herauf; 
ſchleppen. 

Ludowike ſpringt ſogleich mit ihm in die Buſche und ſie bringen einen eichenen 
Kaſten hervor, der faſt ſchwarz vor Alter und über und über mit roſtigen gotiſchen 
Eiſenbeſchlaͤgen verſehen iſt. Inmitten des Platzes muͤſſen ſie ausruhen. 

Otto. In wenig Minuten kommt er 'rauf. Der Kammer⸗ 
jaͤger parliert bereits unten am Teiche mit ihm. Paß mal 
auf: er muß mir gehoͤrig auffitzen. 

Ludowike. Schnell! Schnell, Otto, ſonſt uͤberraſcht er 
uns noch. 


Sie ſchleppen den Kaſten bis an den Eingang des Turmes, wo fie ihn nochmals 
nieberſetzen. 


Otto. Du ſagſt, er hat dir das Kreuzchen gezeigt? 

Ludowike. Ewald hat mich gefragt, ob es uns gehoͤrt, 
und ich habe ſofort mit ‚nein‘ geantwortet. 

Otto und Ludowike verſchwinden mit dem Kaſten im Innern des Turms. Gleich 
darauf kommen atemlos Adelheid und ihr Bräutigam Reinhold Kranz von 
unten her auf den Platz. Der Braͤutigam, ein ſtattlicher 28 jaͤhriger Menſch mit 
Schnurrbart, einigermaßen offizlell gekleidet mit Gehrock, Zyllnder und Stock. 

Adelheid. Gott ſei Dank, daß du da biſt, Reinhold! Gott 
fei Dank, daß wir hier oben find, aus dem Trubel heraus, 
wo uns niemand ſtoͤrt! Gott ſei Dank, daß wir nun bald 
uͤber alle Berge ſein werden. 

Reinhold. Liebſte! Geliebte, Liebſte, du haſt ja ſo ſchreck⸗ 
lich recht! Komm! er umarmt ſie. Sie ſchmiegt ſich an feine Bruſt und 
fie töffen einander voll Inbrunſt. Plötzlich fahren ſie auseinander. Was gibt's 
denn? 

Adelheid. Nichts. Es war, als wenn jemand geſprochen 
haͤtte! 

Reinhold. Sag mal, verſtehſt du Agathens Gefhmad? 

Adelheid. Ewald? Sie hat ſich ja ſelber früher, ſolange 
ich mich erinnern kann, einfach nur über ihn luſtig gemacht. — 
Nun, mögen fie ſehen, wie fie ſich durchfinden. Erneute Um; 
armung und Kuß. Adelheid befreit ſich plotzlich und ſagt: Haſt du den 
eigentuͤmlichen Laut gehoͤrt? 

Reinhold. Nein! Wo denn? 
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Adelheid. Irgendwo in der Erde unten; ganz deutlich 
ein hallender, dumpfer Laut. 

Reinhold. Aber Liebſte, du biſt ja ganz blaß geworden. 
Spukt es denn manchmal hier oben bei euch? 

Adelheid. Es iſt manchmal nicht ganz geheuer im 
Garten. Beſonders hier um die alten Ruinen herum. Neu⸗ 
lich gingen wir vier Schweſtern mal miteinander und ploͤtz⸗ 
lich blieben wir alle ſtehn und bekamen das Zittern und 
ſahen uns an! Und ich kann dir die Verſicherung geben, 
wir hatten alle zugleich dicht neben uns eine Stimme gehoͤrt, 
die rief ganz deutlich zweimal nach Hilfe. — Zu Hilfe! Zu 
Hilfe! etwa ſo. 

Reinhold. Das wird wohl der alte vor 300 Jahren 
geſtorbene Schwerenots⸗Biſchof Benno geweſen ſein, der 
hier oben mit ſeinen niedlichen Nichtchen gehauſt hat. 

Adelheid. Gib mal acht, ſchon wieder! Du, mach keinen 
Unſinn! 

Reinhold. Das war in der alten Ziſterne drin! — Jetzt 
iſt es im Turm! Hier geht's ja um. 

Adelheid. Turm und Zifferne find nämlich durch einen 
unterirdiſchen Gang verbunden. 


Ludowike erſcheint im Turmeingang. 


Reinhold. Lux! das iſt des Pudels Kern. 

Adelheid. Was treibſt du denn unter der Erde, Lux, 
du haſt uns ja einen Schreck eingejagt. 

Ludowike. Ich ſeh euch noch gar nicht, ich bin noch ganz 
blind. Eine Luft iſt da unten, fuͤrchterlich! Ich bin uͤber 
ganze Skelette geſtolpert. 

Otto, anſichtbar in der Ziſterne, rufend: Lux. 

Adelheid. Noch jemand iſt unten? 

Reinhold. Jawohl! — Du, Bruͤderchen, ſteig auf der 
Stelle herauf! Ich werde dich lehren, hier Unfug anſtiften! 

Adelheid. Mit Otto biſt du hier unten? Was heißt 
denn das? 
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Ludowike. Damit wollten wir etwas beſonderes nicht 
ausdruͤcken. 

Adelheid. Komm mal mit mir, Lux, das geht doch nicht. 
Ihr ſeid wohl nicht recht bei Troſte, ihr Kinder! — Gleich 
kommſt du mit! 

Reinhold, am Turmeingang ruft herunter: Otto, gleich kommſt 
du herauf! — gu Adelheid: Lies du deinem Schweſterchen die 
Leviten! Ich nehme das Brüderchen in die Kur. 

Ludo wike, fortgesogen, lachend, ab mit Abelheib. 


Otto erſcheint am Turmeingang. 


Otto. Himmel, mir iſt wie 'ner Eule zumut. Ich ſehe 
ja nicht die Hand vor den Augen! Wo iſt denn Lux? 

Reinhold. Das geht dich nichts an. Es kommen ſchon 
Leute herauf. Wenn man euch hier nun getroffen haͤtte! 
Das fallt doch auf unſere Familie zurück, der Tante und 
Ewald ſowieſo nicht gruͤn iſt. 

Otto, heftig, indem er nach unten ſpaͤht; Pſt! Halt mal das Maul 
einen Augenblick! — Komm weg. — 

Reinhold. Wie erlaubſt du dir, Bengel, dich auszu⸗ 
druͤcken? 

Otto. Quatſch nich, Krauſe! Komm weg! Komm weg! 
Ich ſag dir: Komm weg! Verdirb mir den Jux nicht! 

Reinhold „ wahrend er gewaltſam durch Otto fortgeriſſen und geſtoßen 
wird: Junge, biſt du tatſaͤchlich uͤbergeſchnappt? 

Beide ab. 

Nach einigen Augenblicken betritt der Vagabunb und nach ihm Naſt den Raſenplatz. 


Der Vagabund, erregt und ein wenig angetrunken: Jetze han 
merſch erreicht. 

Naſt. Alſo ſind wir am Platz. Nun, das iſt ja ſo, wie ich 
vermutet habe: Der Turm, die Ziſterne, der Mauerkranz! — 
Und wo fanden Sie nun das Kreuzchen auf? 

Der Vagabund. Dunda! Dunda! Hier oben nich. 

Naſt. Dort hinunter kann ich heut leider nicht ſteigen. 
Dazu eignen ſich ſchwarzer Rock und Zylinder nicht! Wir 
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wären auch heut nicht ungeſtoͤrt. Aber da ich ein Fruͤhauf⸗ 
ſteher bin, will ich morgen vor acht früh einmal heraufkommen 
für den Zweck gehoͤrig ausſtaffiert, und dann ſoll es mir 
wieder mal nicht drauf ankommen, Maulwurf unter Maul⸗ 
wuͤrfen zu ſein. 

Der Vagabund. Halt! Sachte! Ma ſieht's von hier 
oben ſchon! Er nimmt ſehr geheimnistueriſch den Deckel von der Ziſterne, 
legt ſich lang auf den Bauch und blickt hinein. Sehn Se's, es blitzt unten 
in der Ziſterne. 

Naſt. Was ſoll man denn ſehen, guter Mann? 

Der Vagabund. Ma ſieht's! Ma ſieht's unten blinſeln 
und finkeln. 

Naſt. Ich werde doch mal meinen Bratenrock ablegen 
und werfe doch mal einen Blick hinab. — er bangt ſeinen Rock 
an Zweigen auf, legt ſorgfaͤltig den Zylinder darunter ſovie feinen Stock und 
kniet am Rande der Ziſterne nieder. Dazu brauche ich aber mein 
zweites Glas. — Er ſetzt einen Zwicker hinter feine Brillengläſer. Dort 
unten ſehe ich zunaͤchſt nichts als etwas Waſſer. 

Der Vagabund. Und an'n Schweinigel, der da driber 
ſchwimmt. 

Naſt. Da haben Sie beſſere Augen als ich! 

Der Vagabund. Und jetzt, jetzt is der Schweinigel uf'm 
Trocknen. — Und ſehn Se, was a fir Faͤhrten macht? Jetze 
geht a und tappſt a und kugelt ſich! und ſteht wieder auf und 
kugelt wieder! und lauft in direkter Direktion direkt uf an 
alten Kaſt'n los, der mit eener Ecke aus 'm Schlamme 
vorgucken tutt. Sehn Se's. Ich zeige ja hin mit'm Finger. 

Naſt. Leider hab ich mein Opernglas nicht hier. Aber 
warten Sie mal: Zeigen Sie mir nochmal die Stelle. 

Der Vagabund. A ſchwarzer Kaſten beinah wie a Sarg! 
Bloß kleener! Mit alten Beſchlaͤgen von Eiſen. 

Naſt. Wo? — Dort! — Es koͤnnte tatſaͤchlich ſein! — 
Sie haben wahrhaftig nicht ganz ſo unrecht! — Wie kommt 
man denn aber dort hinab? 

Der Vagabund. Mir holen ane lange Steigeleiter. 
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Naſtt ſteht auf, ſieht nach der uhr: Wie lange bätte man denn 
noch Zeit? — Die Sache iſt wirklich ſonderbar und verſetzt 
mich einigermaßen in Aufregung. — Ein Kaſten, der halb 
in der Erde liegt: uralt augenſcheinlich und verſchloſſen. Wie 
haben denn Sie die Sache entdeckt? 

Der Vagabund. Nu will ich a mal kee verlogener Hund, 
ſondern will Ihn'n ufs Abendmahl ehrlich ſein. D'r Puz 
driben von Naumburg war hinder m'r her und da bin ich 
erſcht über die Mauer geplankt und bin in den alten Turm 
gekrochen und da fand ich an unterirdiſchen Gang und uf 
eenmal, da war ich wieder in Naumburg. 

Naſt. Wollen Sie etwa damit ſagen, der Gang haͤtte Sie 
bis Naumburg gefuͤhrt? 

Der Vagabund. Bis Naumburg hinter de alte Kirche. 

Naſt. Davon abgeſehen! Laſſen wir das! Ihr reger 
Geiſt ergeht ſich in Maͤrchen. Man behauptet zwar das Vor⸗ 
handenſein eines ſolchen unterirdiſchen Ganges. 

Der Vagabund. Ich kruch in d'r Angſt durch a durch 
und dort fand ich 's Kreuzel und ſah a Kaſten durch fauſt⸗ 
große Löcher im Geſtein. 

Naſt, mit Entſchluß: Schnell! Laufen Sie runter ins Gaͤrtner⸗ 
haus und holen Sie mir eine lange Leiter. Lieber geht man 
der Sache gleich mal auf den Grund. Ehe ſie kommen, ver⸗ 
geht gut 'ne kleine halbe Stunde. 

Der Vagabund. Beſſer is beſſer, da ham Se recht. 

Er ſpringt über den Mauerkranz davon, um die Leiter zu holen. 

Naſt, in der Absicht, feinen Entſchluß zurüczunehmen: Nein! Menſch! 
Sie! Horchen Sie mal: Es geht doch wohl jetzt nicht! — 
Wahrhaftig da ſind ſie ſchon auf der Naturtreppe. 

Er zieht ellig feinen Rock an, ſetzt feinen Hut auf, nimmt feinen Stock in die Hand 
unb putzt ſich ab. 


Es erſcheinen danach in heiter würdigem Zuge von unten her folgende Paare: 
Konſiſtorlalrat Jol und dle alte Frau von Heyder, dle 7o jährige Groß⸗ 
mama ber Madchen. Sie hat ein kleines, kluges, zerknittertes und vogelartiges 
Geſichtchen und wirkt in ſchwarzer Seide altvaͤterlſch vornehm. Der Konſtiſtorlalrat, 
im gleichen Alter, tragt ſich elegant und jugendlich und iſt mit feinem wohl⸗ 
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gepflegten Silberhaar der Typus eines Schöngeiſtes. Auf dieſe beiden folgt das 
Brautpaar Relnhold und Adelheld. Danach kommt Tante Emille, von 
Agathe geführt. Alsdann Sabine und Doktor Kozaklewlez. Hinter ihnen 
gehen der Onkel mit Ludowike am Arm. Als letzter folgt Otto. Die Ber 
grußung aller mit Raſt geſchleht durch felerllches Kopfnicken. Die Herren holen, 
nachdem ſich die Paare geloͤſt haben, Korbſtühle aus der Kapelle, ſtellen einen 
davon für den Konſtſtorlalrat auf der Plattform zurecht, zwei andere unten für 
dle alten Damen. Sie und der Konſiſtorialrat nehmen Platz. Ebenſo die anderen, 
in zwangloſer Weiſe. 

Konſiſtorialrat Joel, figend und mit weicher Stimme: Ich will 
es kurz machen, meine Lieben im Herrn. Ich ſehe drei Gene⸗ 
rationen vor mir. Mit jeder von ihnen bin ich durch Gottes 
Ratſchluß auf eine tiefe und ganz beſondere Weiſe verbunden. 
Die edle Greiſin, die es ſich nicht hat nehmen laſſen, die 
weite, beſchwerliche Reiſe zu tun, um bei dem Ehrentage ihrer 
Enkeltochter zugegen zu ſein, brachte einſt ihre eigene Tochter 
zu mir in die Kirche, da ich noch ein junger und wenig er⸗ 
probter Geiſtlicher war, und die Tochter war klein und wir 
nannten ſie Orthalie und wir tauften ſie mit der heiligen 
Taufe! Und Orthalie, dies engelsgleiche liebliche Kind, ward 
eine engelsgleiche, liebliche Frau unter meinen Augen. Und 
eines Tages kam ihre verehrte Mutter zu mir und bat mich, 
den Herzensbund ihres Kindes mit einem braven Kauf herrn 
und Mann am Altar zu ſegnen. Das habe ich getan! Dieſe 
alten Hände ſegneten Orthalie und ruhten dabei auf ihrem 
Scheitel und auf dem des erwaͤhlten Gatten. Und Drthalie 
ward zur Frau. Doch der Weg, den der Ratſchluß des All⸗ 
erbarmers ihr noch zu wandeln beſtimmt hatte, war nur 
kurz. Sie ſtarb, nachdem ſie dem Gatten vier bluͤhende 
Toͤchter geboren hatte. 

Gott nahm die Blume des Paradieſes, die, ſelbſt in die⸗ 
ſem irdiſchen Eden hier, nur mit ſuͤßer Schwermut getraͤnkt zu 
leben vermochte ... Gott nahm fie in feinen Glanz, in feinen 
Strahl und in feinen Jubel zuruͤck. Hier habe ich mit eurer 
verewigten herrlichen Mutter oft geſeſſen. Sie war in der letzten 
Zeit ihres Lebens nur mehr wie ein reiner, verklaͤrter Geiſt. 
Doch auch euer Vater iſt heut nicht mehr. Dafur blüht nur 
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die Saat von Gott gefät in Anmut und Lieblichkeit: Ihr, 
liebe Kinder! Ihr bluͤhet, obgleich ihr Waiſen ſeid. Und 
mein Amt, nachdem ich die Eltern in ihren Gruͤften geſegnet 
habe, lebt heute wieder im Dienſte des Gluͤckes und der irdi⸗ 
ſchen Seligkeit. Der Segen Gottes iſt tauſendfach, aber 
es iſt eine zwiefache Form, in der er ſich heut ganz beſonders 
manifeſtiert: Ich nenne zwei Namen: Adelheid und Agathe! 


Viele Blicke richten ſich auf Agathe, die ſehr bleich geworden iſt. In dieſem Augen⸗ 

blick wird eine lange Leiter allmaͤhlich von Sproſſe zu Sproſſe hinten uͤber den 

Mauerkranz heraufgeſchoben. Die Geſellſchaft bemerkt es zuerſt kaum, und der 
Geiſtliche fährt fort. 


Konſiſtorialrat Joel. Ihr Lieben, möge die Huld 
des himmliſchen Vaters immer uͤber euch ſein. Schauet 
hernieder, verklaͤrte Geiſter des Elternpaares auf beide Braͤute 
und ihre Erwählten! Amen. 


Der Vagabund hat die Leiter nach und nach ganz heraufgeſchoben, wodurch er 
den Geiſtlichen geſtoͤrt und zum ſchnellen Abſchluß gezwungen hat. Ganz ſichtbar 
quält er ſich nun mit der Leiter vollends uͤber die Mauer. 


Ruſche wey „ entruſtet auf den Vagabunden losgehend: Eſel! Haben 
Sie denn den Pips? Was wollen Sie hier mit der ver⸗ 
fluchten Leiter? 

Tante Emilie. Aber, Guſtav! Nein, Guſtav! Mäßige 
dich! — Nun, gib mir nun einen Kuß, gute Agathe. 

Sabine, zum Konfifivrialvat hinaufſteigend: Tauſend Dank, lieb⸗ 
ſter Herr Konſiſtorialrat. 

Konſiſtorialrat Joel, Schön, wenn du zufrieden biſt, 
liebe Sabine. 

Tante Emilie, in Ewald: Mein Waldchen! Nun wuͤnſch' 
ich euch beiden braven Kindern befriedigten Herzens mit 
Dank zu Gott einen langen, geſegneten Eheſtand! Kommt, 
Kinder, ſteht nicht ſo fern voneinander. 

K onſiſtorialrat Joel iſt heruntergeſtiegen, druͤckt dem Brautpaar 
Kranz die Hande: Gluͤckwunſche! Tauſend geſegnete Gluͤckwünſche! 

Die Großmama, die Ludowike und Otto die Hand zum Kuſſe dar⸗ 
bietet: Es iſt immer das gleiche mit dem Konſiſtorialrat. 
Er macht die Herzen zerſchmelzen wie Wachs. 
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Tante Emilie rüper Nast vor die Großmama: Darf er Ihnen 
nun auch die Haͤnde drucken? 

Naſt, nach dem Handkuß: Ich habe den Vorzug, gnaͤdigſte Frau. 

Ruſchewey „ heftig zu dem Vagabunden, der ſich durch fein halblautes 
Einfprechen in feinem Tun nicht beirren laßt: Ich ſchmeiße Sie über 
den Abhang hinunter! Packen Sie ſich! Entfernen Sie ſich! 

Die Groß mama, iu Tante Emilie: Wie iſt eigentlich der 
Verwandtſchaftsgrad? 

Naſt. Ich will mir erlauben, es deutlich zu machen. Mein 
Vater war der Konrektor Naſt. Meine ſelige Mutter, ge⸗ 
borene Finke, heiratete nach des Vaters Tod... 

Die Groß ma ma, die hoͤchſt zerſtreut, ſchon nicht mehr zuhoͤrt: 
Meine Lieben, wo bleibt denn mein Kavalier? Vergeßt nur 
mich Alte nicht, Konſiſtorialraͤtchen! Ohne Euch wird mir 
Angſt unter der jungen Welt! Der Konſiſtorialrat kommt ſogleich und 
bietet ritterlich ſeinen Arm, den ſie annimmt. Fortfahrend: Mir fehlt ... 
ich weiß nicht... — Wer fehlt mir doch heut? — Wo iſt 
doch ... Sie blickt durchs Lorgnon umher: Wo ſteht Doktor Koza⸗ 
kiewicz? 

Kozakiewiczz tritt ſogleich hervor, MA ihr die Hand: Mit gnaͤdigſter 
Erlaubnis: ich bin hier. 

Die Groß mama. Und ... ja ... wo haben Sie Ihren 
Freund? Er hat mir ſcharmante Dinge von dem Pelzſchiff 
erzaͤhlt, das von Hamburg nach dem Amazonenſtrom, den 
Strom hinauf und mit koͤſtlichem Rauchwerk beladen ſo⸗ 
gleich wieder zuruͤckgeht. Agathe, Euer Herr Grünwald iſt 
abgereiſt? 

Ko zakiewicz. Ich vermute es wenigſtens, meine Gnaͤdige. 
Soviel ich weiß, hat er Depeſchen gewechfelt mit dem Kolo⸗ 
nialamte in Berlin. Er hat keine Ruhe auf dem feſten Lande. 

Ruſchewe Y, laut zu dem Vagabunden, der die Leiter in die Ziſterne ge⸗ 
ſentt hat: Was heißt denn das, Sie infamer Schuft! 

Der Vagabund. Ich bin kee Schuft! Da fragen Se 
den dorte! Vor dem hab ich Rega! Vor Ihn'n hab ich 
keen'n. 
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Naſt, ſchnell und von oben herab: Herr Klemt, gut, gehen Sie 
jetzt hinunter. 

Der Vagabund, unverſchämt: Dreck! Wär’ ich jetzt nunder⸗ 
gehn! Was hon Se denn fir a verpuchtes Gemaͤre? Ich 
wer“ mir hie meine Zeit verſtehn! 

Ruſchewey. Sag mal, Ewald, was haſt du denn mit dem 
Spitzbuben? 

Naſt. Privataugelegenheiten. Nichts. 

Ruſchewey. Ah, dann bitte ich ſehr um Entſchuldigung. 

Otto. Hier ſollten wohl Tiefbohrungen gemacht werden? 

Naſt. Wer weiß: vielleicht, kleiner Naſeweis. 

Konſiſtorialrat Joel. Nun, mein werteſter Herr 
Oberlehrer Naſt, von ganzem Herzen aufrichtigen Gluͤck⸗ 
wunſch. 

Naſt. Hochwuͤrdigſter Herr, meinen innigſten Dank. 

Konſiſtorialrat Joel. Und machen Sie unſere Agathe 
glücklich. 

Naſt. Ein girrender Liebhaber bin ich nicht. Über die 
Zeit der zwanzig und mehr Seiten langen Liebesbriefe iſt 
man ja freilich gründlich hinaus. Ich hoffe indes, daß es 
mir gelingen wird, meine Agathe zu uͤberzeugen, daß ſie in 
guten Haͤnden iſt. 

Konſiſtorialrat Joel. Die Zeit der Freiheit, liebſte 
Agathe, iſt nun vorbei. Es heißt: Ihr Weiber, ſeid euren 
Maͤnnern untertan 

Naſt. Nun, mein beſtes Mädchen, fürchte dich nicht! 
Meine Schuͤler ſagen von mir: ſtreng, aber gerecht. Und 
ich hoffe, du ſollſt ihr Urteil beſtaͤtigen. 

Der Vagabund ſchreit: Werd das nu hier oder nich, Herr 
Profeſſor? 

Naſt. Klemt, was denn? Sind Sie denn immer noch 
hier. Ich will morgen die Unterſuchung machen! 

Sabine. Aber, Ewald, Ewald, wie wundert mich das? 
Seinetwegen willſt du den Gaͤrtner fortſchicken, und nun 
laͤßt du dich ſelbſt mit dem Manne ein? 
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Naſt. Ich habe wohl meine Gründe dazu. Wer ſich, wie 
ich, ſeit nahezu zwanzig Jahren um die Lokalgeſchichte be⸗ 
müht hat, weiſt keine Gelegenheit zuruͤck, irgendwie daruber, 
auch nur im kleinſten vielleicht, etwas Licht zu verbreiten. 
Es kommt nicht darauf an, daß man uͤber die Skulpturen 
in unſerem Dom Phraſen macht, ſondern daß man ſich 
fuͤr eine entſchwundene Epoche überall tatkraͤftig intereſſiert! 
— Warum ſchließlich nicht? Klemt, ſteigen Sie in die Ziſterne 
hinunter. Der Vagabund ſchnell ab in dle Ziſterne. — — Und während; 
dem, in der Zwiſchenzeit, werde ich Ihnen etwas vorzeigen, 
was der Zufall mir kurzlich hat in die Hande geſpielt. 

Ludowike. Zufall! Zufall iſt kein Verdienſt. 

Naſt, lachend: Erwaͤgen Sie doch den ſeltſamen Umſtand, 
daß wir quaſi auf einmal hier eine wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
ſuchungskommiſſton geworden find, die meinerſeits keines⸗ 
wegs Zufall iſt. 

Die Großmama. Ah! Ah! Außerordentlich inter⸗ 
eſſant! 

Naſt. Und dies intereſſiert Sie vielleicht noch lebhafter! — 
Er weiſt der alten Dame das Elfenbeinkreuzchen vor, das der Vagabund ihm 
überbracht hat. Es iſt herrliche, alte Elfenbeinarbeit, und — 
nicht zu verwechſeln mit Otto dem Kleinen .. . dabel klopft er 
Otto die Schulter, vermutlich aus Otto des Großen Zeit, 

Die Großmama. Entzuͤckend! 

Tante Emilie. Koͤſtlich! 

Kozakiewicz. Eine prächtige Arbeit! 

Konſiſtorialrat Joel. Beinahe fo ſchoͤn wie das, u 
Sabine: was du bei deiner Konfirmation um den Hals hatteſt. 
Sabine. Es iſt ja das... ſah wirklich beinah fo aus. 

Naſtt ruft in die Ziſterne: Klemt! Klemt! 

Klemts Stimme. Ich hab's an der Hand, Herr Pro⸗ 
feſſor! 

Naſt, erregt: Ich bin immerhin neugierig, was das iſt. — 
Läuft zu Agathe, gibt ihr das Kreuſchen. Das Kreuzchen iſt dein, mein 
Herzenskind. 
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Agathe, wie aus einer Betäubung aufwachend: Nein, Ewald, das 
iſt ja Sabinens Kreuz. 

Naſt. Erſt meine Agathe und dann Sabine! — Er eilt 
wieder zum Brunnen, zieht ſeinen Rock ab. Geſtattet mir dieſe Frei⸗ 
heit, Herrſchaften. Die Sache iſt merkwuͤrdig intereſſant. 
Es iſt namlich möglich, daß hier nicht bloß abſolut wertloſer 
Kram gehoben wird. Als Guſtav Adolf und Kurfuͤrſt Jo⸗ 
hann Georg den furchtbaren Tilly bei Leipzig aufs Haupt 
ſchlugen, hat ſicherlich mancher Kirchenfurſt feine Schaͤtze und 
Koſtbarkeiten in Kellern und Brunnen beiſeite gebracht! — 
Herr Klemt! 

Klemts Stimme. Ich komme! 

Naſt. Nur mutig, Klemt! 

Kozakiewicz, zu Kuſchewey, baltlaut: Verſtehen Sie dieſe 
Sache, Herr Onkel? 

Ruſchewey. Nee! Offen geſtanden bis jetzt noch nicht. 
Mir geht's im Kopfe "tum wie'n Brummkreiſel. 

Konſiſtorialrat Joel. Um was handelt es ſich, Herr 
Oberlehrer? 

Naſt. Unten in der Ziſterne liegt etwas. Ich habe es 
ſchon vor Wochen bemerkt! Neulich wieder mit meinem 
Freund Oſtermann. Und nun wollt“ ich die Sache mal 
ſpaßeshalber genauer feſtſtellen! — In der Tat, er bringt 
etwas Schweres herauf. 

Die Groß mama. Sehr ſpannend! Sehr ſcharmant in 
der Tat! zu Agathe: Außerſt ſcharfſinnig, außerſt klug iſt doch 
dein Braͤutigam! 

Naſt. Allzu ſchmeichelhaft! Bitte, warten wir ruhig ab. — 
Soviel ſehe ich ſchon jetzt, daß die Kiſte ſehr alt iſt! Durch⸗ 
aus ein echt gotiſcher Beſchlag! er beugt ſich mit dem ganzen Dbers 


körper über den Ziſternenrand. Otto, halte du hier meine Hand! 
Otto faßt feine Rechte, fo daß Naſt nicht in bie Ziſterne fallen kann, an Otto ſpannt 
ſich noch Kozaklewicz, an dieſen Ludowike. Seine freie Hand reicht Naſt tief in 


den Brunnen. Jetzt zufaſſen, Klemt! — Ruck! Alſo eins: Ruck! 
— zwei: Ruck! und zum drittenmal: Ruck! 
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Otto, abermuütig: Ho hopp! Ho hopp! 
Naſt. Braviſſimo! Endlich. Die Kiste, die Ludowike und Otto 
vorher über den Platz getragen hatten, wird mit vereinten Kräften aus der Ziſterne 


gebracht und auf den Naſen gezogen. Was habe ich geſagt? 

Der Vagabund. Das mach ich Ihn'n nich zum zweiten 
Male. Jetze will ich mei Geld und dann muß ich fort. 

Naſt. Ich bin nobel. Hier iſt ein Taler, Mann! — Und 
jetzt wollen wir uns das Ding mal betrachten. — Zunaͤchſt: 
ein Vorlegeſchloß! — Es iſt auf! Wahrſcheinlich vom Alter 
durchgeroſtet. 

Der Vagabund, halblaut zu Otto: Nu, hab ich die Sache nu 
prompte gemacht? 

Otto. Schnabel gehalten und eiligſt abtrappen. 

Der Vagabund fpringt über die Mauer und verſchwindet. 

Naſt. Dieſe Schwierigkeit fiele außer Betracht! — Kann 
ſein, daß der Inhalt belanglos iſt! Moͤglicherweiſe ſogar 
ſchon verdorben. Aber immerhin auch moͤglicherweiſe 
Er öffnet den Oeckel der Kiſte, vor der er kniet, mit zitternden Fingern und ſtarrt 
hinein. Alle drängen ſich in äußerſter Neugier um ihn. Was iſt denn 
dag?! 

Tante Emilie. Nun, was iſt denn, Ewald? 

Naſt, halb abweſend: Es iſt ... es find Wunderdinge darin. 

Konſiſtorialrat Joel. Das ſieht ja recht appetitlich aus! 

Sabine greift hinein und nimmt eine große, in Seidenpapier gewickelte 
Wurſt heraus: Das iſt doch hier Gothaer Cervelatwurſt? 

Ruſchewey. Und hier Naumburger Gaͤnſeleberwurſt! 

Ludowike. Und hier friſch gekochter Prager Schinken! 

Die Groß mama. Konſiſtorialrat, ſehen Sie das? das 
iſt ja ein reizender Scherz, liebe Kinder, der wirklich reizend 
gelungen iſt! Oh, wie würde das eurem Vater Spaß 


machen. 
Sabine, Ludowike, Ruſchewey, Reinhold Kranz und Adelheid drechen in lautes 
Gelächter aus. Der Konſiſtorialrat kann kaum den Ernſt bewahren. 


Tante Emilie, beich, aus tleſſter Entrüſtung: Ich finde das ges 
radezu poͤbelhaft! — 
Naſt ſteht auf, zieht unter Grabesſchweigen feinen Rock an und reicht 


6* 83 


Tante Emilie den Arm: Ah, man will mich hier illudieren! — 
Meine brave Tante Emilie, komm! unter ſolche Verhaͤltniſſe 
paſſen wir nicht. 

Sabine Hals lachend, halb ernſt begutlgend: Ewald, man muß 
doch Spaß verſtehen. 

Naſt. Bedaure. 

Agathe. Bitte, Ewald, nimm mich doch mit! 

Naſt. Ich moͤchte dir nicht das Picknick verderben! 


Naſt, mit Tante Emilie, entfernt ſich, ohne umzublicken, nach unten. Agathe tut 
einige Schritte hinter hm her und ruft: „Ewald!“ Ein Ruf, der unbeantwortet 
blelbt. Darauf entfernt ſie ſich eilig nach entgegengeſetzter Richtung in den Park. 
Nun ſtürzen ſich gleichzeitig Sabine, Reinhold Kranz und der Onkel auf Otto. Alle 
drei packen ihn bel den Ohren. 
Sabine. Bekenne, was du verbrochen haſt!? 


Otto. Das hab' ich, jawohl! Das war fuͤr den Palmeſel. 


Oer Vorhang fallt. 


34 


Fünfter Akt 


Der gleiche Platz wie im vorhergehenden Akt. Der Kaſten mit dem Plcknick⸗Inhalt 
ſteht verlaſſen und unberuͤhrt. Die Sonne nähert ſich dem Horizont. Es iſt nach⸗ 
mittags gegen fuͤnf Uhr. 

Sabine, Ludowlke und Adelheld kommen von verſchledenen Seiten. 


Sabine. Ihr auch nicht? Ich habe ſie nicht entdeckt. 

Adelheid. Vielleicht iſt ſie ſchon laͤngſt wieder unten im 
Hauſe. 

Ludowike. Ich komme eben von unten her. Onkel 
Guſtav patroulliert fortwährend ums Haus, und ich kann 
euch verſichern, dort iſt ſie auch nicht. 

Adelheid. Am Ende iſt ſie nach Naumburg zu Tante 
Emilie hinuͤbergerannt, um Ewald und Tante zu beguͤtigen. 

Ludowike. Daß ſie das nicht getan hat, dafuͤr buͤrge ich 
euch. Denn als Ewald zuletzt ſich gegen ſie wandte und 
die letzte liebloſe Außerung tat, da ſah ich ihr an ... das tut 
ſie nun nicht. 

Sabine. Agathen iſt eben nicht zu trauen. Wenn ſie nur 
nicht etwas anderes, noch toͤrichteres tut. 

Adelheid. Wir wollen jetzt noch einmal gemeinſam 
hinauf durch den Hohlweg gehn und mal oben durchs obere 
Pfoͤrtchen hinausgucken. 

Sabine. Wißt ihr denn, daß Großmama heute ein 
uͤbriges tut und obendrein noch die Naumburger Stadt⸗ 
kapelle fhr ein Abendſtaͤndchen zur Feier des Tages hinüber; 
beſtellt hat? 

Adelheid. Wie wunderlich es ſo manchmal kommt: 
ganz anders trotz aller ſchoͤnſten Ausſichten. 

Ludowike. Die Kapellentuͤr iſt ja verſchloſſen. 

Sabine. Was? 

Ludowike. Am Ende ſitzt Agathe da drin. Ich will mich 
mal leiſe, leiſe hinaufſchleichen. Sie tut es und horcht an der Kapellen 
tuͤr. Danach kommt ſte einige Stufen wieder herunter und fluͤſtert den Warten⸗ 
den zu: Schweſtern, es muß jemand drin ſein, glaub“ ich. Ich 
habe ein Seidenkleid raſcheln gehoͤrt. 
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Sabine. Ja, Kinder, da wollen wir kurzen Prozeß 
machen! Sie erſteigt energiſch das Treppchen, pocht an die Kapellentuͤr und 
ruft: Agathe! Agathe! Du ſollſt bitte aufmachen! — 

Adelheid. Weshalb ſoll fie denn ploͤtzlich da drinnen fein? 

Sabine. Die Tuͤr iſt doch ſonſt nicht verſchloſſen, Kind! 
— Agathe, Agathe, ſo mach doch auf! Du brauchſt uns 
doch nicht fo unnuͤtz beaͤngſtigen. 

Adelheid. Ich glaube nicht, daß ſie drin iſt, Sabine. 

Ludowike. Ich hab“ eben durch ein Aſtloch geſehen. Sie 
ſitzt drin. Sie ſitzt in der linken Ecke. Ganz in den Winkel 
hineingequetſcht. 

Sabine, laut, mit gemachter Entſchloſſenheit: Lauf, Eur, hole den 
Onkel herauf. Er ſoll am beſten den Gartner gleich mit; 
bringen. Die Tuͤr muß erbrochen werden ſofort! es wird 
von innen an ble Tür gepocht. Iſt jemand hier drin? 

Agathens Stimme. Ich bin's. 

Sabine. Ach, du. 

Agathens Stimme. Bitte tut mir die Liebe und laßt 
mich in Ruh. 

Sabine. Ja, gewiß! Aber willſt du nicht erſt mal auf⸗ 
ſchließen? 

Agathens Stimme. Jetzt nicht, Sabine, entſchieden 
nicht. 

Sabine. Und ich verlange es ganz entſchieden. 

Agathens Stimme. Seid ihr alle da? 

Sabine. Lux, Adelheid und ich. 

Agathens Stimme. Lux und Adelheid ſollen weg⸗ 
gehen. 

Ludowike. Pfui, Agathe, wie haͤßlich du gegen mich biſt! 
Und ich liebe dich ſo und bewundere dich fo. 

Adelheid geht Ludowite mit fih: Komm, was ſoll fie mit 
deiner Bewunderung anfangen. 

Sie und Ludowike ab. 

Sabine, nachdem fle durch heftiges Winken die Schweſtern hat forttreiben 

helfen: Agathe, oͤſfne! wir ſind jetzt allein. 
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Agathens Stimme. Schwörft du mir das? 

Sabine. Jawohl. Hoͤrſt du! ich ſchwoͤre. Der Schtäffel wird 
langſam im Schloß herumgedreht, und Agathe, bleich und verweint, erſcheint in 
der Tür. Aber Mädel, du biſt ja wie ausgewunden.. 

Agathe. Was gibt's denn? Was willſt du? 

Sabine. Eigentlich nichts. Ich wollte mich eigentlich 
nur verſichern, wo du biſt und ob du verſtaͤndig biſt. 

Agathe, ſehr verweint: Ich weiß gar nicht ... Ihr ewig mit 
eurem verſtaͤndig! — Kuͤmmert euch doch, bitte, gar nicht 
um mich: ich werde den Weg ſchon alleine finden. 

Sabine. Es fragt ſich nur, was für ein Weg das iſt. 

Agathe. Laßt mich! Laßt mich! Ich bitte dich. Sei 
ſo gut, beſte Sabine, laß mich fuͤr mich ſorgen. Ich falle 
keinem Menſchen zur Laſt! Und es geht niemand was an, 

welchen Weg ich mir ausſuche, — Mama nach, — die auch 
fruͤh erloͤſt worden iſt. 

Sabine. Das kannſt du dir alles morgen ausdenken! 
Komm! Denn morgen iſt auch noch ein Tag. Da gibt's 
wieder friſchen Sonnenſchein 

Agathe. Und Druck und Beklemmung und neue Schmer⸗ 
zen! — Ihr Kinder, ich begreif“ euch nicht, wie ihr bloß 
an dieſem allen ſo haͤngt! Was erwartet ihr denn, was 
hofft ihr denn? — Die Muͤhle mahlt einen Tag wie den 
anderen! Der Tiſchler ſaͤgt, der Baͤcker baͤckt! Es iſt alles 
ſo oͤde! ſo endlos langweilig! Und ewige Marter, die ſinn⸗ 
los iſt. 

Sabine. Du marterſt dich ſelber, beſte Agathe. 

Agathe. Adelheidens Hochzeit mach' ich nicht mit. 

Sabine. Dann wirſt du zu Tante Emilie gehen? 

Agathe. — Nie und nimmermehr gehe ich zu Tante 
Emilie. 

Sabine. Wo willſt du denn ſonſt hin? 

Agathe. Frage mich nicht! — Aufwallend: Ich bin froh, 
daß es ſo gekommen iſt! Ich bin froh, daß die Menſchen ſich 
mir gezeigt haben! Wie ſie ohne Maske eigentlich ſind! 
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Es iſt recht fo: ich habe fie nun erkannt! Ich haſſe ſie alle! 
Ich haſſe ſie beide. 

Sabine. Meine liebe Agathe, du haſt es gewollt! Eigent⸗ 
lich kannſt du dich nun daruͤber nicht wundern. 

Agathe. Ich ſage dir ja, ich wundere mich nicht. Der 
eine luͤgt und der andere luͤgt! Und eigentlich hat mich keiner 
notwendig! Sie koͤnnen beide ohne mich ſein. 

Sabine. Ja, die Welt hat unzaͤhlige Moͤglichkeiten. 

Agathe. Und Treue und Liebe braucht ſie nicht! Was 
weißt du, wie ich mich zergruͤbelt habe. Wie habe ich mein 
Gewiſſen zermartert! Ich habe bald ſo, bald ſo gedacht, 
um nur ja unbedingt nichts Falſches zu tun! Und nun 
ſtehe ich da und bin gaͤnzlich verlaſſen! — Ich beſchwoͤre dich, 
daß du niemandem ſagſt, auch den Schweſtern kein Wort, 
was ich eben geſchwatzt habe! Ich kenne mich heute ſelber 
nicht! Ich hab' mich verloren und muß mich ſuchen und dazu 
muß ich für mich ganz alleine fein. 

Sabine. Agathe, ich habe Sorge um dich. 

Agathe. Du brauchſt keine Sorge haben, Sabine. Denn 
eigentlich, wie die Dinge jetzt ſtehn, ſo kann ich mich eher zur 
Klarheit durchringen, zur völligen Unabhängigkeit. 

Sabine. Schön, das wäre ja ſozuſagen mein Fall. Aber 
komm jetzt mit mir, ich bitte dich. 

Agathe. Und ich bitte dich, laß mich allein, Sabine. 
Ich ſchwoͤre dir... 

Sabine, mit Handſchlag: Alſo du ſchwoͤrſt es mir. 

Agathe. Ich ſchwoͤre dir, daß ich mich durchkaͤmpfen will 
und daß ich Torheiten nicht unternehme. 

Beide Schweſtern kuͤſſen ſich zur Beſiegelung des Verſprechens und gehen gemeln⸗ 
ſam ab, Nachdem ſie verſchwunden ſind, ſteigt Grunwald auf den Platz herunter. 
Er ſchlelcht gegen den Mauerrand vor und bewaffnet das Auge mit feinem Keim: 
ſtecher. Dem abwechſelnd Hindurchſpähenden und ſich Duckenden merkt man an, 
daß er die Vorgänge im Haufe unten und um das Haus ſehnlichſt zu ergründen 
wunſcht. Nichts ahnend, das Tafchentuch vor dem Munde, kommt Agathe wieder. 


Sofort hört Grunwald den Schritt, erſchrickt und wendet ſich um. Beide erkennen 
einander und ſtehen wie angewurzelt. 


Grunwald. Ich wage kaum, meinen Augen zu trauen. 
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Agathe, krampfhaft, hüflos: Gehen Sie! Gehen Sie! Laſſen 
Sie mich! 

Grünwald. — Nein! In dieſem Augenblick darf ich 
es nicht. Ich ſehe Ihnen an, Fraͤulein Agathe, daß man Sie 
jetzt nicht allein laſſen darf. 

Agathe. Im Gegenteil. Gehen Sie! Laſſen Sie mich! 

Gruͤnwald. Verlangen Sie das nicht, liebſte Agathe. 
Es geht — alles andere beiſeite gelaſſen! ein ſeltſamer Zu⸗ 
fall fügt es fo! — gegen meine Pflicht, in dieſem Moment! 
und ich handele nicht uͤbel und unverantwortlich. 

Agathe. Gehen Sie! Gehen Sie! Laſſen Sie mich! 

Grünwald. Ich bitte Sie, mich wenigſtens anzuhoͤren: 
ich beanſpruche nichts! ich erwarte nichts! Ich habe mich 
vollſtaͤndig abgeſunden! Und ich befreie Sie auch ſofort 
von meiner laͤſtigen Gegenwart, doch erſt rufen wir eine 
Ihrer Schweſtern. 

Agathe. Nein, nein! um des Himmels willen nicht. 

Gruͤnwald. Nun, dann werden Sie mich ſolange er⸗ 
dulden, Agathe, bis ich weiß, daß Sie wieder in Sicherheit 
ſind und in liebevollen Geſchwiſterhaͤnden. 

Agathe. Auf Erden gibt's ſolche Haͤnde nicht. 

Gruͤnwald. Aber leider, der Himmel bleibt uns ver⸗ 
ſchloſſen; und ins Irdiſche fallen wir immer zuruck, ſolange 
wir leben und atmen! — — O Gott! O Gott! mir iſt ſelber 
auf einmal ſo zumut, daß Berg und Tal um mich zu wanken 
anfangen. Andere in ſolcher Verfaſſung ſtuͤtzen zu wollen, iſt 
vielleicht wirklich Verwegenheit. 

Agathe. Wohin haben Sie mich gebracht, Herr Grunwald, 
in welchen ſchrecklichen Zuſtand hinein! 

Gruͤnwald fürs vor ihr nieder und faßt Ihre Hände: Ja, das 
hab' ich und deshalb verfluche ich mich! Verflucht will ich 
ſein! Verflucht! Verflucht! bis ich den letzten Seufzer 
ausröcheln werde! Schlage mich! Hier! Hier! mir ins 
Geſicht! Ich kann ja nicht leben ohne dich! Ich kann ja nicht 
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leben, ich kann ja nicht ſterben! Erloͤſe mich doch! Zertritt 
mich doch! 

Agathe, entſetzt, erſchuttert: Herr Gruͤnwald, nein! nein! nein! 
Stehen Sie auf. 

Gruͤnwald. Hebe mich auf, denn ich kann nicht auf⸗ 
ſtehen. Mit einem tränenerſtickten Jauchzen zieht er fie halb herab, halb hebt er 
ſich zu ihr auf — und hängt mit einem langen Kuß plotzlich an ihrem Munde 
feſt. Agathe! 

Agathe, unter Kaſſen: Solange... folange ... 

Gruͤnwald. Endlich ...! endlich! Ach, ich habe mich 
ſo geſehnt, ſo geſehnt nach dir! Meine Seele iſt um dies 
Haus geirrt! ... Oh, ich war fo krank! ... oh, ich war fo 
gebrochen! ... oh, du haft eine ſolche furchtbare Macht aus: 
geuͤbt. Oh, haͤtteſt du nur das durchgemacht: auf dem Schiff: 
eine Moͤwe flog hinter uns her. Ich dachte, das iſt ihre treue 
Seele. Sie wandert mit mir uͤber Land und Meer. Oh, ich 
habe dein Bildchen angebetet. Ich habe es zu meinem 
Gotte gemacht. Ich lebte ja nur von meinem Gott. Hier, 
hier auf der Bruſt trage ich deinen Handſchuh. Ich ſtand 
mit ihm auf, ging mit ihm zu Bett! Ich konnte kein Weib 
ſehen! ich haßte ſie alle. Sie widerten mich wie freche hoͤhniſche 
Fratzen an, um mir deinen Verluſt tauſendfach qualvoll zu 
machen. Oh, hätteft du fo etwas je gefühlt. 

Agathe. Ach, ich hab' es gefühlt. 

Gruͤnwald. Niemals, Liebſte, nimmer! Denn ich war 
nichts mehr! nichts, nichts ohne dich! Und dieſe Schwaͤche 
wollt“ ich bekaͤmpfen! Ich ſchaͤmte mich! Ich verachtete 
mich! Zwanzigmal bahrt' ich dich in mir auf, als ſchoͤne Tote 
in weißen Gewaͤndern! Ich begrub dich mit Blumen, weinte 
dir Tränen nach, und ploͤtzlich ſtand'ſt du wiederum da, 
triumphierend als Kaiſerin und blickteſt mich an und ich konnte 
nichts denken, als dich zu beſitzen! An meine Arbeit nicht, 
an meine Forſchungen nicht! Feig war ich, mir grauſte vor 
dem Tod! Denn ich weiß, ich haͤtte nicht Ruhe gefunden 
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ohne dich .. . ohne dich! auch im Grabe nicht! auch nicht auf 
dem unterſten Grunde des Meeres. 
Agathe. Und ich habe dich ſo gehaßt, ſo gehaßt! — Neue 


Umarmungen und Küffe. 

Gruͤnwald, wie aus einer Betäubung erwachend: Wo bin ich denn 
eigentlich hin verſchlagen? Iſt denn alles wirklich wahr? 
Biſt du das wirklich, die ich hier feſt halte? Keine Mauer, 
kein Ozean zwiſchen uns? Und du duldeſt alles und läßt es 
geſchehen? Iſt das wirklich wahr? Phantaſiere ich nicht? 
Hat mir wirklich der Himmel das aufbewahrt, daß ich ſein 
Geſchoͤpf in den Armen halte, wo ich eben noch ewig ver⸗ 
ſtoßen ſchien? Oh, Liebſte, das iſt ſolch eine Laſt von Gluͤck! 
Verzeih mir: mich widert's, wenn Männer weinen! doch ich 
weine! Mir ſchwindelt; ich faſſe es nicht! 

Agathe. Ich weiß nicht, wie es gekommen iſt: doch wenn 
du mich magſt, fo ſchlimm wie ich bin: fo haͤßlich, fo boͤſe, 
fo widerwaͤrtig. 

Gruͤnwald. . . . Iſt das wirklich die zarte und fanfte 
Hand, die fo furchtbar tyranniſch feſthalten kann? Die 
toͤtet und wieder zum Leben erweckt? Das Haar? im Nacken 
der holde Flaum? Das liebe und wilde und trotzige Herz, 
das ich liebe, liebe, fo wie es ſchlaͤgt in feiner goͤttlichen, 
bebenden Wohnung: — mir zuſchlaͤgt ... treu! ... mir 
klopft aus der Bruſt! — ... an meinem... mit meinem 
. . fo fuͤß lebendig ... mir zu! ... dem meinen, das zu ihm 
ſtrebt! — O tiefe, ſchmerzliche Bangigkeit! Oh Angſt! Oh 
du Angſt des hoͤchſten Beſitzes! — Ewig! ewig! — Oh 
Ewigkeit! Gluͤhendes Vergeſſen überkommt beide unter heißem Kuſſen. 

Agathe. Schritte! Geliebter Freund, ſteh auf. 

Gruͤnwald. — Ich lebe! Ich lebe! Ich habe gelebt. 
Und nun lach ich des Teufels und jeder Hoͤlle. Laut: Wer da? 
Herein, wenn's kein Schneider iſt! — Niemand! — Beſſer 
für uns und ihn, als wenn's jemand war’! Ich bin auf⸗ 
gelegt zum Ohrenabreißen. — — Oh, du lieber heiliger Herr: 
gott von Prag, das haſt du wahrhaftig manierlich gemacht. 
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Agathe fett das Haar zurück, zupft das Kleid zurecht und tritt mit ſcheuer 
Zärtlichkeit zu Grunwald, feine Hand nehmend und feine Schulter leiſe ſtreichelnd: 
Wenn es dir recht iſt, lieber Franz, dann gehen wir nun ſofort 
hinunter zu Großmama und machen allen ſogleich die Mit⸗ 
teilung. 

Gruͤnwald. Haſt du es nun ſo eilig, Herz? 

Agathe. Ja, ſie ſollen es nun alle wiſſen: ſofort! Ich 
mag nun nicht mehr in Heimlichkeiten und unklare Sachen 
verwickelt ſein. Und du ſollſt mich auch anders kennen 
lernen. 

Grunwald. Nein, Liebſte, nur immer fo, wie du biſt. 
Laſſ“ die dort unten ſich oͤden und langweilen. Die Sonne 
geht unter! Der Mond ſteigt herauf, und ich gebe dich jetzt 
nicht los, mein Lieb! — Wollen wir gleich miteinander davon⸗ 
reiſen? 

Agathe. Wohin du befiehlſt und im Augenblick! 

Gruͤnwald. Ohne Abſchied von Onkel und Schweſtern? 

Agathe. Du biſt alles in allem. Was laſſe ich zuruͤck? 
Ich lebe ja nur noch von deinem Anblick. 

Gruͤnwald. So ſtark, ſo entſchloſſen mit einemmal? 

Agathe. Weder ſtark, noch entſchloſſen: nur dich! nur 
dich! 

Gruͤnwald, nach tiefem Kuͤſſen, immer heißer und heimlicher, indem er 
Agathe gegen die Kapelle hin mit ſich zieht: Wie ſtark auf einmal der 
Thymian duftet! 

Agathe. Der Thymian und das Heidekraut. 

Gruͤnwald. Oh koͤſtliche, ſuͤße, berauſchende Würze! 
Sieh mal, wie eine gluͤhende Raͤucherſchale der Mond! 
Betaͤubende, koͤſtliche Daͤmpfe wirbeln herauf! Sieh mal, 
wie unten die Saale fließt. Schlaͤngelnder Nebel wie Opfer⸗ 
dampf! Und die alte geſpenſtiſche Stadt und der Dom. Du 
Nixe! Du Mondfrau! Du Saaleweibchen! es iſt alles 
ringsum nur ein Opfer fuͤr dich. Und ich bin dir auf Leben 
und Tod verfallen. 


Sie verfchwinden im Innern der Kapelle. 
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Otto und Ludowike foringen lautlos, angezündete Papierlampions ſchwingend, 
auf den Platz. 

Ludowike. Gleich wird Großmamas Staͤndchen unten 
anfangen. 

Otto. Wo werden fie eigentlich aufgeſtellt? 

Ludowike. Unten vor der Terraſſe naturlich. Auf der 
Terraſſe ſitzt Großmama und ſpielt mit dem Konſtſtorialrat 
Tarock. 

Otto. Was haben fie denn für ein Programm? 

Ludowike. Tanze, Salonmuſik, leichtere Sachen! Was 
anderes mag Großmama doch nicht. Die Welt kommt ihr 
hier ſehr veroͤdet vor. Sie will ſich Nizza und Baden⸗Baden 
vortaͤuſchen. 


Mit gedämpften Klängen ſetzt die Muſik eines Orcheſters unten ein und geht in 
einen nicht zu trivialen Walzer über. 


Otto. Lux, hier ſteht ja der Kaſten noch. 

Ludowike. Ein ſehr ſegensreicher Kaſten iſt das! Agathe 
hat bloß nicht Verſtand genug, um den Segen des Kaſtens 
zu begreifen. 

Otto, tanzend, das Lampion in der einen und einen Apfel in der andern 
ſchwingend: Jawohl, unſer Kaſten iſt ſegensreich: teils dieſerhalb 
und teils innerhalb! 

Ludo wike. Ei, prächtige, herrliche Goldreinetten! Sie tanzt 
in Otſtanz von Otto, doch als Partnerin, in der einen Hand ebenfalls ein Lam⸗ 
pion, in der andern den Apfel, von dem fie abbeißt. Uns iſt alles egal: 
wir find vergnuͤgt. 

Otto. Uns iſt alles Wurſt. 

Ludowike. Uns iſt alles Pipe. Jacke wie Hofe. 

Otto. Schnuppe und Schnurz. 

Ludowike. Sie mal, ich bin eine Fledermaus. 

Otto. Juhuh, juhuh, ich bin eine Eule. 

Ludowike. Eine Hexe! 

Otto. Ich bin der Hexerich! 

Jemand ruft lelſe „Bravo!“ und klatſcht in die Hände. Die mit grotesken Bes 


wegungen Tanzenden halten verdutzt inne. Nun tritt Kozakiewicz in den Lichts 
ſchein der Lamptons. 
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Ko zakiewicz. Ich före den naͤchtlichen Zaubertantz. 
Erweiſt mir die Gnade, ihr holden Gluͤhwuͤrmer, und nehmt 
mich als ſtummen, beſcheidenen Gaſt in euren magiſchen 
Zirkel auf. 

Ludowike. Herr Doktor, Sie ſind nicht nach Hauſe ge⸗ 
gangen? 

Kozakiewicz. Jawohl, doch ich fand den Entlaufenen 
nicht! 

Ludowike. Aber ſprechen Sie doch nicht ſo in Moll. 
Doktor. Das geht einem ja durch Mark und Bein. 

Kozakiewicz. Sprach ich in Moll? Das wüßte ich nicht! 
Nun, die Gnadenfriſt nähert ſich ihrem Ende und der Kom⸗ 
paß zeigt hinaus in die kahle, rauhe, banale, triviale und 
keineswegs ideale Welt. 

Ludowike. Man tanzt, wenn man melancholiſch iſt. 

Kozakiewiez. Man muß an den Todesreigen. Die 
Menſchen haben noch lange nicht den richtigen Begriff ihrer 
Unwichtigkeit. Das Leben der meiſten Menſchen iſt doch nur 
ein Schwaͤlen, kein Brennen. Manche wollen das Schwaͤlen 
zur Flamme treiben: Humboldt ſchlief nur fünf Stunden 
durchſchnittlich. Kinder ſind dionyſiſch, Erwachſene meiſtens 
nicht. 

Ludowike. Doktor, Sie werden die Tonart nicht los. 
Sie waren doch immer ſo luſtig bis jetzt. Was geht uns die 
Torheit der anderen an. Seien wir froh, daß wir ſo ver⸗ 
nünftig find. Sie find nicht Herr Grünwald; Sie koͤnnen 
doch lachen! 

Kozakiewicz. Gewiß. ‚Wer tut dir denn etwas?“ 
ſagte die Köchin und ſchuppte den Karpfen! Weisheit ſchutzt 
vor Torheit nicht! Der Mondfchein erregt! Vergeben Sie 
mir und laſſen Sie mich in den Mondſchein meine verwirrten 
Reden hineinſchwatzen. 

Ludowike. Wiſſen Sie, was ich geträumt habe? Wir 
fuhren auf Schlitten: Gruͤnwald, Agathe und ich. Grün 
walds Schlitten zog ein weißer Hund, Agathen zog eine weiße 
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Baͤrin. Eine ſchoͤne weiße Fuchſin mich, an deren buſchiger 
Rute ich mich feſthielt... 

Kozakiewicz. Wo war denn ich? 

Ludowike. Das weiß ich nicht. 

Kozakiewicz. Und wo ging die Reiſe hin ohne mich? 

Ludowike. Otto rannte voraus und lockte die Beſtien. 

Ko zakiewicz. Schelme haben ſuß Fleiſch, nicht wahr!? 
— zu Otto hinüber, der mit dem Lampion auf der Mauer balanzlert: Tanzen 
Sie, ſpringen Sie, junger Mann! Der Abend hat eine 
andere Philoſophie, als der Morgen hat. Si sa come si in- 
comincia e non come si finisce. Huͤpfen Sie! Leuchten 
Sie! Locken Sie uns! Fuͤhren Sie uns nach der ſeligen 
Inſel! 

Ludowike, nachdentlich: Werden Sie wirklich reifen, Herr 
Doktor? 

Kozakiewicz. Aber ja! 

Ludowike. Wohin? 

Ko zakiewicz. Auf den Mond. 

Ludowike. Das wäre ja gar nicht weit von hier! Dahin 
wuͤrde ich gern auch einmal ein Billett nehmen. 

Kozakiewicz. Kommen Sie mit mir nach dem Mond. 

Ludowike. Brr! Nein. Ich will doch lieber nicht. Er 
iſt ja bloß eine oͤde Schlacke! 

Kozakiewicz. Spielen Sie Geige und alles grünt! 
Lachen Sie und die Knoſpen ſpringen! 

Ludowike. Ach, Sie wollen mit mir wohl eine Tournee 
machen? 

Kozakiewicz. Von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Otto. Und was macht inzwiſchen die Bibliothek? Wo 
Sie noch ſo viele Schaͤtze zu heben gedachten. 

Kozakiewicz. Nun, ich hebe die Schaͤtze eben nicht! Es 
wird mir eben nicht anders ergehen, wie es dem armen 
Schlucker ſoeben ergangen iſt, dem der Hort aus dem Brunnen 
in nichts zerging und der obendrein zum Geſpoͤtte wurde. 
Hören Sie die Zikaden! wie ſchoͤn! 
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Otto. Der Schatz des Schulmeiſters iſt nicht zergangen; 
er hat ihn bloß nicht zu heben gewußt! Hier find eins zwei 
drei — vier fuͤnf Flaſchen Champagner. — Nimmt eine nach der 
andern heraus. Becherchen! — Propfenzieher dabei! Ritſch! — 
Ratſch! — Der Pfropfen fliegt heraus. Haͤtte das Monſtrum von 
einem Schatzgraͤber, ſtatt gekraͤnkt zu tun und abzuziehn, mit 
beiden Händen hineingegriffen, fo wäre er jetzt ein großer 
Mann. 

Alle drei halten gefüllte Becher in den Händen. 

Ludowike. Wir trinken auf Ihren armen Freund. 

Kozakiewicz. Und gedenken dabei ſeines armen Freundes, 
der — das Leben iſt immer ein Augenblick! — in dieſem 
Augenblick noch ſehr glücklich iſt! Die Zukunft? Wer A 
ſagt, muß auch B ſagen. Es bleibt am Ende keinem erſpart. 
Sie ſtoßen an. Alſo ſeien wir luſtig zwiſchen A und B! — Und im 
Grund die Verſchiedenheit der Geſchlechter, wenn ſie manch⸗ 
mal das Leben auch bitter macht, hat im Grunde doch auch 
alle Himmel erzeugt. Es iſt alles aus dieſer Zweiheit ge⸗ 
wachſen, was die Erde in ihren Tiefen und Hoͤhen bewegt 
und begluͤckt. Sie hält den Bergmann in feiner Grube, den 
Aeronauten im Luftſchiff feſt und macht — dieſe kleine Caͤſur im 
All! —, daß unendliche, unerfhöpflihe Fulle von Reizen 
auf die armen Zerſchiedenen niederfaͤllt. 

Otto. Ich werde mal eine Rede halten, ſpaͤter, ordent⸗ 
lich mal von der Leber weg und mal ſagen, wie alles werden 
muß! Mal allen gruͤndlich die Wahrheit geigen. 

Kozakiewicz. Halten Sie uns die Rede ſofort! 

Otto, angeheltert, immer daztolſchen teinkend: Ich ſage ſoviel: 'n 
Berg muß 'n Berg ſein! 'n Baum muß 'n Baum ſein! 'n 
Kamel muß 'n Kamel ſein! 'n Meuſch muß 'n Menſch ſein! 

Kozakiewicz. Erbarmen Sie ſich! Doch zum Schluſſe 
haben Sie etwas geſagt, was eine tiefe, ſehr tiefe Deutung 
ermoͤglicht: Der Menſch! Wir ſind lange noch nicht: der 
Meuſch! mein Befter! 

Sabine kommt ebenfalls mit einem Lampion. 
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Sabine. Was iſt denn das für ein Gelage hier? 

Ludowike. Wir fuͤhren Krieg gegen das Gift der Migraͤne, 
bas vom Monde troͤpfelt! 

Sabine. Und da unten, wo Onkel den Strohmann macht, 
iſt etwas, wovor ich geflohen bin: naͤmlich entſetzlichſte Lange⸗ 
weile. 

Otto, am offenen Kaſten: Was Hochmut und Arroganz ver⸗ 
ſchmaht, das koͤnnen wir doch nicht verkommen laſſen. 

Sabine. Kinder, ihr ſeht wie Maikaͤfer aus — oder 
Leuchtkafer wollte ich eigentlich ſagen. 

Otto. Ich komme mir mehr wie ein Maikaͤfer vor: Ich 
möchte den ganzen Bleichſellerie auffreſſen! 

Kozakiewicz, mit Sabine anſtoßend: O, wären doch nur dieſe 
Tauſende unuͤberſteigliche Schranken der Liebe nicht. Der 
Wein, die Traube verfluͤchtigt die Schranken. 

Adelheld und Reinhold kommen. 

Adelheid. Iſt Agathe hier? 

Sabine. Ich glaube, Agathe liegt ſchon zu Bett. Ich 
habe fie wenigſtens durch die Tur mit dem Mädchen reden 
hören: fie ſollte ihr gleich das Bett auſmachen. 

Adelheid. Da iſt ihr am wohlſten, ſicherlich! 

Otto. O, Ewald, was haſt du von dieſer Kiſte gewußt? 
Lachs, Hummer, friſcher Baͤrenſchinken! Rebhuhn! ger 
backner Kolibri. 

Ludowike, tanzelnd und trällernd: 

„Kleiner Vogel Kolibri, 
Führe uns nach Bimin i. 

Kozakiewicz „ mit grazloͤſem Hinweis auf Ludowike weiter zitierend: 

„Fliege du voran; wir folgen 
Auf bewimpelten Pirogen.“ 

Reinhold. Ich ſchlage vor, die maͤrchenhafte Gelegen⸗ 
heit beim Schopfe zu faſſen und in freier Luft nach der netten 
Muſik Ihren Nationaltanz, Herr Doktor, zu tanzen: eine 
Polonaſe. Macht ihr mit? — Zuſtimmung. Das ehrpußliche 
Brautpaar wird voranſchreiten. 


1. 7 97 


Otto, der als letzter mit Sabine antritt: Weil felbft der gluͤck⸗ 
lichſte Menſch eine Auffriſchung noͤtig hat. 


In dleſem Augenblick fihlägt das kleine Gloͤcklein der Kapelle einige Male leiſe an. 
Alle ſtehen verdutzt. 


Adelheid. Kinder, ich laufe fort, es geht um! 

Ludowike. Hat nun der Winzer recht oder nicht: daß 
das Gloͤckchen um Mitternacht manchmal laͤutet!? 

Reinhold. Wer ſoll denn hier umgehn, Kinderchen? 

Otto. Na, vielleicht der Herr Vetter Ewald Naſt! 

Ludowike. Lauf doch mal, hol doch mal Onkel herauf. 

Reinhold. Vielleicht iſt es der Maͤuſe⸗ und Ratten⸗ 
vergifter! 

Ste nähern ſich, einigermaßen furchtſam, dem dunklen Kapelleneingang. 

Kozakiewicz entnimmt, gleichgültig laͤcheind, feinem Etui eine Zigarette 
und fledt fie in Brand: Oh, eine Milliarde für einen Geiſt! 

Ludowike, hinter Reinhold, an ihn angeklammert, dicht vor der Tur: 
Komm, komm zuruͤck, es ſchwebt jemand 'raus! Sie reißt 
Reinhold zurück, alle fliehen die Kapellentreppe herunter. 

Adelheid, viotzuch, nachdem ſich wieder alle geſammelt hatten: Hu, 
mir haͤngt eine Fledermaus im Haar! 

Otto. Jetzt ſteht jemand vor der Tuͤre! 

Sabine. Zwei! 

Reinhold. Leutchen, benehmt euch nicht lächerlich! 

Otto. Ach was, ich muß mal dem Spuk ins Geſicht leuchten. 
Er ſteigt mutig auf die Plattform, wo Grunwald mit Agathen im Dunkel un⸗ 
kenntlich und außerdem ein wenig vermummt, ſtehen und leuchtet ihnen ins Geſicht. 
Alle blicken, wirklich ſtumm vor Staunen, die beiden elne lange Weile, wie wirkliche 

Geiſter, an. 

Ko zakiewicz, ais erſter das Schweigen brechend: Mein Junge, du 
haft mehr Gluͤck als Verſtand! 

Gruͤnwald. Ja, freilich, wenn ich dich nicht gehabt hätte! 
Alle brechen in ein befrelendes Gelächter aus, umringen lachend und weinend 
das herabſtelgende Paar; Umarmungen und Kuͤſſe werden unter den Madchen 
in der Begeiſterung und freudigen UÜberraſchung getauſcht. Grunwald und Rein⸗ 

hold umarmen und kuͤſſen fich ebenfalls. 

Grunwald. Oh, wen habe ich denn da erwiſcht! 

Reinhold. Reinhold Kranz! 
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Grünwald. Sehr angenehm. Grünwald! — Zu Kozakiewiez: 
Sie hat die Glocke gelaͤutet, mein Junge. 

Kozakte wied dead Grünwald die Hand: Schön, Camerado, und 
auch etwas wehmuͤtig! — Weißt du noch, wie wir den Dom 
betraten, und du ſahſt die hohen Geſtalten darin, die hier 
in einem gewiſſen Betracht quaſi ſerapiontiſch lebendig ſind, 
da ſagteſt du, die Geſtalten, der Dom, alles ſei bunt und 
farbig geweſen, farbig und bunt wie ein Kolibri und nun 
ſei alles ſo blaß und ſo ausgeblichen, wie ein Leben ohne 
Liebe nur iſt. Nun? Auf einmal iſt alles farbig geworden. 

Ludowike. Was ſollen wir tun? Ihren Arm, Herr Dok⸗ 
tor: wir ſetzen die Polonaͤſe fort. 

Kozakiewicz. Oh, mit welchem Entzuͤcken tue ich das! 

Die Paare wandern hintereinander im Krelſe. 

Ludowike. Was wird Großmama bloß fuͤr Augen 
machen, wenn ſie uns jetzt ſo ankommen ſieht. 

Sabine. Alles wird nun bald entſchwunden ſein. Von 
den Baͤumen iſt ſchon das Laub faſt herunter und veroͤdet 
ſteht unſer Biſchofsberg. Dann iſt er nur noch ein Maͤr⸗ 
chen, ſonſt nichts. 

Ludowike. Das Maͤrchen iſt doch das beſte, Sabine! 

Ko zakiewicz. So laßt uns den Reigen weiter tanzen ins 
Blaue, ins Dunkle, ins Weite hinein, ins Ungewiſſe der 
Himmel und Meere. 


Zur leiſen Muſtk ſchreiten ſie paarweiſe im Tanzſchritt um den Platz und fingen 
dazu: 


‚Kleiner Vogel Kolibri, 
Fuͤhre uns nach Bimini, 
Fliege du voran, wir folgen 
In bewimpelten Pirogen. 
Auf der Inſel Bimini 
Bluͤht die ew'ge Fruͤhlingswonne 
Und die goldnen Lerchen jauchzen 
Im Azur ihr Tirili.“ 
Der Vorhang fallt. 
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Und Pippa tanzt! 


Ein Glashuͤttenmärchen 


in vier Akten 
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Dramatis perſonae 


Tagliazoni, itolieniſcher Glastechuiker 

Pippa, ſeine Tochter 

Der Glashuͤttendirektor 

Der alte Huhn, ein ehemaliger Glasblaͤſer 
Michel Hellriegel, ein reiſender Handwerksburſche 
Wann, eine mythiſche Perſonlichkeit 

Wende, Wirt in der Schenke im Rotwaſſergrund 
Die Kellnerin in der gleichen Schenke 

Schaͤdler \ 
Anton 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Waldarbeiter 
Jonathan, Diener bei Wann, ſtumm 

Einige Glasblaͤſer und Maler, Gaͤſte bei Wende 
Ein kropfiger Okarinaſpieler 


Das Maͤrchen ſpielt im ſchleſiſchen Gebirge zur Zeit des Hochwinters. 


Glasmalermeiſter 
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Erſter Akt 


Das Gaſtzimmer in der Schenke des alten Wende im Rotwaſſergrund. Rechts 
und im Hintergrund je eine Tür, die letztere auf den Hausflur führend. Im Winkel 
rechts der Kachelofen, links das Schenkſims. Kleine Fenſterchen, Wandbaͤnke, 
dunkle Balkendecke. Orel beſetzte Tiſche links. Den erſten, am Schenkſims, nehmen 
Waldarbeiter ein. Sie trinken Schnaps und Bler und rauchen Pfelfen. Um 
ben zweiten Tiſch, mehr nach vorn, ſitzen beſſer gekleidete Leute: die Glas maler⸗ 
meiſter Schaͤdler und Anton, einige andere und ein Italiener von etwa fuͤnfzig 
Jahren, Namens Tagllazont, der ſehr verwogen ausſieht. Sie ſplelen Karten. 
Am vorderſten Tiſch hat ſich der Glashuͤttendkrektor niedergelaſſen: ein hoher 
Vierziger mit kleinem Kopf, ſchlank und ſchneldig in der Erſcheinung. Er trägt 
Reitſtiefel, Reithoſe und Xeitiadett, Eine halbe Flaſche Champagner ſteht vor 
ihm und ein feines, vollgeſchenktes Spitzglas. Daneben auf dem Tiſch liegt elne 
Reltpeltſche. Es iſt nachts nach zwoͤlf. Draußen herrſcht ſtarker Winter. Einige 
Lampen verbreiten karges Licht. Durch die Fenſter dringt Mondfcheln in den dun⸗ 
ſtigen Raum. Der alte Wirt Wende und eine laͤndliche Kellnerin bedienen. 


Wende, grauhaarig, von unbeweglich eruſtem Geſichtsausbruck: Noch 
eine Halbe, Herr Direktor? 

Direktor. Was denn fonſt, Wende? — Ganze! — Iſt 
die Stute gut abgerieben? 

Wende. War felber dabei. So'n Tier verdient's! ſah 
wie'n Schimmel aus, ſo voller Schaum. 

Direktor. Stramm geritten! 

Wende. Staatspferd. 

Direktor. Hat Blut. Stak manchmal bis an den Bauch 
im Schnee. Immer durch! 

Wende, ſchwach ironiſch: Treuer Stammgaſt, der Herr Direktor. 

Direktor trommelt auf den Tifh, lacht flott: Eigentlich ſonderbar, 
was? Januar, zweiſtuͤndiger Ritt durch den Wald, alter 
Kerl — ſpaßhafte Anhaͤnglichkeit! Sind meine Forellen 
ſchon im Gang? 

Wende. Gut Ding will Weile! 

Direktor. Jawoll, woll, woll! werden Sie bloß nicht 
ungemuͤtlich! — Kann ich was dafür, daß Sie hier in dieſer 
halb boͤhmiſch, halb deutſchen, verlaſſenen Kaſchemme ſitzen, 
Wende? 

Wende. Das nich, Herr Direktor! Hoͤchſtens wenn ich 
raus muß! 
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Direktor. Sie oller Griesgram, reden Sie nich! 

Wende. Gucken Se mal zum Fenfler 'naus. 

Direktor. Weiß ſchon, die olle, verfallene Konkurrenz⸗ 
Huͤtte. Die wird mal naͤchſtens auf Abbruch verkauft, bloß 
daß Sie nich immer wieder von anfangen. — Was klagen 
Sie denn? Es geht doch ſehr gut! Sie kommen doch zwei, 
drei Stunden her und laſſen das Geld ſitzen, haufen weiſe. 

Wende. Wie lange wird denn der Rummel dauern? 
Als die Glashütte hier nebenan ihre zwei Ofen noch brannte, 
da war das 'n ruhiges, ſicheres Brot — jetz is man uf Schwei⸗ 
nerei angewieſen. 

Direktor. J, Sie Querkopp! machen Sie mal, daß ich 


Wein kriege! Wende entfernt fi) achſelzuckend. An dem Spielertifih iſt ein 
Wortwechſel entſtanden. 


Tagliazoni, veftis: No, signore! no, signorel impossibile! 
ich haben ein Goldſtuͤck hingelegt. No, signore! Sie täufchen 
ſich! no, signore 

Meiſter Schaͤdler. Halt! verpuchte Liega ſein doas! 


Tagliazoni. No, signore! per Bacco noch mal! Ladri! 
Ladril assassini! ti ammazzo! 


Meiſter Anton, iu Schädler: Do leit ju dei“ Geld! 

Meiſter Schädler entvedt das geſuchte Goldstück: Das war dei’ 
Glicke, verdammter Lausigel! 

Direktor, zu den Spielern hinüber: Na, ihr Lüdriane! wann 
hoͤrt ihr denn auf? 

Meiſter Anton. Wenn der Herr Direktor nach Haufe reit't. 

Direktor. Da könnt ihr ja nackt hinterm Gaule herz 
laufen! Bis dahin habt ihr doch's Hemde vom Leibe ver⸗ 
ſpielt! 

Meiſter Anton. Das wollen wir doch erſt mal ſehn, 
Herr Direktor! 

Direktor. Das kommt davon, daß euch der Graf ſo 
ſuͤndhaft viel Gelder verdienen laßt. Ich wer’ euch mal müſſen 
das Stuͤcklohn herabſetzen. Je mehr ihr habt, je mehr 
bringt ihr durch! 
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Meiſter Anton. Der Graf verdient Geld, der Direktor 
verdient Geld, die Malermeeſter woll'n ooch nich verhungern! 
Tagliazoni bat die Karten gemifcht, beginnt eln neues Spiel; neben 
jebem Spieler llegen veritable Goldhaufchen: Basta! incominciamo adesso. 

Direktor. Dove & vostra figlia oggi. 

Tagliazoni. Dorme, signore! & ora, mi pare. 

Direktor. Altro che! 

Er ſchwelgt, unter Zeichen leichter Verlegenhelt. Inzwiſchen ſetzt ihm Wende ſelbſt 
die Forellen vor und leitet die Kellnerin an, die gleichzeitig die Flaſche Sekt und 
Kartoffeln herbeibringt. 

Direktor, mit einem Seufzer: Scheußlich langweilig iſt's heute 
bei Ihnen, Wende! man laͤßt ſich's was koſten und hat 
nichts davon. 

Wende ſtockt in dem elfrigen Bemuͤhen um ſeinen Gaſt und ſagt grob: 
Da gehn Se doch kuͤnftig anderswohin! 

Direktor kehrt ſich und guckt durch das Fenſterchen hinter feinem Nüden: 
Wer kommt denn da noch uͤbern Schnee geklimpert? — 
wie uͤber Scherben trampelt ja das! 

Wende. Scherben gibt's woll genug um die Glas⸗ 
baracke. 

Direktor. Ein rieſiger Schatten! wer iſt denn das? 

Wende Hauht gegen das Fenſter: Hoͤchſtens der alte Glas⸗ 
blaͤſer Huhn wird das ſein. Auch ſo'n Geſpenſt aus der 
alten Glashütte, das weder leben noch ſterben kann! — 
Haben Se mit Ihrer Sophienau die Geſchichte ſchon mal 
kaput gemacht, warum fuͤhren Sie ſe nich als Filiale weiter? 

Direktor. Weil's niſcht bringt und 'n rieſigen Deibel 
koſt't. — Immer noch durchs Fenſter blickend: Achtzehn Grad! klar! 
hell wie am lichten Tag! zum wahnſinnig werden der Sternen⸗ 
himmel! blau, alles blau! — er wendet ſich über feinen Teller, Die 
Forellen ſogar. — Gott, wie die Luder die Maͤuler auf⸗ 
reißen. 


Ein rieſiger Menſch mit langen roten Haaren, roten buſchigen Brauen und rotem 

Bart, von oben bis unten mit Lumpen bebeckt, tritt ein. Er ſtellt ſeine ſchweren 

Holzpantinen ab, glotzt mit waͤſſrigen, rot umraͤnderten Augen, wobei er die 
feuchten, wulſtigen Lippen brummelnd dffnet und ſchlleßt. 
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Direktor, ſchuch obne Appetit von den Forellen genießend: Der 
alte Huhn! er brummelt ſich was! Dem alten Kuhn einen 
ſteifen Grog, Wende! — Na, was nehmen Sie mich denn 
ſo aufs Korn? 


Der alte Huhn bat ſich, immer murmelnd und den Direktor anglotzend, hinter 
einen leeren Tiſch an der rechten Wand geſchoben, der gwiſchen Ofen und Türe ſteht 


Erſter Waldarbeiter. A will's ni glooben, daß hier im 
Rotwaſſergrund keene Arbeit mehr is. 

Zweiter Waldarbeiter. 's heeßt, a kummt monchmol 
bet d'r Nacht und geiſtert alleene drieba rim. 

Erſter Waldarbeiter. Do macht a ſich Feuer im kahla 
Glasufa und ſtellt ſich vor ſei' ahles Ufaloch und blaͤſt groß; 
maͤchtige Glaskugeln uf. 

Zweiter Waldarbeiter. Dam ſeine Lunge is wie a 
Blaſebolg. Ich wiß! do kunnde fee’ andrer ni mitkomm'. 

Dritter Waldarbeiter. Was macht d'n d'r ahle Jakub, 
Huhn? Aſo is 's: mit an' Menſcha red't a ni, vaber anne 
Dohle hot 'r daheeme, und mit der ſpricht 'r a ganzen Tag. 

Direktor. Warum feiert der Kerl, warum kommt er 
nicht? koͤnnte ja in der Sophienau Arbeit haben! 

Erſter Waldarbeiter. Das is dem zu ſehr ei“ d'r großen 
Welt. 

Direktor. Wenn man den Alten anfieht und denkt an 
Paris, da glaubt man nich an Paris. 

Wende nimmt bescheiden am Tiſch des Direftors Plath: Sind Sie 
wieder mal in Paris geweſen? 

Direktor. Erſt vor drei Tagen zuruͤck. Rieſige Aufträge 
eingeheimſt! 

Wende. Na, da lohnt ſich's. 

Direktor. Lohnt ſich! — Koſt' Geld und bringt welches: 
aber mehr! — Is es nich verruͤckt, Wende, wenn man nach 
Paris kommt: erleuchtete Reſtaurants! Herzoginnen in 
Gold und Seide und Bruͤſſeler Kanten! die Damen vom 
Palais⸗Royal! unſere Glaͤſer, das feinſte Kriſtall auf den 
Tiſchen: Sachen, die vielleicht ſo'n haariger Rieſe gemacht 


106 


http://rcin.org.pl 


hat! — Donnerwetter, wie ſieht das da aus! wenn fo 'ne 
richtige, feine Hand eine ſolche Glasblume, fo 'ne köͤſtliche 
Eisblume, fo uber den blanken Buſen herauf an die heißen, 
geſchminkten Lippen hebt, unter Glutblicken: — man wundert 
ſich, daß fie nicht abſchmelzen vor fo einem fündigen Weiber⸗ 
blick! — Proſt! — er trinkt. — Proſt, Wende! Nicht zum 
Wiedererkennen, was aus unſeren Fabrikaten geworden iſt! 


Kellnerin, dem alten Huhn Grog vorfesend: Nicht anfaſſen! heiß! 
Der alte Huhn nimmt das Glas und ſturzt es ohne Umſtande hinunter. 


Direktor, es bemertend: Kreuzhimmeldonnerwetter nochmal! 
Ole Waldarbeiter brechen in Lachen aus. 


Erſter Waldarbeiter. Bezahl'n S'm amal ga halbes 
Quart; da kenn“ Se den ſehn glienige Kohl'n ſchlucken. 

Zweiter Waldarbeiter. Der ſchlaͤgt ... anne Bier 
kuffe, haut a azwee und knorpelt de Scherben wie Zucker 
runder. 

Dritter Waldarbeiter. Aber den ſullten Se erſcht 
amal ſehn mit dem klen'n italjenſcha Madel tanza, wenn d'r 
blinde Franze de Okarina ſpielt. 

Direktor. Franze, ran mit der Okarina! — Zuruf, an 
Tagliazoni gerichtet: Dieci lire, wenn Pippa tanzt. 

Taglia zo ni im Spiel: Non va. Impossibile, Signor padrone. 

Direktor, Venti lire! — trenta . . 17 — 

Tagliazoni. No. 

Wende. Sie liegt im beſten Schlaf, Herr Direktor. 

Direktor, unbeirrt, gleich leldenſchaftuch: Quarantal? — Laßt 
doch mal bißchen den Deibel los! Ledern! wozu kommt man 
denn her?! Nich mal 'n verlauſtes Zigeunermaͤdchen! keinen 


Fuß ſetz ich mehr in das Paſcherneſt! — Weiter bietend: — 
Cinquanta! 


Tagliazoni, im Spiel, eigenfinnig über die Schulter: No! no! no! 
no! no! no! 


Direktor. Cento lire! 
Tagliazoni, tun: Per cento, si! 
Er beugt ſich herum und fangt mit Gewandheit einen blauen Schein auf, den der 
Direktor ihm zugeworfen hat. 
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Direktor, awas aus dem Gleichgewicht Hat meine Loͤwin zu 
freſſen gekriegt? 

Kellnerin. Jawohl, Herr Direktor, der Hund hat ge⸗ 
freſſen! 

Direktor, füroff: Rede nicht! 

Kellnerin. Wenn Sie mich fragen, muß ich doch ant⸗ 
worten! 

Direktor, tur, unterdrüct, geimmig: Schweig, halt dein Un⸗ 
gewaſch'nes! — Raucht nicht ſolchen Asafoetida, ihr Pack! 
— wie ſoll denn die Kleine ſonſt hier atmen?! 

Tagliazoni „ aufgeſtanden, ruft von der Flurtuͤr aus mit wilder Stimme 
in das obere Haus hinauf: Pippa! Pippa! Vien giu, prestol Pippa! 
— sempre avantil 

Direktor erhebt ſich indigniert: Halt's Maul, laß fie ſchlafen, 
du welſcher Schuft! 

Tagliazoni. Pippa! 

Direktor. Behalt dein Geld, Kerl, und laß ſie ſchlafen! 
behalt dein Geld, Kerl, ich brauche ſie nicht! 


Tagliazoni. Come vuole. Grazie, signore, ben! — Mit 
einem fataliſtiſchen Achſelzucken nimmt er gleichmütig wieder am Spleltiſch Platz. 


Direktor. Satteln, Wende! Gaul aus dem Stall! 

Pippa erſcheint in der Tur; fie ſchmlegt ſich verſchlafen und ſchüchtern an 
den Tuͤrpfoſten. 

Direktor bemertt fie und fagt betroffen: Da iſt ſie ja! — Ach 
was, leg’ dich aufs Ohr, Pippa! — Oder haſt du noch gar 
nicht geſchlafen? — Komm, netz' dir die Lippen, mach' dir 
die Lippen feucht, hier iſt was fur dich. 

Pippa tommt folgſam bis an den Tiſch und nippt am Champagnerglas. 

Direktor, das eble Zierglas, aus dem er trintt, binhaltend: Schlanke 
Winde! Schlanke Winde! Auch eine Venetianerin! — 
Schmeckt es dir, Kleine? — 

Pippa. Danke, ſuͤß! 

Direktor. Willſt du nun wieder ſchlafen? 

Pippa. Nein. 

Direktor. Frierſt du? 
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Pippa. Hier meiſtens. 

Direktor. So kachelt doch ein! — Es wundert mich 
übrigens nicht, daß du frierſt, du feine zierliche Ranke, 
du! Komm, fe’ dich, nimm meinen Mantel um! Du ſtammſt 
ja doch eigentlich aus dem Glasofen: mir hat das naͤmlich 
geſtern geträumt. 

Pippa. Brr! Gerne ſitze ich dicht am Glasofen. 

Direktor. Wie mir traͤumte, am liebſten mitten drin. 
Siehſt du, ich bin ein verruͤckter Kerl! Ein alter Eſel von 
Huͤttendirektor, der, ſtatt zu rechnen, Träume hat. Wenn 
die Weißglut aus dem Ofen bricht, ſeh ich dich oft ganz ſala⸗ 
manderhaft in den gluͤhenden Lüften mit hervorzittern. Erſt 
langſam im Dunkeln zergehſt du dann. 

Der alte Huhn. Vo dar hoa iich o ſchunn Traume 
gehott. 

Direktor. Was murmelt da wieder das Ungeheuer? 
Pippa dreht nachdenklich ihr Köpfchen herum und betrachtet den Alten, wobei fie 
das offene, blonde und ſchtoere Haar mit der Rechten hinter die Schultern ſtrelcht. 

Der alte Huhn. Wullen m'r wieder tanza, klenner 
Geiſt? 

Direktor, ſwroff: Ach was! Es liegt mir jetzt nichts am 
Tanzen! Rue für Pippa: Mir genuͤgt's, wenn du nur da biſt, 
reizendes Kind! 

Kellnerin, binterm Schenkſims zum Wirt: Nu is 'm Direkter 
wieder lamper! 

Wende. Na, und was geht etwa dich das an? 

Direktor. Muͤde! Geh ſchlafen, armes Ding! Du 
gehoͤrſt in Höfe mit Waſſerkuͤnſten! — Nun mußt du in die⸗ 
ſer Spelunke ſein. Soll ich dich nehmen, wie du biſt, auf 
den Rappen heben und mit dir davonreiten? 

Pippa ſchuttelr langſam und verneinend den Kopf. 

Direktor. Alſo gefaͤllt's dir beſſer hier? da ſchuͤttelſt du 
ebenfalls wieder das Koͤpfchen! — Wie lange wohnt ihr 
jetzt ſchon hier im Haus? 

Pippa ſinnt nach, ſtarrt ihn groß an: Ich weiß nicht! 
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Direktor. Und eh ihr hierher kamt! wo wohnteſt du 
da? 

Pippa fine nach, lacht uber ihre Unwoiſſeuheit: Das war ... ja, 
war ich nicht immer hier? 

Direktor. Du? zwiſchen ſtummen und redenden Baum⸗ 
ſtaͤmmen? 

Pippa. Cosa? 

Direktor. Im vereiſten, verſchneiten Barbarenland? — 
Zu Tagllazoni hinüber: — Wo, ſagteſt du, ſtammt ihre Mutter her? 

Tagliazo ni, uber die Achſel: Si, signore! Pieve di Cadore. 

Direktor. Pieve di Cadore, nicht wahr? das iſt jenſeit 
der großen Waſſerſcheide. 

Tagliazoni, lachend: Siamo parenti del divino Tiziano, 
Signore! 

Direktor. Na, Kleine, dann ſind wir vielleicht auch 
verwandt: denn der ſieht wie mein Onkel Forſtmeiſter aus. 
Alſo haſt du auch hier halb und halb Heimatsrechte! aber 
der Wind weht dein Goldhaar wo anders hin! 


Ein kleiner, kropfiger, zerlumpter Menſch kommt herein, Okarina ſpielend, und 
pflanzt ſich mitten im Zimmer auf. Von Waldarbeltern, die rauchend und Schnaps 
trinkend um einen Tiſch ſitzen, wird er mit einem „Halloh“ begruͤßt. 


Erſter Waldarbeiter. Huhn ſoll tanzen! 

Zweiter Waldarbeiter. De Kleene ſull tanzen! 

Dritter Waldarbeiter. Bal ſe tanzt, iich gah o an'n 
Bihma derzu. 

Vierter Waldarbeiter. Satt ock, woas Huhn ſchunn 
fer Fratzen ſchneid't! 

Direktor. Daraus kann nichts werden, ihr Rode⸗ 
hacken! Verſteht ihr mich! 

Erſter Waldarbeiter. Sie wollten“'s ja ſelber, Herr 
Direkter! 

Direktor. Hol' mich der Teufel, jetzt will ich's nicht! 

Huhn erhebt ſich in feiner ganzen Größe, macht Miene, hinter dem Tiſch 
hervorzukommen, wobei er, fleberiſch glotzend, Pippa nicht aus den Augen läßt. 

Direktor. Hinſetzen, Huhn! 


Wende, dringlich und beſüümmt herzutretend und Huhns Arme fallend: 
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Hinſetzen! Keene Zicken nich! — Ihr trampelt mir noch 
meine Diele durch. Zum kartnaſpleler: Heer“ uff mit dem 


daͤmlichen Feifengedudel. Huhn bleibt Mumpffinnig glotzen, ohne ſich 
zu fetzen. Die Diana ſchweigt. 


Die Spieler haben wieder ein Spiel beendet. Tagllazoni ſtreicht Häufchen Gold ein. 
Malermeiſter Anton ſpringt plotzlich auf und haut mit der Fauſt auf den Tiſch, 
daß die Goldſtuͤcke im Zimmer herumrollen. 

Anton. Hier iſt enner drunter, dar de betriegt!! 

Tagliazoni. Wer? io? io? dical Wer? 

Anton. Ich ſage ni, wer! Ich ſage bloß, eener! Das 
sieht ni mit richt gen Dingen zu. 

Erſter Waldarbeiter. Ja, wer mit dam Italiener 
ſpielt, dar mag o a Brinkla Schwarzkunſt in Kauf nahma. 

Maler meiſter Schaͤdler. Mir fahlt Geld, mir fehlt anne 
Neege Geld. 

Erſter Waldarbeiter. Satt Er'ſch, nu werd glei’ de 
Lampe ausloͤſchen. Dar hoat wull a Kunſtſtickla bei d'r 
Hand. 

Direktor. Laßt doch den Spitzbuben nicht die Bank 
halten! 

Tagliazoni, gleichmutig Gold einſtreichend, mit halber Wendung zum 
Olrektor: Altro! Spitzbub fein andere, io no. Basta! Andiamo 
a letto! Pippa, avanti! vien qua! 

Anton. Woas, itze wiel a ei's Bette gehn, wu a ins 
hoot's Geld obgenumma? Do blein! Itze werd weiter ge⸗ 
ſpielt! 

Tagliazoni. E altrot Worum nicht! Ich ſpielen mit! 
come vuolel come vuole, signor mio! 

Die Kellnerin, der Wirt, der Okarinaſpleler, ein Glasmaler und ein Waldarbeiter 
ſuchen das Gold auf den Dielen zuſammen. 

Zweiter Waldarbeiter, am Liſch: Herno'rt heeßt's, 's 
fahlt woas, ich ſuche ni mit. 


Vom Hausflur herein tritt Michel Hellriegel, ein etwa drelundzwanzigjahriger 
Handwerksburſch; er trägt eine dünne Schildmuͤtze, ein Raͤnzel mit aufgeſchnallter 
Buürſte; Rock, forte Weſie und Hofe find noch halbwegs anſtändig, die Schuhe das 
gegen zerlaufen. Die Folgen einer langen, beſchwerllchen Wanderung find in den 
bleichen, erſchöͤpften Mienen und Bewegungen des Jünglings ausgedrückt. Sein 
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Sefiht zeigt feine, nicht gewöhnliche, ja faſt edle Züge. Auf der Dberlippe- erſtet 
weicher Bartflaum. Ein Anflug von Phantaſtlk liegt über der ſchlanken Erſcheinung 
und ein Anflug von Kraͤnkllchkeit. 


Die Kellnerin. Herrjees, aſo ſpaͤt noch a Handwerks⸗ 
burſche! 
Hellriegel ſeht geblendet, zwinkernd vom belzenden Rauch, fieberlſch 


unter den langen Wimpern hervorbllckend, im Lichtkreis der Lampen; mit den 
Haͤnden dreht er die Muͤtze und iſt bemüht, zu verbergen, wie ſehr Ihm Haͤnde und 


Fuße ſchmerzen vor Froſt: Is hier für an'n reiſenden Handwerks⸗ 
geſellen Nachtquartier? 

Wende. Warum nich? fer Geld und gute Worte. — 
Da ſich der Burſche umſieht und keinen leeren Platz findet: — Setzen Se 
ſich uff das Schnapsfaͤſſel hier und zaͤhlen Se Ihr Geld uff 
de Ofenbank. Wenn Se ſonſt noch was wollen ... da hat's 
Platz genug. 

Erſter Waldarbeiter. Wo willſt'n ſo ſpaͤt noch hin, 
Bruder Straubinger? 

Direktor. Ins Land, wo Milch und Honig fließt! 

Hellriegel, mit demütlger Verbeugung erſt gegen den Waldarbeiter, 
dann gegen den Direktor: Ich wollte gern ieber a Kamm ins 
Boͤhm'ſche. 

Direktor. Was iſt denn Ihr Handwerk? 

Hellriegel. Glasmacherkunſt. 

Zweiter Waldarbeiter. Der ſcheint ni ganz richtig im 
Koppe zu fein! Bei der Kälde ieber's Gebirge ſteiga und hie, 
wu fee’ Weg und fee’ Steg ni is? A will wohl zum Schnee⸗ 
moane warn dohie und duba ehlend zugrunde gihn? 

Wende. Das is ſeine Sache, das geht uns niſcht an! 

Dritter Waldarbeiter. Du biſt wohl ni aus'm Ge⸗ 
birge, Nazla? Du kennſt woll a hichta Winter ni? 


Hellriegel hat mit Beſcheldenheit hoͤfllch zugehoͤrt; nun haͤngt er mit Anſtand feine 

Mütze auf, nimmt das Raͤnzel ab und legt es zugleich mit dem Stock beifelte. Dar⸗ 

auf nimmt er auf dem bezelchneten Schnapsfäßchen Platz erſchauert, beißt die 
Zaͤhne zuſammen und fährt mit der geſprelzten Hand durchs Haar. 


Direktor. Wenn Ihre Papiere in Ordnung ſind, warum 
wollen Sie denn da nach Böhmen rüber? Wir in Schleſien 
machen auch Glas. 
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Hellriegel fünellt empor: Ich möchte was ganz Beſondres 
erlernen! 

Direktor. Ach, was Sie ſagen! was waͤre denn das? 
Etwa klares Waſſer mit bloßen Haͤnden zu Kugeln ballen? 

Hellriegel zuckt die Achſeln. 

Direktor. Übrigens machen wir das mit Schnee hier auch! 

Hellriegel. Schnee iſt nicht Waſſer! Ich will in die Welt. 

Direktor. Sind Sie hier bei uns nicht in der Welt? 

Hellriegel. Ich ſuche was. 

Direktor. Haben Sie was verloren? 

Hellriegel. Nein! ich denke, es kommt was zu! — Halb 
aufrecht und muͤhſam geſtuͤtzt, blickt er mit weiten, erſtaunten Augen umher — 
Ich weiß eigentlich gar nicht recht, wo ich bin. 

Direktor. Ja, ja, ſo geht's. Morgens den Himmel 
voller Geigen, am Abend kein heiler Knochen im Leib. 

Hellriegel. Is man... is man hier ſchon in Böhmen, 
Herr Wirt? 

Erſter Waldarbeiter, tagend: Gelt? 's kommt d'r a biſſel 
boͤhm'ſch hier vor? 

Hellriegel iſt auf das Faßchen zurückgeſunken, ſeine Arme llegen breit auf der Ofen⸗ 
bank: bie Hände unter die Stirn geſchoben, verbirgt er heimlich ächzend fein Geſicht. 

Dritter Waldarbeiter. Der iis noch keene drei Tage vo 
Muttern weg! 


Pippa hat, am Tiſch des Direktors ſtehend, den Ankoͤmmling unausgeſetzt bes 
obachtet. Jetzt iſt ſie, wie in Gedanken, zu ihm gelangt, und ſitzt unweit der Stelle, 
wo fein Kopf aufliegt, auf der Bank, die Hände im Schoß, nachdenklich mit den 
Beinen pendelnd, die Augen ſchraͤg auf ihn nlebergerichtet. 

Direktor. Ein ſeltſamer Heiliger, Pippa, was? Froniſch 
trallernd: Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er. 
und fo weiter. Der ſingt auch, wenn er beiſammen iſt. Ich 
wette um dreizehn Flaſchen Sekt, der hat ſogar ſelbſtverfaßte 
Gedichte im Raͤnzel! 

Pippa erhebt fi unwillkürlich mit einer gewiſſen Betretenheit, bald den 
Burſchen, bald hilflos ihre Umgebung betrachtend; ploͤtzlich läuft fie dicht 
zum Direktor hin: Padrone! Padrone! der Fremde weint! 
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Direktor. Suß und ſchwach 
iſt nicht mein Fach! 

Maler meiſter Schädler tommt vom Spieltiſch, ſtellt ſich milltäriſch 
vor den Direktor: Herr Direkter, ich bin ein Ehrenmann! 

Direktor. Na, und? warum ſagen Sie mir das jetzt? 
nach Mitternacht in der Iſerſchenke. 

Malermeiſter Schaͤdler wicht fi den kalten Schweiß von der Stirn: 
Ein tadelloſer Meeſter bin ich. 

Direktor. Na, und? 

Malermeiſter Schaͤdler. Ich moͤchte an'n Vorſchuß 
han! 

Direktor. Glauben Sie, daß ich den Kaſſenſchrank immer 
in meiner Reitjacke mitſchleppe? 

Maler meiſter Schaͤdler.. .. Privatim!... 

Direktor. Privatim denke ich nicht dran! Ich wer“ 
helfen, Sie vollends zugrunde zu richten. 

Maler meiſter Schädler. Der Hund begaunert uns 
alle mitſamm'. 

Direktor. Warum ſpielt Ihr mit ihm? macht Schluß 
mit dem Schuft! 

Malermeiſter Schaͤdler. Mit dem wer'n m’r boch 
ganz gewiß noch amoal Schluß machen! 

Direktor. Sie haben Frau und Kinder zu Haus 

Maler meiſter Schaͤdler. Das ham m’r woll alle, 
Herr Direkter! Aber wenn hier der Teufel nu eemoal los 
on. 

Direktor. Nein! Solchen Wahnſinn unterſtuͤtze ich 
nicht. 
Schaͤbler zuckt mit den Achſeln und begibt ſich zu Wende hinter das Schenkſims. 
Man ſieht, daß er ihn bedraͤngt, ihm Geld vorzuſtrecken, was Wende lange abſchlaͤgt, 


enblich tut. Der Handwerksburſche trinkt inzwiſchen gierig heißen Grog, den ihm 
die Kellnerin auf die Bank geſtellt hat. Nun bringt ſie ihm Eſſen, und er ißt. 


Direktor bebt ſein Glas gegen den Burſchen: Na, Sie verſpaͤtete 
Schwalbe! Proſt! 

Hellriegel erhebt ſich, boͤfuch dankend, mit dem Glaſe, trinkt und ſetzt 
ſich wieder. 
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Direktor. Wolkenkuckucksheim iſt noch ziemlich weit. 

Hellriegel, im Begriff ſich zu setzen, ſchnellt wiederum auf: Aber ich 
habe Luſt und Ausdauer! 

Direktor. Und Blutſpucken! 

Hellriegel. Ein bißchen ſchadet nicht! 

Direktor. Nein. Wenn Sie nur wußten, zu was Sie 
Luſt haͤtten. Warum ruckſt es Sie eigentlich immer ſo, daß 
Sie immer ſo uͤberraſchend aufſchnellen? 

Hellriegel. Manchmal ſchleudert's mich foͤrmlich vor 
Ungeduld. 

Direktor. Wie das Kind in der dunklen Stube, was? 
wenn die liebe Mammi hinter der Tuͤr ſchon die erſten Lichter 
am Chriſtbaum anſteckt? Gleich, gleich! So ſchnell faͤhrt 
die Kaleſche nicht. 

Hellriegel. Es muß alles anders werden. — Die ganze 
Welt! 

Direktor. Und zu allererſt Eurer Hochwohlgeboren! 
Zu Pippa: Das iſt fo ein Dummer, Kind, von den ganz Ge⸗ 
ſcheiten, die man ſonſt nur noch in Einmacheglaͤſern ſieht! — 
Zu Hellriegel: ‚Und naͤhmeſt du Flügel der Morgenröte.. .‘ 
kurz: Deine Reife hat ihre Schwierigkeit! — Zu Pippa: — Ga⸗ 
lopp, Galopp, über Stock und Stein... Er will fie aufs Anie 
ziehen, fie wehrt ab, blickt nach Hellriegel. Dieſer ſchnellt auf, bekommt roien Kopf 

Hellriegel. Ich moͤchte mir eine unmittelbare Bemer⸗ 
kung erlauben! 

Direktor. Faͤllt Ihnen noch was Neues ein? 

Hellriegel. ... Im Augenblick nicht! 

Direktor. Na, vielleicht der Himmel. 

Michel ſieht den Direktor entgeiſtert an und vergißt, ſich zu ſetzen. 

Pippa hat ein kleines Riemchen erfaßt und haut dem Direktor empfindlich 
uͤber die Hand. 

Direktor. Au! 


Pippa lacht Hellriegel an, der feine Bilde, alles um ſich vergeſſend, in ihre 
ſenkt. Seine Lippen bewegen ſich dabei lautlos. 


Direktor ſchlebt feine Hand vor: Jetzt noch mal, Pippa! Pippa 
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haut zu. Au, das war aber ſtark! Aller guten Dinge find 
drei: nun zum drittenmal! Sie haut lachend mit aller Kraft. So! 
nun bin ich belehrt und beſtraft. Wenn nun mal wieder 
ein Voͤgelchen aus dem Nefte fällt, da weiß ich wenigſtens, 
was ich zu tun habe. 


Der alte Huhn, der ſich inzwiſchen wieder geſetzt hatte, liegt über den Tiſch gebeugt, 
den Arm weit ausgeſtreckt und winkt mit dem dicken, behaarten Finger Pippa 
zu ſich. Da fie nicht folgt oder ihn nicht beachtet, erhebt er ſich jetzt, nachdem er 
das Spiel zwiſchen ihr, dem Direktor und Hellriegel genugſam beobachtet hat, 
tritt ſchleifenden Schritts vor den Handwerksgeſellen, glotzt ihn an, erhebt ſeine 
langen, ſchlaff herabbaumelnden Gorilla⸗Arme und legt ihm die Hände flach vor 
dle Bruſt, ihn fo langſam bis auf fein Fäßchen zurückdraͤngend; dann wendet er 
ſich, winkt ſchlau zu Pippa hinüber und hebt feine Ellbogen in eigentümlicher Weiſe 
hoch, an einen Adler erinnernd, der auf einer Kafigſtange balanciert; damit gleich⸗ 
ſam zum Tanz antretend und auffordernd. 


Direktor. Was fällt denn dir ein, altes Trampeltier? 

Die Waldarbeiter rufen durcheinander: De Kleene ſoll tanzen! 
de Kleene ſoll tanzen! 

Kellnerin hat ein kleines Tamburln vom Regal, wo dle Schnapsflaſchen 
fiehen, genommen und wirft es Pippa zu, dle es auffängt: Balg, laß dich 
ni bitten, zier“ dich ni; du biſt o keene Marzipan⸗Prinzeſſen! 


Pippa flieht zuerſt den Direktor, dann Hellrlegel an, und ſchließlich mißt ſie mit 
einem gehaͤſſigen Blick den Rieſen von oben bis unten. Ploͤtzlich laͤßt fie, mit einem 
Schlag beginnend, das Trommelchen klirren und ſchiebt tanzend auf Huhn zu, 
in der Abſicht gleichſam, ihm zu entgehen und an ihm vorüber zu tanzen. Die 
Okarina ſetzt ein, und auch der Alte beginnt den Tanz Er beſteht darin, daß etwas 
Täppifches, Rleſenhaftes etwas Schönes, Flinkes zu haſchen ſucht; etwa wie ein 
Bär einen Schmetterling, der ihn, buntſchillernd, umgaukelt. So oft die Kleine 
ihm entgeht, lacht ſie laut und wie ein Gloͤckchen. Sie entwindet ſich manchmal, 
ſich um ſich ſelbſt drehend, wobel ihr rötlich goldenes Haar fie umwickelt. Verfolgt, 
klingen die Laute Ihrer Kehle wle al und find ein kindliches Quleken. Der Alte huͤpft 
fo grotesk und lächerlich wie ein gefangener Raubvogel. Er lauert, greift fehl und 
feucht, mehr und mehr erregt, lauter und lauter brummelnd. Pippa tanzt immer 
ekſtatiſcher. — Die Waldarbeiter find aufgeſtanden. Die Spieler haben ihr Spiel 
unterbrochen und ſehen geſpannt zu. Tagliagont, den der Vorgang nicht berührt, 
benutzt bie Gelegenheit, Geld einzufaden und mit feinen Karten zu manipulieren. 
Ohne es zu merken, wird er dabei von Meifter Schädler genau beobachtet. Jetzt 
ſcheint es, als koͤnne Pippa dem Unhold nicht mehr entgehen; fle krelſcht laut auf, 
und in bieſem Augenblick packt Schaͤdler den linken Arm Tagliazonis mit beiden 
Faͤuſten am Handgelenk. 


Maler meiſter Schaͤdler, alles übertonend: Halt! 
Tagliazont. Cosa, Signore? 


116 


Malermeister Schaͤdler. Hoſa hie, Hoſa har: hie 
werd falſch geſpielt! Jetze ham mir da Gauner amal im 
Fuchseiſa! 

Tagliazoni. E matto! é matto! diavolo! son fiol di 
Muran. Conosce la casa de’ Coltelli? 


Maler meiſter Schaͤdler. Kaſe, Butter und Brud hilft 
alles hie niſcht! Anton, halt'n dort drieb'n feſte, jetze wird m 
das Ding amal heemgezahlt! Malermeiſter Anton Hält Tagllazonis 
andere Hand feſt. A hat falſche Kart'n untergeſchmuggelt, und 
ei“ die zwee hier hat a ſich Zeechen gemacht. 

Alle Anweſenden, ausgenommen hellrlegel und Pippa, dle, hoch aufatmend, bleich 
in der Ecke ſteht, draͤngen um ben Spleltiſch. 

Direktor. Tagliazoni, was hab ich Ihnen geſagt, treiben 
Sie's nicht zu ſehr auf die Spitze! 

Tagliazoni. Los, oder ich beißen dir ins Geſicht! 

Maler meiſter Schaͤdler. Spucke und beiße, fo viel 
du willſt, aber du mußt unſer Geld wieda 'rausgahn, 
Kanallje. 

Alle Spieler. Jawoll, jeden Pfennig, 's ganze Geld! 

Tagliazoni. Cazzo, werde was nieſen; verfluchte deutſche 
Beſtien, ihr irrſinniges, ſchlechtes, niedrige Beſtien! Was 
haben ich mit euch tedeschi zu tun? 

Erſter Waldarbeiter. Haut doch dem Das 'n Schaͤdel ein! 

Zweiter Waldarbeiter. Mit der Wagenrunge ieber 
a Pepel! Doaß'm ſchwiefelbloo vor a Augen wird! Anders 
koan ma“ dan Welſcha uf deutſch ni antworta! 

Wende. Ruhe, ihr Leute; das duld ich ni! 

Maler meiſter Schaͤdler. Wende, reiß'm die Koarte 
aus'n Fingern! 

Tagliazoni. Ich ermorden euch allen mit' nander! 

Anton, unnachgiebig: 's is gutt! 

Zweiter Waldarbeiter. Woas der Lump an a Händen 
bloß Ringe hat! 

Tagliazoni. Padrone, ich rufen zum Zeugen auf! Ich 
werden hier meuchlings uͤberfallen; ich machen keinen neuen 
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Vertrag! Lavoro niente, niente piu. Laſſe Arbeit ſtehen und 
liegen, ſofort! — Carabinieri! Polizei! Pazzia bestialissima! 

Erſter Waldarbeiter. Immer brill du; hier hat's 
keene Polizei! 

Zweiter Waldarbeiter. Hie is weit und breit niſcht wie 
Schnee und Fichten! 

Tagliazoni. Chiama... chiamate i carabinieri! Briganti! 
Signore Wende! Pippa, lauf! 

Direktor. Menſch, ich rate Ihnen, fuͤgen Sie fich! Sonſt 
kann ich für keine Folgen einſtehen. 

Tagliazoni. Brutte bestie! Pasta cosil 


Unerwartet, blitzſchnell, hat ſich Tagliazonl befreit, einen Dolch gezogen und hinter 
elnen Tiſch geflüchtet. Die Angreifer find einen Moment verdutzt. 


Dritter Waldarbeiter. A Maſſer! Macht a kahlt, da 
Hund! 

Alle durcheinander, wie eine perſon: Itz muß a hie wer'n! 
itz iis's aus! 

Direktor. Demoliert mir den Tagliazoni nicht! den 
brauch ich zu noͤtig in der Glashütte! macht nich Sachen, 
die ihr morgen bereut! 


Tagliazoni erkennt nun inſtinktiv die furchtbare Gefahr des Augenblicks und flüchtet, 

an den Angreifern vorüber, zur Tür hinaus. Die Spieler und Waldarbeiter ſtuͤrzen 

ihm nach mit dem Ruf: „Nieder, nieder, nieder mit ihm!“ Man ſieht babek einige 
Meſſer blinken. 


Direktor. Die wer'n mir den Kerl doch nich am Ende 
abmurkſen! 

Wende. Da mach'n ſe mir meine Bude zu. 

Kellnerin, am geöffneten JFenſter ſpahend: 's geht ieber a 
Schlag rieber in a Wald; a fällt! a ſteht uff! immer hinter; 
her! 

Direktor. Ich mache die daͤniſche Dogge los und ſprenge 
die Bande auseinander. 

Wende. Ich ſtehe fer niſcht! ich garantiere fer niſcht! 

Direktor. Was iſt denn das? 

Kellnerin. Eener bleibt im Schnee liegen! Die andern 
renn“ weiter in a Wald. 
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Man vernimmt einen furchtbaren, durch die Ferne gedämpften, markdurchdrin⸗ 
genden Schrei. 


Wende. Fenſter zu, de Lampe geht aus! 

Die Lampe iſt in der Tat ausgegangen, die Kellnerin ſchlägt das Fenſter zu. 

Direktor. Das hoͤrt ſich nicht gut an! Kommen Sie 
mit, Wende! 

Wende. Ich ſtehe fer niſcht! ich garantiere fer niſcht! 

Er und der Olrektor, diefer voran, ab. 

Kellnerin, in ihrer Ratlosigkeit heftig zu Hellrlegel: Immer uff⸗ 
ſtehn! helfen, helfen! helfen zugreifen! da kennte jeder kommen, 
dahier! — Das gottverfluchtigte Kartenſpiel. Sie Hat die Karten 
vom Tiſch zuſammengerafft und ſchleudert ſie ins Ofenloch. Se ſollen 
gehen, fe hab' n eenen umgebracht! Er bringt Ungluͤck und 
will's ni helfen gutt machen! 

Hellriegel iſt aufgeſprungen; halb ſelbſt gehend, halb von der Kellnerin gezogen, 
halb geſtoßen, taumelt er durch die Flurtuͤr. Mit der Kellnerin ab. 
Huhn ſteht noch beinahe fo, wie ihn der Ausbruch des Streits im Tanz uͤberraſcht 
hat. Seine Augen ſind unruhig lauernd den Vorgaͤngen gefolgt. Jetzt ſucht er, 
ſich langſam um und um wendend, die Dunkelheit zu durchdringen. Ohne Pippa 
zu entdecken, die entfetzt zuſammengekauert, in einen Winkel gequetſcht, auf der 
Erde ſitzt. Er zieht Schwefelhoͤlzchen hervor, ſtreicht fie und zuͤndet die Lampe an. 
Nun fucht er wiederum und entdeckt die Kleine. In der Mitte des Zimmer ſtehend, 
winkt er ihr mit grauſiger Freundlichkeit. Stumm blickt Pippa ihn an, wie ein 
aus dem Neſt gefallener, gefangener Vogel. Als er ihr näher kommt, wimmert fie 


nur leis. Das kleine Fenſterchen wird von außen aufgeſtoßen, und die Stimme des 
Direktors ruft herein. 


Stimme des Direktors. Pippa, Pippa! ſie kann nicht 
hierbleiben. Ich nehme ſie mit. 


Kaum iſt der Direktor vom Fenſter weg, fo ſturzt ſich Huhn auf das emporſchnellende 
Kind, umfaßt es, nimmt es auf die Arme, wobel Plppa mit einem kurzen, feufzer⸗ 
artigen Schrei ohnmaͤchtig wird, und ſagt dabel: 


Huhn. A hat dich zu guter Letzt doch no gefangt! 
Damit flleht er zur Tür hinaus. 

Stimme des Direktors, wiederum am Fenſter: Pippa, 
Pippa, biſt du noch drin? hab' keine Angſt, dir ſoll keiner ein 
Haar krummen! Die Kellnerin kommt wieder. 

Kellnerin. Kee“' Menſch mehr hie? kee“ Menſch kommt 
zuruck, und draußen liegt eener und will verbluten. 


Der Vorhang faͤllt. 
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Zweiter Akt 


Das Innere einer einzelſtehenden Hätte in den Bergen. Die große und niedere 
Stube iſt in einem nicht zu uͤberbietenden Maße verwahrloſt. Die Dede iſt ſchwarz 
von Rauch und Alter. Ein Balken geborſten, die übrigen gebogen und auf nots 
dürftige Welfe durch unbehauene Pfaͤhle geſtützt. Den Pfaͤhlen find kleine Brettchen 
untergefchoben. Der Fußboden beſteht aus Lehm und zeigt Vertiefungen und Er⸗ 
hoͤhungen; nur um die Ofenruine herum iſt er mit Ziegeln gepflaſtert. Von den 
drei kleinen, viereckigen Fenſteröͤffnungen, unter denen eine ſchwarzverkohlte Wand⸗ 
bank hinlaͤuft, find zwei mit Stroh, Moos, Laub und Brettern verfetzt; das dritte 
enthält ein Fenſter mit drei trüben Scheiben, ſtatt der vierten wiederum Bretter 
und Moos. An der gleichen Wand im Winkel der Ofen, weiter nach vorn zu der 
geflickte Tiſch. In der Hinterwand eine Tür, Man ſieht durch ſie in den finſteren 
Hausflur, deſſen Balken wie die des Zimmers geſtützt find, und auf eine ſchraͤge, 
leiterartige Stiege, die nach dem Dachboden fuͤhrt. — Ein Verſchlag von Brettern 
im Zimmer mit Birken⸗, Buchen- und Eichenlaub gefüllt, darauf einige alte Lumpen 
von Kleidungsſtuͤcken und Decken liegen, iſt das Nachtlager des alten Huhn, dem 
die Huͤtte gehoͤrt. An der Wand haͤngt ein altes Feuergewehr, ein zerlumpter Schlapp⸗ 
hut, Kleldungsſtuͤcke und mehrere, aus Journalen geſchnittene Bildchen. Viel 
Laub liegt auf der Diele. In der Ecke ein Schober Kartoffeln; Zwiebelbuͤndel und 
getrocknete Pilze haͤngen an der Decke. Ein einziger heller Lichtſtreif dringt aus 
der klaren Monbnacht draußen durchs Fenſter herein. 
Im Hausflur wird es ploͤtzlich ebenfalls hell. Man Hört pruſten und ſtarl atmen. 
Darauf wird der alte Huhn ſichtbar, Pippa noch auf den Armen tragend. Er 
betritt die Stube und bettet Pippa auf das Laublager, ſie mit den vorhandenen 
Lumpen bedeckend. Darauf holt er aus einem Winkel ein altes Kienſpangeſtell, 
darin der Span ſteckt, entzündet ihn, dabei fogleich ſehr erregt nach der Kleinen 
hinglotzend. Die erſten Stöße eines beginnenden Sturmes werden hörbar. Schnee 
wirbelt in den Hausflur herein. Huhn nimmt jetzt eine Flaſche von irgendeinem 
Regal und floͤßt Pippa Branntwein ein. Ste atmet tief auf, er bedeckt ſie noch 
forgfältiger, rennt zum Ofen und macht aus vorhandenem Haufen Reiſig ein 
Feuer an. 


Huhn ſteht unvermittelt auf, horcht an der Tür und ruft mit irrſinniger 
Haft und Helmllchkelt: Kumm ’eunter, komm runter, ahler 
Jacob! — ahler Jacob, ich hoa“ dir woas mitgebrucht! 

Er lauſcht auf Antwort und lacht in ſich hinein. 
Pippa aͤchzt, durch das geiſtige Getraͤnk belebt; ploͤtzlich reißt fie den 


Oberkoͤrper empor, blickt entſetzt um ſich, druckt die Haͤnde vor die Augen, ent; 
fernt ſie wleder, achzt, ſpringt auf und flieht, wie ein geaͤngſtigter Vogel, blind 


gegen die Stubenwand: Frau Wende, Frau Wende, wo bin ich denn? 


Entfetzt an der Wand herumkrallend, blickt ſie hinter ſich, gewahrt Huhn und irrt 
in einem neuen Anfalle von verzweifelter Angſt, bald da, bald dort, blind gegen die 


Wände. Ich erſticke! zu Hilfe! begrabt mich nicht! Padre! 
Padrone! ach, ach! Hilfe! Frau Wende, mir traͤumt! 
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Huhn trottet auf fie zu, worauf fie ſogleich in ſprachlos entſetzter Abwehr 
die Hande reckt: Bis ſtille, bis; der ahle Huhn tutt d'r niſcht! — 
und der ahle Jacob is derwegen o umgaͤnglich. — Da 


Plppa, vollkommen erſtarrt, ihre abwehrende Stellung nicht ändert, macht 
er unſicher noch einige Schritte auf ſie zu, ſteht aber plotzlich wieder von dem Aus⸗ 


druck beſinnungsloſen Entſetzens gebannt. — Aſo geht's nich! — Nu? 
— ſprich a Wort! — zerſtoß dich nich an a Waͤnda! — bei 
mir iis's ſcheen, draußen lau'rt d'r Tod! — Er glotzt eine Welle 
forſchend und abwartend; ploͤtzlich kommt ihm ein Gedanke. — Halt! — 
Jacob, bringe de Ziege "runder! — Jacob —! — Ziegamilch 
waͤrmt! — Ziegamilch wird gutt ſein. — er ahmt das laute 
unb leiſe Bloͤken von Ziegen und Schafen nach, wie von einer verſchlafenen Herde 
im Stall. — Ba, boͤö, ba! — Horch, fe kommt ieber de Stiege 
runder. Jacob, Jacob, bring fe rein! 

Pippa hat die Tuͤr ins Auge gefaßt und erkannt; unwillkürlich erhebt ſie ſich und 

ſtuͤrzt darauf zu, um zu entſchluͤpfen. Huhn vertritt ihr den Weg. 

Huhn. Ich greif' dich ni oa! ich ruͤhr“ dich ni an, Madla! 
ock bei mir mußte ... ock bei mir bleib'n. 

Pippa. Frau Wende! Frau Wende! — Sie ſteht und ſchlägt 
die Hände vors Geſicht. 

Huhn. Angſt' dich ni! — s ies woas geweſt — und 
woas wird ſein! — ees ſtellt manchmal im Friehjohre 
Sprenkel uff... und manchmal im Winter kumma de 
Goldammern! — Er nimmt einen tiefen Zug aus ber Schnaps flaſche. — Jetzt 
ſteckt eine Zlege den Kopf in die Tür. — Halt, Jacob, luß Liesla draußa 
ſtehn! Se wird mir an' n Troppa Milch wird fe mehr abloſſa! — 
Er ergreift einen kleinen Schemel, trottet in den Hausflur und milkt die Zlege, 
fo daß er gleichzeitig die Tur verſtellt. Inzwlſchen ſcheint ein wenig mehr Faſſung 
In das Weſen Pippas gekommen zu ſein. Aus ihrem Wimmern und Achzen ſpricht 
ohnmaͤchtige Ergebenheit; fie empfindet den Froſt wieder und wird unwillkürlich 
von ber hellen Stelle der Wand angezogen, dem Reflex des Feuers im Ofenloch; 


dort ſcheint ſie zu einigem Nachdenken aufzutauen und ſtarrt, an der Erde kniend, 
in die knackende Lohe hinein. 


Pippa. O santa Maria, madre di dio! o madre Maria! 
o santa Anna! o Maria, madre santa! 


Der alte Huhn hat gemolken und tritt wlederum ein. Pippas Furcht und Angſt 
fleigt ſogleich; aber er tritt zu ihr, ſtellt das Töpfchen mit Milch in einem Abſtand 
von ihr hin und weicht zuruck. 


Huhn. Trink Ziegenmilch, kleene Goldmuhme, du! 
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Pippa ſieht Huhn zwelfelnd an und ermannt ſich ſowelt, mit gieriger Haſt 
die Milch aus dem dargebotenen Toͤpfchen zu trinken. 


Huhn. A ſo ſchloappern de Tuta au ihre Milch! 
Der alte Huhn bricht, mit beiden Handen feine Knie ſchlagend, in ein 
beiferes, triumphlerendes Gelächter aus: Satt'r'ſch, nu koan fe zu 


Kräften kumma! Damit trollt er ſich, zieht hinterm Ofen ein Säccchen 
hervor, ſchuͤttet daraus Brotkruſten auf den Tiſch, zieht eine elſerne Topfſcherbe aus 
dem Rohr, in welcher Kartoffeln find, und ſtellt ſie dazu, trinkt, fetzt die Schnaps⸗ 
flafche ebenfalls auf den Tiſch und ſich dahinter auf die Bank zur Mahlzeit. Ein 
neuer Windſtoß wuchtet gegen das Haus: wild herausfordernd, antwortet ihm 


Huhn gleichſam: Nanu koanſt de kumma, vor mir immerzu; 
verſucht's, verſucht's, ob fe enner wird 'raus kriega! 

Pippa. Huhn, alter Huhn, ach laß mich doch fort! ich 
kenn Euch ja doch: Ihr ſeid Vater Huhn! Was iſt denn 
paſſiert? weshalb bin ich denn hier bei Euch? 

Huhn. Weil's eemal aſu muß gehn ei' der Welt. 

Pippa. Was muß ſo gehen? was meint Ihr denn? 

Huhn. Was eener ni hat, das muß a ſich nahma! 

Pippa. Was meint Ihr denn? ich verſteh euch ja nicht! 

Huhn. Riehr“ mich ni an, ſonſte derſchlaͤgt mich mer’ 
Herze! — Er iſt bleich geworden, zittert, atmet tief und ruckt fort, well 
Pippa mit ben Lippen feine Hand berührt hat. 

Pippa Must, füeht und wirft ſich gegen die verſchloſſene Tür: Zu Hilfe! 
zu Hilfe! 

Huhn. Niſchte! dort iis kee“ Durchkumma! Du bleibſt 
bei mir, und bei mir iis ſcheen! Du huſt's bei am Kaiſer 
. . . haͤtt'ſt du's ni ſcheener! ock folge mußte, folgſ'm fein. 

Pippa. Vater Huhn, Vater Huhn, du tuſt mir doch 
nichts? 

Huhn, entſchieden das Haupt ſchuttelnd: Und o kee“ andrer ſoll 
dir kee“ Haar krimma! kee“ Voater und fee’ Direkter nich. 
Hie biſt du ſicher, und meine biſte. 

Pippa. Hier ſoll ich für immer begraben fein? 

Huhn. A Raupla, a Puppla, a Schmatterling! harr“ 
ock: du werſcht ins de Grube ſchunn ufmachen. — Horch, 
horch, der Nachtjaͤger kommt! dud’ dich! d'r Nachtjager 
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kommt von a Bergen! heerſcht's, draußen de Kinderla wim⸗ 
mern ſchon! ſe ſtehn nackta uf a kahla Sten'n im Hausflur 
und winſeln. Sie ſein tut! Weil ſe tut ſein, aͤngſta ſe ſich. 
Duck dich, ſetz' d'r a Kappla uf; ſonſte greift a d'r mit d'r 
Fauſt in a Schohp und gnade dir Gott, mußt du rei“ in a 
Wirbel. Kumm her, ich verſteck diich! iich wickel“ dich ein! 
hiehr' ock, wie's heult und faucht und miaut; voll'ns runder 
vom Dache mit da poar Strohwiſchen! Vor mir, immer 
runter vom Schädel d'rmit! — nu is a vorbei: gelt, doas 
woar a Spuck? iich bin a Spuck und du biſt a Spuck, de ganze 
Welt iis a Spuck, niſcht weiter! aber eemal wird's vielleicht 
anderſcher ſein. 

Es If eine raſende Sturmwelle voruͤbergetobt. Pippa zeigt wieder den Aus bruck 
faſt bewußtloſen Entſetzens. Huhn ſteht mitten im Zimmer, auch noch, als tiefe, 
unheimliche Stille herrſcht. Nun wird draußen eine Stimme vernehmlich und deut⸗ 
liches Klopfen; zuerſt an eins der vernagelten Fenſter, hernach an dle Scheibe, die 
durch einen Schatten verdunkelt wird. Huhn zuckt in ſich zuſammen und glotzt auf 

die neue Erſcheinung hin. 

Eine Stimme, gedämpft von außen: Huhu, ſchuhu! Donner⸗ 
littchen nochmal, das iſt ja ein hoͤlliſches Morgenluͤftchen! 
was? Wohnt jemand hier? Meinen allerſchoͤnſten Ver⸗ 
gelt's Euch Gott! Tut mir nichts, ſo tu ich Euch nichts! 
ſchenkt mir nur etwas heißen Kaffee und laßt mich, bis 
es Tag wird, vorm Ofenloch ſitzen! ein ergebenſt zerfrorener 
Handwerksburſch! 

Huhn, in ſtierer Wut: Wer wiel hie was? wer lungert ums 
Hausla vom ahla Huhn? was Menſch? woas Geſpenſt? 


ich wer’ dir fort helfa. — er ergreift einen ſchweren Knüppel und 
ſtuͤrzt zur Tur hinaus. 


Mit einem Seufzer ſchließt Pippa die Augen. Nun Ift es, als ob etwas wle ein 

klingender Luftzug durch den finſteren Raum hauchte. Dann erſcheint, waͤhrend 

die Muſik noch immer zunehmend ebbt und flutet, Michel Hellriegel in der Tür. 

Geſpannt und vorſichtig bewegt er ſich in den Lichtkreis des Klenſpans, die Augen 
mißtrauiſch forſchend ins Dunkle gerichtet. 


Hellriegel. Das iſt ja eine ziemlich harmoniſche Mord⸗ 
ſpelunke! — He, Wirtſchaft! — da ſpielt wohl ein Mehlwurm 
Harmonika? — he, Wirtſchaft! — er niet. — Das ſcheint muſi⸗ 
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kaliſcher Nieswurz zu fein. — Pippa nieſt ebenfalls. — War ich 
das, oder war das ein anderer? 

Pippa, im Halbſchlaf: Hier — ſpielt wohl — jemand Har⸗ 
monika? 

Hellriegel, borchend, ohne Pippa zu ſehen: Ganz recht, ein Mehl⸗ 
wurm, nach meiner Anſicht! —? Sauſe, liebe Ninne, was 
raſchelt im Stroh? — Wenn nachts eine Ratte nagt, ſo denkt 
man, es iſt eine Saͤgemuͤhle, und wenn ein bißchen Zug⸗ 
luft durch eine Tuͤrſpalte dringt und zwei trockne Buchen⸗ 
blaͤttchen reibt, fo meint man gleich, ein ſchoͤnes Mädchen 
liſpeln zu hoͤren oder nach ſeinem Retter ſeufzen! — Michel 
Hellriegel, du biſt ſehr klug! du hoͤrſt ſogar im Winter das 
Gras wachſen! aber ich ſage dir, halte deine ſieben Sachen 
zuſammen im Kopf! deine Mutter hat recht! laß dein phan⸗ 
taſtiſches Gemuͤte nicht uͤberlaufen wie einen Milchtopf! 
glaube nicht ſteif und feſt an alles, was nicht wahr iſt, und 
laufe nicht einem fliegenden Spinngewebe hundert Meilen 
und weiter nach! — Guten Abend! — mein Name iſt Michael 
Lebrecht Hellriegel! — er borcht eine Welle, es erfolgt keine Antwort. 
— Jetzt wundert mich, daß mir niemand antwortet, weil 
doch 'n richt'ges Feuer im Ofen is, — und weil man hier 
eigentlich wirklich was ganz Beſonderes beanſpruchen muß: 
ſo ſieht's hier aus! Wenn ich zum Beiſpiel hier einen Papagei 
auf dem Ofentopf ſitzen ſaͤhe, der mit dem Kochloͤffel eine 
Metzelſuppe ruͤhrt und der mich dabei anſchrie: Halunke! 
Spitzbube! Pferdedieb! das waͤre doch eigentlich das wenigſte 
hier. Auf 'n Menſchenfreſſer verzichte ich! oder wenn ſchon, 
dann auch 'ne verwunſchene Prinzeſſin, die ein Unmenſch, 
verfluchter, im Kaͤfig haͤlt; zum Beiſpiel das kleine, niedliche 
Tanz⸗Jungferchen, — halt, da faͤllt mir was Kluges ein: ich 
hab eine Okarina gekauft! ich habe dem alten Lauſepeter, der 
in der Schenke zum Tanz geſpielt hat, für meinen letzten 
Taler — was auch ſehr klug war! — die Okarina hier ab⸗ 
gehandelt. Warum — weiß ich eigentlich ſelber nicht! viel⸗ 
leicht, weil der Name ſo ſeltſam klingt! oder bild ich mir ein, 
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daß die kleine, rothaarige Nixe drinſteckt und womoͤglich 
herausfaͤhrt und tanzt, wenn man darauf ſpielt? — Und da 
will ich wahrhaftig mal den Verſuch machen. 

* 
Michel Hellriegel ſetzt die Okarina an den Mund, fieht ſich forſchend um und ſpielt. 
Bei den erſten Toͤnen erhebt ſich Pippa mit geſchloſſenen Augen, trippelt mitten 

in die Stube und nimmt eine Tanzſiellung ein. 
Pippa. Ja, Vater, ich komme! ich bin ſchon hier! 


Michel Hellriegel laßt die Okarina ſinken und ſtarrt mit offenem Munde, entgeiftert 
vor Überraſchung. 


Hellriegel. Siehſt du, Michel, das haſt du von der Ge⸗ 
ſchichte: jetzt biſt du tatſachlich übergeſchnappt! 

Pippa ſchlagt, wie erwachend, die Augen auf: FE jemand hier? 

Hellriegel. Nein, namlich außer mir niemand, wenn Sie 
erlauben. 

Pippa. Wer ſpricht denn da? wo bin ich denn? 

Hellriegel. In meinem übernächtigen Kopfe! 

Pippa erinnert ſich Hellriegels aus der Walbſchenke und fliegt ihm in die 
Arme: Hilf mir! hilf mir! errette mich! 

Hellriegel blickt ſtarr an ſich herunter auf das herrliche, tizianblonde Haar des Koͤpf⸗ 
chens, das ſich an feiner Schulter birgt. Er ruͤhrt die Arme nicht, die ihm Pippa 
feſt umſchlungen hält. 

Hellriegel. Wenn ich jetzt ... wenn ich jetzt.. zum 
Beiſpiel: ich ſetze den Fall, und ich hätte jetzt meine Arme 
frei, fo würde ich jetzt, trotzdem es die Mutter nicht gerne 
ſieht, ein kurzes Memorial in mein Büchelchen ſetzen, mög: 
licherweiſe in Verſen ſogar. — Aber ich kann meine Hände 
nicht frei kriegen! — die Phantaſie hat mich eingeſchnürt! 
ſie hat mich auf eine — hol' mich der Teufel! — eine ver⸗ 
wünſcht eigentuͤmliche Art und Weiſe feſtgeſchnuͤrt, daß 
mir das Herz im Halſe bumpert, und vorn einen blonden 
Knoten gemacht! 

Pippa. Hilf mir, hilf mir! befreie mich! errette mich von 
dem alten Untier und Scheuſal! 

Hellriegel. Wie heißt du denn? 

Pippa. Pippa! 
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Hellriegel. Richtig, jawohl. Den Kerl mit den Reit⸗ 
ſtiefeln hört ich ſo rufen. Dann war der Kerl fort: er druckte 
ſich. Als ſie den welſchen Hund maſſakrierten, wollte er 
lleber wo anders ſein. Und auch du warſt fort, als ich wie⸗ 
derkam ... das heißt, wir, mit dem ſterbenden Italiener, 
wenigſiens unten fand ich dich nicht, und in fein Schlaf⸗ 
quartier ſtieg ich nicht mit. — Ich haͤtte ihn gern noch nach 
dir gefragt, aber er hatte ſein Italieniſch vergeſſen! — 

Pippa. Komm fort, komm hier fort! Ach, verlaß mich 
nicht! 

Hellriegel. Nein! Da magſt du ganz ruhig ſein, wir 
zwei beiden verlaffen einander nicht mehr. Wer einmal, 
wie ich, einen Vogel hat, der laͤßt ihn auch nicht ſo leicht wie⸗ 
der fortfliegen. Alfo, Pippa, ſetz' dich, beruhige dich! und 
wir wollen die Sachlage nun mal ernſt nehmen! als wenn 
keine Schraube nicht locker wär’! 


Er macht ſich ſanft los, faßt Pippas kleinen Finger mit ritterlicher Ziererel und 
Beſcheldenheit zwiſchen Zeigefinger und Daumen und führt fie an eln Schemelchen 
im Lichtbereich des Ofens, auf das fie ſich niederlaͤßt. 

Hellriegel „ vor Pippa ſtehend, mit phantaſuͤſchem Geſtus: Alſo, ein 
Drache hat dich geraubt — ich dachte mir das ſofort in der 
Waldſchenke — dem welſchen Zauberer wegſtibitzt, und weil 
ich ein fahrender Kuͤnſtler bin, ſtand es ſogleich feſt bei mir, 
dich zu befreien, und ſofort rannte ich auch ganz ziellos 
ins Blaue. 

Pippa. Wo kamſt du denn her? Wer biſt du denn? 

Hellriegel. Ein Sohn der verwitweten Obſtfrau Hell⸗ 
riegel. 

Pippa. Und woher kommſt du? 

Hellriegel. Aus dem großen Wurſtkeſſel unſeres Herrn! 

Pippa lacht herzlich: Aber du ſprichſt ja fo ſonderbar! 

Hellriegel. Darin hab ich mich immer ausgezeichnet. 

Pippa. Aber ſieh doch, ich bin doch von Fleiſch und 
Blut! und der alte, wahnſinnige Huhn iſt ein alter, ent⸗ 
laſſener Glasblaͤſer, weiter nichts; davon hat er den Kropf 
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doch und feine Ballonbaden; feurige Drachen gibt es doch 
nicht! 

Hellriegel. Gott ſoll mich bewahren! warum denn nicht? 

Pippa. Schnell! bring mich zu Mutter Wende zurück! 
komm mit mir mit: ich kenne den Weg zur Rotwaſſerſchenke. 
Ich führe dich! wir verirren uns nicht! Da gellriegel ablehnend 
den Kopf hättet: Oder willſt du mich wirklich wieder allein 
laſſen? 

Hellriegel, heftig verneinend: Meine Okarina verkaufe ich nicht! 

Pippa lacht, ſchmollt, drängt ſich angſlich an ihn: Was du nur mit 
der Okarina haſt? warum willſt du denn kein vernuͤnftiges 
Wort ſprechen? Du redeſt ja immer dummes Zeug! Du 
biſt ja fo dumm, Signore Hellriegel! Ihn innig kuſſend, halb weiner⸗ 
lich: Ich weiß ja gar nicht, wie dumm du biſt! 

Hellriegel. Halt! nun geht mir ein Seiſenſteder auf! — 
Er nimmt fie beim Kopf, ſieht nahe in ihre Augen und druckt feine Lippen mit 
ruhigem Entſchluß lange und inbrünſtig in die ihren. — Dumm machen 
laßt ſich der Michel nicht! Ohne ſich loszulaſſen, fehen beide einander 
betroffen und einigermaßen unſicher an. Es geht etwas in mir vor, 
kleine Pippa! eine ſonderbare Veraͤnderung! 

Pippa. Ach guter 

Hellriegel, erganzend: Michel. 

Pippa. Michel, was tuſt du denn? 

Hellriegel. Ich bin ſelbſt ganz verwirrt! bitte, erlaß mir 
die Antwort! Biſt du nicht boͤſe deswegen? 

Pippa. Nein. 

Hellriegel. Koͤnnten wir das dann vielleicht gleich noch 
mal machen? 

Pippa. Warum denn? 

Hellriegel. Weil es ſo einfach iſt! — es iſt ſo einfach 
und iſt fo verrückt und fo... fo allerliebſt, zum unſinnig 
werden. 

Pippa. Ich denke, Michel, das biſt du ſchon. 

Hellriegel, ſich hinterm Ohr kratzend: Wenn ſich einer bloß dar⸗ 
auf verlaſſen koͤnnte! ich ſage, es iſt kein Verlaß in der Welt! — 
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Weißt du, da kommt mir mal wieder 'n Einfall! — nehmen 
wir uns mal richtig Zeit! — gehen wir der Sache mal auf 
den Grund! komm, ſetz' dich hierher, hier neben mich. Alſo 
erſtlich iſt das hier eine Hand! ... erlaube mal, kommen wir 
gleich mal zur Hauptſache: ob eine Feder im Uhrwerk iſt? — 
Er behorcht ihre Bruſt, wie ein Arzt. — Du biſt ja lebendig! Du haft 
ja ein Herz, Pippa! 

Pippa. Aber, Michel, zweifelſt du denn daran? — 

Hellriegel. Nein, Pippa! — doch wenn du lebendig 


biſt — dann muß ich erſt mal zu Atem kommen! Wirtlich 
nach Atem ringend, tritt er von ihr zuruck. 


Pippa. Michel, wir haben ja keine Zeit! hör’ doch mal, 
wie es draußen ſchnauft und wer immer herum um die 
Huͤtte trampelt! ſchon dreimal iſt er am Fenſter vorbei. Er 
ſchlaͤgt dich tot, Michel, wenn er uns findet. Siehſt du, da 
ſtiert er wieder herein! 

Hellriegel. O, du armes Prinzeßchen „Fuͤrchtemich“! 
Ei, du kennſt meiner Mutter Sohn noch nicht! Den alten 
Gorilla laß dich nicht anfechten! wenn du willſt, fliegt ihm 
ein Stiefel an den Kopf! 

Pippa. Michel, nein, Michel, tu das nicht! 

Hellriegel. Gewiß! — oder fangen wir meinethalben 
das neue Leben auch anders an! richten wir uns mal erſt 
ganz gelaſſen und nüchtern ein in der Welt! klammern wir 
uns an die Wirklichkeit, Pippa! gelt? Du an mich und ich 
an dich! doch nein: das wag ich kaum auszuſprechen, weil 
du ja nur, wie eine Bluͤte auf biegſamem Stengel, ſo duftig 
und ſo zerbrechlich biſt! genug, Kind, keine Phantaſterei! — 
Nimmt fein Ränzel ab und ſchnürt es auf. — Hier im Raͤnzel iſt ein 
Etui. Paß“ auf, der Michel Hellriegel hat eine reelle Erb⸗ 
ſchaft an Mutterwitz fuͤr alle Faͤlle mit auf die Welt gebracht. 
— Cr hält ein kleines Kaſtchen hin. Praktiſch! hier drin find praktiſche 
Dinge! erſtlich hier: das iſt ein verzauberter Zahnſtocher! 
ſiehſt du: geſtaltet wie ein Schwert; damit kannſt du Rieſen 
und Drachen totſtechen! — Hier im Flaͤſchchen hab ich ein 
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Elirier, und davon wollen wir dann dem Unflat was ein; 
traͤnken; ein ſogenannter Schlaftrunk iſt das, wider Rieſen 
und Zauberer unentbehrlich! — Hier dem kleinen Zwirns⸗ 
knaͤuel ſieht man's nicht an, aber wenn du das eine Ende 
hier feſtbindeſt, ſo purzelt das Roͤllchen ſogleich vor dir hin 
und huͤpft dir voran, wie ein weißes Maͤuschen, und gehſt 
du nur immer dem Garne nach, ſo kommſt du direkt ins 
gelobte Land. — Noch ein kleines Puppentiſchchen iſt hier: 
aber das, Pippa, hat nicht viel zu bedeuten: das iſt bloß 
ein „Tiſchlein⸗decke⸗dich'. Gelt, ich bin ein Kerl, und du haft 
nun Zutrauen? 

Pippa. Michel, ich feh’ ja das alles nicht! 

Hellriegel. Wart' nur, dann muß ich dir erſt noch den 
Star ſtechen! 

Pippa. Ich glaub's ja! verſteck' dich, der Alte kommt! 

Hellriegel. Sag' mal, wo biſt du geboren, Pippa? 

Pippa. Ich glaube, in einer Waſſerſtadt! 

Hellriegel. Siehſt du, das hab ich mir gleich gedacht! 
war es dort auch ſo pfiffig wie hier? und waren dort auch 
meiſtens Wolken am Himmel? 

Pippa. Nie, Michel, hab ich dort eine geſehen, und Tag 
für Tag ſcheint die liebe Sonne! 

Hellriegel. Alſo! ſiehſt du wohl, wie du biſt! denkſt du, 
die Mutter wollte das glauben? — jetzt ſage du mir mal: 
glaubſt du an mich? 

Pippa. Zehntauſendmal, Michel, in allen Dingen. 

Hellriegel. Schoͤn! dann wollen wir uͤbers Gebirge 
gehen — und das iſt eigentlich bloß eine Kleinigkeit! ich 
kenne hier jeden Weg und Steg! — und drüben fängt gleich 
der Fruͤhling an! 

Pippa. O, no, no, no! ich lann nicht mit! mio padre e 
tanto cattivo! er ſperrt mich wieder drei Tage ein, und gibt 
mir nur Waſſer und Brot zu eſſen! 

Hellriegel. Nun, Pippa, dein Vater iſt jetzt recht um⸗ 
gänglich! ſeine Art und Weiſe iſt jetzt recht geſetzt! er iſt auf 
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erſtaunliche Weiſe demuͤtig! es hat mich gewundert, wie 
duldſam er iſt! ganz kaltbluͤtig! gar nicht wie ein Italiener: 
ſanft! er tut keiner Fliege mehr was — verſtehſt du, was 
ich eigentlich ſagen will, kleine Pippa? — Dein Vater hat 
ſolange geſpielt und gewonnen, bis er verloren hat. Am 
Ende verliert ſchließlich jeder, Pippa! nämlich, ſozuſagen — 
dein Vater iſt tot. 

Pippa „indem fie Michel Hellriegel mehr lachend, als weinend um den 
Hals fliegt: Ach, ſo hab ich ja niemand mehr in der Welt! 
niemand als dich! 

Hellriegel. Das iſt auch genug, Pippa! ich verkaufe 
mich dir mit Haut und Knochen! vom Kopf bis zur Sohle, 
wie ich bin! — und heißa, heißa, nun wollen wir loswan⸗ 
dern! 

Pippa. Du nimmſt mich mit, du verlaͤßt mich nicht? 

Hellriegel. Ich dich verlaſſen? ich dich nicht mitnehmen? 
.. und jetzt führ ich dich, jetzt verlaß dich auf mich! Du 
ſollſt deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßen! — Horch, wie 
das Glas an den Berg⸗Fichten klingt! Hoͤrſt du? die langen 
Zapfen klirren. Es iſt kurz vor Tage, doch bitter kalt. Ich 
wickle dich ein, ich trage dich! wir waͤrmen eins das andre, 
nicht? und du ſollſt erſtaunen, wie ſchnell wir fortkommen! 
Es kriecht ſchon ein bißchen Licht herein! ſieh dir mal 
meine Fingerſpitze an: da iſt ſchon ein bißchen Sonne dran. 
Die kann man eſſen! die muß man ablecken! da ſteht man 
nicht ab und behaͤlt heiß Blut! — Hoͤrſt du auch Voͤgel 
ſingen, Pippa? 

Pippa. Ja, Michel! 

Hellriegel. Ziep, ziep! das kann eine Maus, eine Gold⸗ 
ammer oder eine Tuͤrangel fein! — einerlei! alle merken was! 
das alte Haus kniſtert durch und durch! manchmal wird mir 
geradezu ganz erhaben zumut: wenn das ungeheure Ereignis 
kommt und der Licht⸗Ozean aus dem heißen, goldenen 
Krug ſich ergießt! — 

Pippa. Michel, hoͤrſt du nicht Stimmen rufen? 
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Hellriegel. Nein, eine Stimme hör ich nur! fo, als wenn 
ein Stier auf der Weide brüllt! 

Pippa. Der alte Huhn iſt es! ſchauerlich! 

Hellriegel. Es iſt aber ſeltſam, was er ruft! 

Pippa. Dort ſteht er, Michel, ſiehſt du ihn nicht! 

Hellriegel, mie pippaam Fenſter; Ja! das ſcheint ja ein furcht⸗ 
barer Waldgott zu fein! — den Bart und die Wimpern 
voller Eiszapfen, die Haͤnde geſpreizt emporgeſtreckt: ſo 
ſteht er da und ruͤhrt ſich nicht! die geſchloſſenen Augen nach 
Oſten gerichtet! 

Pippa. Jetzt beſtrahlt ihn das erſte Morgenlicht. 

Hellriegel. Und er ſchreit wieder! 

Pippa. Verſtehſt du denn, was er ruft? 

Hellriegel. Es klang wie... es klingt wie... wie 
eine Verkuͤndigung. 
Es oled eln eigentämlicher, langſam und mächtig anſchwellender Ruf börbar, den 

det alte Huhn ausſtoßt und der wien zumalai! klingt. 

Hellriegel. Wie jn .. jumalai klingt es mir. 

Pippa. Fumalai? was bedeutet denn das! 

Hellriegel. Ganz beſtimmt, kleine Pippa, weiß ich das 
nicht. Aber wie mir deucht, heißt es: „Freude für alle!‘ 
Der Ruf ‚Iumalai! wiederholt ſich ſtärter, während es heller Im Zimmer wird. 

Pippa. Weinſt du, Michel? 

Hellriegel. Komm, kleine Pippa, du taͤuſcheſt dich! 


Innig verſchlungen dewegen ſich Pippa und Hellriegel zur Tür hinaus. Die Szene 
ſchließt ſich, und Muſik, die mit dem Licht auf Helltiegels Finger begonnen bat, 
ſchwille an und ſchildert, auwachſend, den mächtigen Uufgang der Winterfonne, 


Der Vorhang fällt. 
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Dritter Akt 


Im Innern einer verſchneiten Baude auf dem Kamm des Gebirges. Man blickt 
in ein niedriges, großes und freundliches Zimmer mit Balkendecke, von Balken⸗ 
wänden umſchloſſen. Drei kleine, wohlberwahrte Doppelfenſterchen find an der 
Wand links; darunter hin läuft eine befeſtigte Bank. Die Rückwand iſt von einer 
kleinen Tür durchbrochen, die zum Hausflur führt. Bunt bemalte Bauernſchraͤnke 
bilden links einen wohnlichen Winkel. Sauber geordnetes Kuͤchengeraͤt und bunte 
Teller ſchmuͤcken die obere offene Hälfte des einen Schrankes. Rechts von der Tür 
iſt der übliche große Kachelofen mit Bank. Das Feuer knackt darin lebhaft. Die 
Ofenbank geht in dle feſte Bank ber rechten Wand über, In dem ſo gebildeten 
Winkel ſteht ein maſſlver, brauner und großer Bauerntiſch: darüber haͤngt eine 
Lampe, bunt bemalte Holzſtuͤhle umgeben ihn. Eine große Schwarzwälder Uhr 
bewegt ihren Meſſingpendel langſam neben der Tuͤr. So weit zeigt der Raum 
einen Charakter, wie er den Wohnungen des beſſer geſtellten Gebirglers eigen iſt. 
Ungewoͤhnlich iſt ein Tiſch vorn links mit einem Leſepult, einem alten, aufgeſchla⸗ 
genen Buche darauf, und mit mancherlei anderen Büchern und ſeltſamen Gegen⸗ 
ſtaͤnden bedeckt, als da find: eine Lampe zwiſchen Schuſterkugeln, eine Glasblaſer⸗ 
lampe mit Glasröhren, alte Apothekerflaſchen, ein ausgeſtopfter Eisvogel uſw.; 
ferner eine Anzahl Ausgrabungsobjekte, Steinmeffer, Hammer und Speerſpltzen 
der ſogenannten Steinzeit an den Wänden, und eine Sammlung gewöhnlicher 
Hämmer zu geologiſchen Zwecken. Ungewohnlicher noch iſt ein fein gearbeitetes, 
venetlaniſches Gondel modell, das vor dem Leſepult auf einem Geſtell ruht, ſowie 
andere altertuͤmliche, mittelalterliche und moderne Schiffsmodelle der Sees und 
Flußſchifſahrt, die von der Decke herabhängen, und ein großes Fernrohr mit Stativ. 
Auf der Diele liegen edle orientalifche Teppiche. Die Fenſterchen des Zimmers 
gluhen vom Licht der untergehenden Sonne, das auch die Gegenſtände im Innern 
grell und phantaſtiſch zur Erſcheinung bringt. In der rechten Wand eine Tür. 
Jonathan, ein ſtummer, ſtruppiger Kerl von etwa dreißig Jahren, ſpuͤlt Teller 
in einem Holzſchaͤffchen ab, das auf zwei Schemeln nahe dem Ofen ſteht. 
Es wird mehrmals an die Flurtur geklopft. Der Stumme kehrt ſich nicht daran, 
und fo wird die Tur geöffnet, und der Direktor, in einer gebirgemäßigen Ders 
mummung, das Gewehr uͤbergeworfen, Schneeſchuhe unterm Arm, erſcheint. 


Direktor. Jonathan! iſt dein Herr im Haufe? Yo; 
nathan! Lümmel, antworte mir! Hol Euch der Teufel, 
wenn er nicht zu Hauſe iſt! Was? Iſt er vielleicht Eis⸗ 
bluͤmchen pflüden gegangen? oder weiße Motten fangen mit 
dem Schmetterlingsnetz? brr! es iſt eine hundsgemeine 
Kalte draußen! Jonathan! 


Jonathan wendet fih, schlagt vor Freude und Schreck die Hände überm 
Kopf zuſammen, trocknet ſie in die blaue Schürze und kuͤßt die Rechte des Direktors. 


Direktor. Iſt der Alte zu Hauſe, Jonathan? der alte 
Wann? — Jonathan gibt Laute von ſich und macht Geſten. — Bloͤde 
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Kanallje, druͤcke dich deutlicher aus! — Jonathan gibt ſich größere 
Muͤhe, zeigt leidenſchaftlich durch das Fenſter, zum Zeichen, daß ſein Herr aus⸗ 
gegangen ſei, läuft dann zur Uhr, die auf dreiviertel fünf zeigt, deutet mit dem 
Finger an, daß fein Herr um halb fünf haͤtte wollen zuruck fein, zuckt verwundert 
die Achſeln daruber, daß er noch nicht heimgekehrt ſei, eilt zum Fenſter zuruck, 
druckt die Naſe daran, beſchattet die Augen mit der Hand und halt Umſchau. 


Alſo gut, ich habe kapiert! er iſt auswaͤrts und wird gleich 
wiederkommen! follte eigentlich bereits wieder zurück fein! 
Der Stumme ahmt mit ‚wau, wau, wau' einen Hund nach. Richtig, er 
hat ſeine beiden Bernhardiner mitgenommen. Begriffen! 
ſchoͤn! will fich und den Hunden ein bißchen Motion ſchaffen! 


— Putze mich ab, Schuft, ich bleibe hier! Da er völlig wie ein 
Schneemann ausſieht, tritt er in den Flur zurück, tritt und fchlägt ſich ab, wobei 
ihm der Stumme eifrig behilflich iſt. 


Mittlerweile kommt faſt lautlos ein alter, ehrwuͤrdiger Mann durch die Tür rechts 
herein. Er iſt hoch, breitſchultrig, und fein mächtiges Haupt umgibt lang wallendes, 
weißes Haar. Sein bartloſes, ſtrenges Geſicht iſt gleichſam mit Runen überbedt. 
Buſchige Wimpern uͤberſchatten die großen, hervortretenden Augen. Der Mann 
ſcheint neunzig und mehr Jahre alt zu ſein, aber ſo, als wenn Alter potenzierte 
Kraft, Schönheit und Jugend wäre. Seine Kleidung iſt ein Kittel aus grober Lein⸗ 
wand mit weiten Armeln und bis unter die Knie reichend. Er trägt runde, rotwol⸗ 
lene Schnurſchuhe und einen Ledergurt um die Lenden. In dieſem Gurt ruht, 
als er eintritt, ſeine große, edelgeformte rechte Hand. Es iſt Wann. 


Wann richtet einen aufmerkſamen und lächelnden Blick in den Flur, ſchreitet ruhig 
durchs Zimmer und laͤßt ſich hinter dem Tiſch am Leſepult nieder. Er ſtuͤtzt ſich auf, 
mit den Fingern ſinnend das Haar durchwuͤhlend, deſſen weiße Locken den offenen 
Folianten uͤberflleßen, auf den er die Augen gerichtet hält. Aus feinem Überzeug 
geſchaͤlt, tritt der Direktor wieder ein. Er gewahrt Wann zuerſt nicht. 


Direktor. O, ihr Gazellen! — füße Zwillinge! — So! 
jetzt wollen wir's uns bei dem alten Pfiffikus einſtweilen ſo 
gemuͤtlich als moglich machen! 

Wann. Das denk ich auch! und dazu wollen wir ſchwarzen 
Falerner trinken! 

Direktor, oberraſcht: Verdammt! wo kommen denn Sie 
ploͤtzlich her? 

Wann, lächelnd: Ja, wer das nur fo genau wußte, Direktor! 
— Willkommen im Grünen! — Jonathan! 

Direktor. Jawoll! es wird einem gruͤn und blau vor 
den Augen, wenn man ſo ſeine vier Stunden gerutſcht und 
gekraxelt iſt! ich hatte 'ne ſchwarze Brille auf! aber trotzdem 
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kommt mir mein Sehorgan vor wie ein Teich, auf deſſen 
Grund ich geſunken bin und uͤber den oben fortwaͤhrend 
farbige Inſelchen ſchwimmen! 

Wann. Und Sie moͤchten gern auf eine hinauf? ſoll ich 
vielleicht eine Angel hervorſuchen? 

Direktor. Wieſo? 

Wann. Na, es ſchoß mir nur eben ſo durch den Kopf. 
— Jedenfalls ſind Sie ein Meiſter im Schneeſchuhlaufen 
und ſo waghalſig, wie es zum Beiſpiel ein Hirſch meiſtens 
nur im November iſt und der Sperber nur dann, wenn er 
in der Verfolgung einer Beute begriffen iſt und ſeine Jagd⸗ 
wut ihn gegen alle Gefahren blind und taub gemacht hat; 
das fiel mir auf, als ich Sie vogelartig von der Spitze der 
Sturmhaube niedergleiten ſah! Und da Sie ein Menſch 
ſind, riet ich auf eine dritte menſchliche Moͤglichkeit: Sie 
moͤchten vielleicht irgendwas Krankhaftes ausſchwitzen. 

Direktor. Auf was der Menſch nicht alles verfällt, 
wenn er in aller Welt nichts mehr zu tun hat, als Sommer 
und Winter bei jedem Wetter auf der Milchſtraße ſpazieren 
zu gehen! 

Wann, lachend: Ich gebe zu, daß ich mein Steckenpferd 
oftmals ein bißchen hoch hinaus ſpazieren reite und daß ich 
dadurch etwas fernſichtig geworden bin: aber ich ſehe auch 
noch in der Nähe ganz gut! — Zum Beiſpiel dies liebliche 
Kind von Murano hier und den ſchoͤnen Kriſtall voll ſchwar⸗ 
zen Weins, den Jonathan uns zum Troſte bringt! 

Jonathan hat zwei edle, alte, große, venetianiſche Kelchglaͤſer und eine geſchliffene 
Karaffe voll Wein auf einem großen Silbertablett hereingebracht und auf den 
Tiſch geſtellt. Wann ſchenkt die Glaͤſer vorſichtig ſelbſt voll. Jeder der Männer 
ergreift eines und hebt es andaͤchtig gegen die noch matt glimmenden Fenſter. 

Direktor. Montes chrysocreos fecerunt nos dominos! 
Wiſſen Sie, wie Sie mir manchmal vorkommen, Wann? 
wie einer von jenen ſagenhaften Goldſucher⸗Kerlen, die das 
ſauerkraut⸗freſſende, ſchweinsborſten⸗ruͤdige Ruͤpel⸗Geſinde 
in unſern Bergen Walen nennt. 
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Wann. So?! wie wäre denn das, beſter Direktor? 

Direktor. Wie einer, der in Venedig mitten im Waſſer 
einen arabiſchen Feenpalaſt aus Gold und Jaspis beſitzt, 
der ſich aber bei uns hier anſtellt und tut, als koͤnnte er nicht 
auf dreie zählen und jede verſchimmelte Brotkruſte frißt. 

Wann. Salute! darauf trinken wir, liebſter Direktor! 
Sie trinken einander zu und lachen dann herzlich. Alſo fuͤr ſo etwas 
halten Sie mich! die Brotkruſten ubrigens abgerechnet, 
denn dieſer Heuchelei bin ich mir nicht bewußt, iſt vielleicht 
ſogar ein Gran Wahrheit in der Vermutung! Wenn ich 
auch nicht geradezu eins von jenen zaubermaͤchtigen Vene⸗ 
tianermannerchen bin, die den Holzfaͤllern und anderen Phan⸗ 
taſten zuweilen erſcheinen und die Goldhöhlen, Grotten und 
Schloͤſſer im Innern der Erde beſitzen, ſo leugne ich nicht, 
daß mir dieſe Berge auf eine gewiſſe Weiſe wirklich gold⸗ 
haltig ſind! 

Direktor. Ach, wer doch auch ſo ſtill⸗vergnuͤgt in Schnee 
und Eis reſignieren koͤnnte wie Sie, Meiſter Wann! Keine 
Nahrungsſorgen, kein Geſchaͤft, keine Frau — über allerlei 
Torheiten weit hinaus, die unſereinem noch Kopfſchmerzen 
machen, und in gelehrte Studien ſo vertieft, daß man den 
Wald vor Bäumen nicht ſieht: das iſt wirklich ein idealer 
Zuſtand! 

Wann. Ich ſehe, mein Charakterbild ſchwankt einſt⸗ 
weilen in Ihrer direktorialen Seele noch. Erſt bin ich Ihnen 
eine ſagenhafte Perſoͤnlichkeit, die ein Haus in Venedig hat, 
dann wieder ein alter Major a. D., der harmlos ſeine Alters⸗ 
renten verzehrt. 

Direktor. Ja, es iſt eben weiß Gott nicht leicht, ſich von 
Ihnen den rechten Begriff zu machen! 

Wann. Jonathan, zünde die Lampen an! Hoffentlich 
durchſchauen Sie mich bei Licht etwas beſſer! 

Eine kurze Pauſe tritt ein, die Unruhe des Direktors ſteigt. 

Direktor. Auf was warten Sie eigentlich jahraus, jahr⸗ 
ein hier oben, Wann? 
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Wann. Auf mancherlei! 

Direktor. Das waͤre zum Beiſpiel? 

Wann. Alles, was die Windroſe bringt: Gewoͤlke, 
Duͤfte, Kriſtalle von Eis! auf die lautloſen Doppelblitze der 
großen Panfeuer! auf die kleine Flamme, die aus dem 
Herde ſchlaͤgt! auf die Geſaͤnge der Toten im Waſſerfall! 
auf mein ſeliges Ende! auf den neuen Anfang und Ein⸗ 
tritt in eine andere muſtkaliſch⸗kosmiſche Bruͤderſchaft. 

Direktor. Und wird Ihnen das nicht mitunter lang⸗ 
weilig, ſo allein? 

Wann. Wieſo: Se tu sarai solo, tu sarai tutto tuo. Und 
Langeweile iſt, wo Gott nicht iſt! 

Direktor. Das wurde mir nicht genuͤgen, Meiſter! 
Ich brauche immer den aͤußeren Reiz. 

Wann. Nun, was die Wolluſt der großen Ehrfurcht in 
Schwingungen haͤlt, das, denk ich, iſt auch einer. 

Direktor. Ja, ja, ſchon gut! bei mir indeſſen, ſo alt wie 
ich bin, muß immer wieder was Junges, Luſtiges, Lebendiges 
im Spiele ſein. 

Wann. Wie zum Beiſpiel hier dieſe Marienkaͤferchen. 
Den ganzen Winter durch hab ich ſie hier auf dem Tiſch, 
zwiſchen allerlei Spielzeug, zur Geſellſchaft. Sehen Sie 
ſich fo ein Tierchen mal an. Wenn ich es tue — fo höre ich 
foͤrmlich die Sphaͤren donnern! Trifft es Euch, ſo ſeid Ihr 
taub. 

Direktor. Dieſe Wendung verſtehe ich nicht. 

Wann. Ganz einfach: das Tierchen auf meinem Finger 
ahnt mich nicht und ahnt Sie nicht. Und doch ſind wir 
da und die Welt um uns her, die es, eingeſchraͤnkt in ſein 
Bereich, nicht zu faſſen vermag. Unſere Welt liegt außer⸗ 
halb ſeiner Sinne. Bedenken Sie, was jenſeit der unſern 
liegt! — Vermoͤchte Ihnen zum Beiſpiel das Auge zu ſagen, 
wie der Bach rauſcht und die Wolke grollt? daß es ſo iſt, 
würden Sie nie erfahren, hätten Sie nicht den Sinn des 
Gehoͤrs. Und hätten Sie wieder das feinſte Gehoͤr: Sie 
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wüßten doch von den herrlichen Lichtausbruͤchen am Firma⸗ 
mente in Ewigkeit nichts! 

Direktor. Danke fuͤrs Privatiſſimum! lieber ein an⸗ 
deres Mal! habe heute kein Sitzefleiſch. Ich ſpielte auf ganz 
was anderes an 

Wann bebt fein Glas: Auf das liebliche Kind von Murano 
wahrſcheinlich! 

Direktor. Meinethalben! woher wiſſen Sie das? 

Wann. Wofür hat man fein tauſend Meter hohes, 
mitteldeutſches Obſervatorium? wofuͤr hat man ein Fern⸗ 
glas mit der ſelbſt verfertigten Linſe darin? ſoll man nicht 
manchmal auf die alte ſublunariſche Welt runtergucken und 
den Kindern auf die Finger ſehen? Und wen ſchließlich 
der Schuh nicht druͤckt: der kommt nicht zum Schuſter! 

Direktor. Gut! wenn Sie wirklich ein ſo verteufelter 
Phyſiker ſind, — Ihre Schuſterei einſtweilen beiſeite! ich 
gebe zu, daß mich der Schuh an mehreren Stellen druckt! — 
ſo ſagen Sie mir doch gefaͤlligſt mal: was iſt heute nacht in 
der Schenke des alten Wende geſchehn? 

Wann. Man hat einen Italiener erſtochen! 

Direktor. Warum ſchlagen Sie denn im Buche nach? 

Wann. Einen Regiſtrator braucht man doch ſchließlich! 

Direktor. Und iſt auch das Nähere darin notiert? 

Wann. Vorlaͤufig: nein. 

Direktor. Nun, dann iſt es mit Ihrem Fernrohr und 
Ihrem protzigen Folianten nichts! — Ich verzeihe mir dieſe 
Geſchichte nicht! warum hab ich nicht beſſer aufgepaßt! Ich 
wollte fie zehnmal dem Hunde abkaufen .... So kommt's, 


wenn man wirklich mal zartfuͤhlend iſt! er ſpringt auf und geht 
erregt im Zimmer umher; endlich bleibt er hinter dem Fernrohr ſtehen, dreht es 
auf dem Stativ und richtet es nacheinander auf dle verſchiedenen nachtſchwarzen 


Fenſter. Der Wind pfeift. Toll, wie einem hier oben bei Ihnen 
immer wie in einer Schiffskabine zumute wird! im Sturm 
auf dem großen Ozean! 
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Wann. Und druͤckt das nicht auch die Situation am 
richtigſten aus, in die wir hineingeboren find! 

Direktor. Das mag ſein! aber mit Phraſen von dieſer 
Art laͤßt ſich nichts anfangen. Aus meiner beſonderen 
Klemme reißt mich das nicht! Anders waͤr's, wenn man 
durch Ihr Fernrohr was ſehen koͤnnte! leider aber merk 
ich, daß das auch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen iſt. 

Wann. Es iſt ja doch ſtockfinſtere Nacht, Direktor! 


Direktor. Bei Tage brauch ich ſo'n Dings doch nich! 
Er laßt ab von dem Fernrohr, geht wieder hin und her und bleibt ſchließlich vor 
Wann ſtehen. 


Wann. Nun heraus mit der Sprache: wen ſuchen Sie 
denn? 

Direktor. Sie. 

Wann. Sie iſt Ihnen demnach verloren gegangen? 

Direktor. Ich jage ihr nach und finde ſie nicht! — Ich 
habe den Unſinn ſatt, Meiſter Wann! ziehen Sie mir den 
Stachel heraus, wenn Sie ſo 'n toller Quackſalber ſind! 
ich kann nicht leben und kann nicht ſterben. Nehmen Sie 
ein Skalpell in die Hand und ſuchen Sie die vergiftete Pfeil⸗ 
ſpitze, die mir irgendwo im Kadaver ſitzt und mit jeder Minute 
tiefer dringt. Ich habe die Angſt und das Jucken ſatt, 
den ſchlechten Schlaf und den ſchlechten Appetit; meinethalben: 
ich will paͤpſtlicher Saͤnger werden, nur um den verzweifel⸗ 


ten Schmacht, der mich plagt, für eine Minute los zu fein. 
Er iſt ſchwer atmend auf einen Stuhl geſunken und wiſcht ſich den Schweiß von 
der Stirn. Wann erhebt ſich mit einiger Umſtaͤnblichkeit. 


Wann. Und es iſt Ihnen wahrhaft ernſt mit der Kur? 
Sie wollen ſich wirklich in meine Hand geben? 

Direktor. Natürlich! ja! wozu kaͤme ich denn!? 

Wann. Und auch dann ſtill halten, wenn es notwendig 
iſt, das boͤſe Gewaͤchs mit dem ganzen, bis in die Zehen⸗ 
ſpitzen verzweigten Wurzelſyſtem mit einem Ruck aus der 
Seele zu reißen? 

Direktor. Und wenn es eine Pferdekur iſt! 

Wann. Nun, dann geben Sie freundlichſt acht, lieber 
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Direktor. — Jetzt klatſch ich das erſte Mal in die Hand! 
— er tut es. — Wenn der Greis nicht mehr koͤnnte als der 
Mann, was waͤre dann wohl der Sinn des Alters? — er zieht 
eln langes ſeldenes Tuch hervor. — Jetzt klatſch ich das zweite Mal 
in die Hand! — er tut es. — Hernach binde ich mir dies Tuch 
vor den Mund, wie der Parſe es beim Gebete tut. 
Direktor, ungeduldig: Und dann werde ich meiner Wege 
gehen, denn ich merke, Sie uzen mich, Meiſter Wann! 


Wann. .. . Und dann: incipit vita nova, Direktor! 
Er ſchiebt die Binde vor den Mund unb klaſcht ſtark in dle Haͤnde. Sogleich ſturzt, 
wie durch Zauber gerufen, Pippa halb erfroren und nach Atem ringend herein: 
eine Nebel wolke dringt hinter ihr her. 


Pippa, bervorſtoßend, helfer ſchrelend: Rettet, rettet! — Ihr 
Manner, helft! dreißig Schritt von hier ſtirbt der Michel im 
Schnee! er liegt und erſtickt! er kann ſich nicht aufrichten! 
bringt Licht! er erfriert! er kann nicht weiter! die Nacht iſt 
furchtbar! kommt mit, kommt mit! 

Direktor ſtarrt in grenzenloſer Betroffenheit bald Pippa, bald ſeinen 
Safigeber an: — Was! find Sie der Teufel ſelber, Wann? 

Wann. Die Kur beginnt. Keine Muͤdigkeit vorſchuͤtzen! 
— Ein Seil! Binde das Ende hier feſt, Jonathan! 


Pippa hat Winn bei der Hand gefaßt und zerrt ihn hinaus. Der Direktor folgt 
wie betaͤubt. Das Zimmer iſt leer, der Sturm brauſt durch ble Hausflur, Schnee⸗ 
wolken hindurchfegend. Ploͤtzlich wird der Kopf des alten Huhn in der Flurtuͤr 
ſichtbar. Nachdem ſich der Alte vergewiſſert hat, daß niemand im ZIlmmer iſt, 
ſchlelcht er ſich ein. Er beglotzt die Gegenſtaͤnde im Zimmer, und als bie Stimme 
des wiederkehrenden Wann hörbar wird, verbirgt er ſich hinterm Ofen. 

Wann „ noch im Hausflur, am Seil die andern nach ſich ziehend: Be⸗ 

wahre die Tuͤren feſt, Jonathan! — 


Nun wird, von Wann und dem Direktor geſtuͤtzt, der halberfrorene Michel 
Hellriegel ſichtbar. Man bringt ihn ins Zimmer, legt ihn auf die Ofenbank; 
Pippa zieht ihm die Schuhe aus unb der Direktor reibt ihm die Bruſt. 

Wann, zu Jonathan: Einen Taſſenkopf voll heißen ſchwarzen 
Kaffees, mit Kognak vermiſcht! 

Direktor. Donner und Hagel! das Maul friert einem 
ja zu! — das ſticht ja da draußen mit Nadeln und Schlachter⸗ 
meſſern! 
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Wann. Ja, es ift was! Man weiß wenigſtens, wenn 
man in dieſen ſchwarzen Hadesbraͤnden nach Atem ſchnappt, 
daß man ein Kämpfer und noch weit entfernt von den 
Paradieſen des Lichtes iſt. — Nur ein Fuͤnkchen daraus hat 
den Weg gefunden! — wacker, Kleine, haſt du dich durch⸗ 
gekaͤmpft! 

Pippa. Der Michel, signore, der Michel, ich nicht. 

Wann. Wie iſt Ihnen denn zumute, Direktor? 

Direktor. Was Sie fuͤr einer ſind, weiß ich nicht! aber 
ſonſt geht's mir galgenmäßig vergnuͤgt! Es iſt ſchließlich 
ebenſo wunderbar, wenn eine Fliege auf meinen Hemd⸗ 
kragen ſchmitzt, als daß Sie oder ſonſtwer ſolche Geſchichten 
machen. 

Wann. Statt eines ſind ihrer zweie geworden! 

Direktor. Danke! ſo weit reicht mein Grips eben noch! — 
Meine Vermutung ging zwar auf Huhn, was weiter? 
ſtatt deſſen iſt es ein Gimpel! — Jonathan, meine Schnee⸗ 
ſchuhe, fir! 

Wann. Schon fort? 

Direktor. Zwei ſind genug. Der dritte zu viel. — Es iſt 
mir zwar einigermaßen neu, Edelmut in der höchften Potenz 
erefutieren, aber auf Dauer iſt das doch kein rechter Beruf 
fuͤr mich! — meinſt du nicht auch, kleine Pippa? 

Pippa, die leife weinend Michels Fuße mit ihrem Haar trocknet und reibt: 
Cosa, signore? 

Direktor. Du kennſt mich doch noch? — Yippa ſchuttelt vers 
nelnend den Kopf. — Haſt du mich nicht irgendwo mal geſehen? 
— Pippa ſchuͤttelt abermals verneinend den Kopf. — Brachte dir nicht 
irgend ein guter Onkel waͤhrend drei vier Jahren Zuckerzeug, 
huͤbſche Korallen und ſeidene Baͤnderchen mit? — Pippa verneint 
überzeugt durch Kopfſchütteln. — Bravo! fo hab ich mir's gedacht! 
— Haſt du nicht einen Vater gehabt, der geſtorben iſt? — 
Pippa verneint, — 

Wann. Merken Sie was, Direktor? 

Direktor. Und ob ich was merke! 
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Wann. Was für ein alter, mächtiger Zauberer hier im 
Spiele ift? 

Direktor. Verſteht fih am Rande, ganz gewiß! Fir 
deles Vexierſpiel in der Welt! — it dem dritten Finger auf Michels 
Stirn klopfen: — Du, wenn du aufwachſt, Hopf’ doch mal an 
den Himmel, vielleicht ſagt der liebe Herrgott: herein! — 
Adieu! Reiben Sie Micheln ins Daſein zurück! — Schon im 
Flur. — Wuͤnſche allerſeits wohl zu ſpeiſen! es hat geholfen! 
ich bin kuriert! — Juhu! Jockele, ſchließe den Abgrund auf! 


Man hört die Haustür Öffnen und im Freien noch mehrmals das Juhu des Dis 
rektors. 


Hellriegel ſchlaͤgt die Augen auf, ſpringt in die Höhe und ruft ebenfalls: 
Juhu! — juhu, da haben wir's, kleine Pippa! 

Wann tritt erſtaunt und beluſtigt zuruck: Ei! was, wenn ich fragen 
darf, haben wir denn? 

Hellriegel. Ach ſo, kleine Pippa, wir ſind nicht allein! 
Sag’ mal, woher kommt der Alte ſo plotzlich? 

Pippa, ſchuchtern, leiſe: Ach, ich wußte mir keinen andern 
Rat! 

Hellriegel. Aber war es nicht herrlich! freuſt du dich 
nicht, fo durch Sturm und Winter aufwärts zu klettern? 
ſo luſtig vorwaͤrts und Hand in Hand? 

Wann. Wohin reiſt ihr denn, wenn man fragen darf? 

Hellriegel. Ei, Alter! wer wird ſo neugierig ſein? 
Frag“ denn ich dich, warum du hier oben muffelſt, dich 
waͤrmſt und gebratene Apfel ißt? — 

Wann. Da haſt du ja einen Tauſendſaſſa, liebes Kind! 

Hellriegel. Immer wandern und an das Ziel nicht 
denken! Man ſchaͤtzt es zu nah oder ſchaͤtzt es zu weit. — 
übrigens fühle ich doch meine Knochen ſummen. 

Pippa, angſſlich: Michel, koͤnnten wir nicht dem alten, freund⸗ 
lichen Mann gegenuͤber vielleicht doch ein bißchen dankbar 
ſein? oder meinſt du nicht? 

Hellriegel. Wieſo? 

Pippa. Er hat uns doch vor dem Erfrieren gerettet! 
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Hellriegel. Erfrieren? das tut jetzt der Michel beileibe 
nicht! — Hätten wir juſt das Aſyl hier verfehlt, nun fo wären 
wir jetzt gute zehn Meilen weiter. Denke, Pippa, zehn Meilen 
näher am Ziel! Wenn einer den Wunderknaͤuel beſitzt und 
unzweideutige, hoͤhere Winke in großer Menge bekommen 
hat, daß er zu etwas berufen iſt ... mindeſtens knetbares 
Glas zu erfinden! 


Wann. Du lachſt, meine Kleine: glaubſt du ihm das? — 
Pippa flieht glaͤubig zu Wann auf und nickt entfchleben bejahend mit dem Kopfe. 
— So!? allerdings, er ſpricht recht vertrauenerweckend! — 


Nun, ſprecht euch nur aus, ich geniere euch nicht! — er nimmt 
hinter feinem Buͤchertlſche Platz, doch die beiden verſtohlen beobachtend; dabei blaͤt⸗ 
tert er in dem großen Buch. — 


Pippa, gebeimnisbol: Steh dich mal um, Michel, wo wir 
ſind! 

Hellriegel. Ganz am rechten Platz, wie mir eben jetzt 
einfaͤllt! Ganz recht hat das Garn uns geleitet. Merkteſt 
du nicht, wie es uns immer vorwaͤrts und heraus aus dem 
Unwetter zog? 

Pippa. Das war ja das Seil des Alten, Michel! 

Hellriegel. J, wie du dir das denkſt, Kleinchen, iſt es 
nicht! Hier zunaͤchſt mußten wir jedenfalls hin. Erſtlich ſah 
ich im Steigen immer das Licht. Haͤtt ich aber das Licht 
auch nicht geſehen, es zog und ſog eine unwiderſtehliche Kraft 
in mir nach dieſem ſchützenden Dache hin! 

Pippa. Ich bin froh, daß wir ſicher ſind, und doch: ich 
fuͤrchte mich noch immer ein bißchen! 

Hellriegel. Vor was fuͤrchteſt du dich? 

Pippa. Ich weiß nicht, vor was! — ob die Türen feſt 
zu ſind? 

Wann, der es gehört bat: Sind feſt verſchloſſen! 

Pippa, einfach und unſchulbig auf Wann zu: Ach, Herr, Ihr ſeid 
gut, man ſieht's Euch an! aber dennoch... gelt, Michel? 
wir muͤſſen wohl weiter! 

Wann. Warum denn? wer iſt denn auf eurer Spur? 


Hellriegel. Niemand! keiner wenigſtens, der uns 
Sorgen macht! aber wenn du fort willſt, ſo komm, kleine 
Pippa! 

Wann. Meint ihr wirklich, ich ließe euch fort? 

Hellriegel. Allerdings! womit wolltet Ihr uns denn 
feſthalten? 

Wann. An ſolchen Mitteln fehlt es mir nicht! — Ich 
frage dich nicht, wohin du gehſt! wohin du mit dieſer kleinen, 
geſcheuchten Motte, die an meine Lampe geflogen iſt, unter⸗ 
wegens biſt! aber die Nacht hindurch werdet ihr hierbleiben. 

Hellriegel, breitbeinig in der Mitte des Zimmers aufgepflanzt: Holla! 
holla! hier iſt auch noch einer! 

Wann. Wer weiß, was du fur ein Vogel biſt! vielleicht 
einer, der auszog, das Gruſeln zu lernen: dann hab' nur 
Geduld, du lernſt es ſchon noch! 

Hellriegel. Immer gemuͤtlich, Onkelchen, das Haus 
ſteht noch! wie mein Mutterchen ſagt. Ob wir aber gehn oder 
bleiben, iſt unſere Sache! 

Wann. Du haſt wohl ſehr große Roſinen im Sack! 

Hellriegel. So? ſeh ich ſo aus, als ob ich welche im 
Sack hätte? das iſt wohl auch möglich! denke mal an! — 
Nun, punktum! mein Ranzen tut ſich ſo ziemlich! wenn es 
auch andere Dinge als gerade nur lump'ge Roſinen ſind. 
Falls mir alſo die Kappe ſo ſitzt, dann gehen wir! und dann 
kannſt du uns ebenſowenig zuruͤckhalten, wie zwei Schwaͤne, 
die unter dem Laͤmmergewoͤlkchen hinreiſen und wie zwei 
Punkte gen Süden ziehn. 

Wann. Das geb ich dir zu, junger Wolkenmann! — 
Doch gelingt es mir zuweilen einmal, ſolche Voͤgel an meine 
Troͤglein zu locken, und das hab ich zum Beiſpiel mit 
euch getan. 

Jonathan beſtellt die Tafel neben dem Ofen mit Suͤdfruͤchten, dampfendem Wein 
und Gebaͤck. 

Hellriegel. Was, Troͤglein! wir ſind nicht hungrig, 
wir eſſen nicht! auf ſo was iſt Michel nicht angewieſen! 
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Wann. Seit wann denn nicht mehr? 

Hellriegel. Seit... feit er das Freigold im Schlamme 
fand! 

Wann, su Pippa: Und du? 

Pippa. Ich bin auch nicht hungrig! 

Wann. Nein? 

Pippa, teife zu Michel: Du haft ja dein Tiſchlein⸗decke⸗dich! 

Wann. So wollt ihr mir nicht die Ehre antun? 

Hellriegel. Ich merke, du biſt wieder mal einer, der 
nicht die leiſeſte Ahnung davon hat, wer Michel Hellriegel 
iſt. Was geht's mich an! und was huͤlfe es auch, es dir aus⸗ 
einanderzuſetzen. Zwar weißt du, daß der Erzengel Michael 
ein Held und Orachenbezwinger iſt: daran zweifelſt du nicht. 
Ich brauche nun aber bloß weiterzugehn und meinethalben 
zehn Schwäre zu leiſten, daß ich ſeit geſtern Wunder auf 
Wunder erlebt und ein Abenteuer ſieghaft beſtanden habe, 
das ebenſo ungeheuer iſt, ſo wirſt du ſagen: warum denn 
nicht? das iſt einer, der Okarina ſpielt. — Ich brauche von 
meinem Ranzen erzählen... 

Wann. O, Michel, du koͤſtliches Gotteskind, haͤtt ich 
geahnt, daß du es biſt, den ich heute ſeit Tagesanbruch mit 
meinem Fernrohr verfolgt und an meine Seelenfutter⸗ 
naͤpfchen voll heißen Blutes gelockt habe: ich hätte die Hütte 
feſtlich geſchmuckt und dich — damit du ſiehſt, daß ich auch 
fo was wie ein Muſikante bin — und dich mit Quin⸗ 
tetten und Roſen empfangen! — Sei friedlich, Michel, 
vertrage dich! Und ich rate dir, iß eine Kleinigkeit! So ge⸗ 
ſaͤttigt himmelblau du auch fein magſt, davon kann nur 
die Seele, kein Körper ſatt werden eines langen Luͤmmels, 
wie du einer biſt! 

Hellriegel tritt an den Tiſch, nimmt elnen Teller herauf, ißt eifrig und 
ſpricht leiſe und grimmig zu Pippa: Der Fraß widerſteht mir, ich 
mag ihn nicht! bloß, um mit guter Art loszukommen 

Wann. Iß, iß, Michel, raͤſonniere nicht! es nutzt nichts, 
mit deinem Herrgott zu hadern, weil du atmen und ſchlingen 
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und ſchlucken mußt! dann ſchwebt ſich's und ſchaukelt ſich's 

um ſo ſchoͤner! 

Pippa bat ſich zu Wann geſchlichen, während Michel ins Effen vertieft iſt, und 
flüftert ihm zu in voller Freude: Ich freu' mich fo, daß der Michel ißt! 

Wann. Er wandelt nacht, alſo weck ihn nicht! ſonſt 
laßt er Gabel und Meſſer fallen, ſtuͤrzt tauſend Meter hoch 
in die Luft und bricht ſich womoͤglich Hals und Beine. 

Er nimmt forgfältig mit zwei Händen ein venetianiſches Gondelmodell vom Tiſch · 
Wann. Kannſt du mir ſagen, was das vorſtellt? 
Pippa. Nein. 

Wann. Denk nach! iſt niemals durch deinen Traum ein 
ſchwarzes Fahrzeug wie dieſes geglitten? 

Pippa, ſchnell: Ja, fruͤher, ganz früher, erinnre ich mich! 

Wann. Weißt du auch, was fur ein maͤchtiges Werk⸗ 
zeug es eigentlich iſt? 

Pippa, nachdentlich: Ich weiß nur, daß ich nachts einmal 
zwiſchen Haͤuſern auf einer ſolchen Barke geglitten bin. 

Wann. So iſt es! — 3u Michel binäber: — Nun meinet⸗ 
halb ſpitze auch du deine Ohren, damit du nach und nach 
zur Erkenntnis gelangſt, daß auch hier einer ſitzt, der ſich 
etwas auf Aeronautik und manches andere verſteht. 

Hellriegel. Immer 'raus mit der Zicke auf den Markt! 

Wann. Alſo dies kleine Fahrzeug hier hat die Maͤrchen⸗ 
ſtadt zwiſchen zwei Himmeln geſchaffen, naͤmlich jene, darin 
auch du, gutes Kind, ans Herz der Erde geboren biſt. — 

Denn du biſt aus dem Maͤrchen und willſt wieder hinein. 
Hellriegel. Hopp! da kommt was geflogen! Hopp! 

wieder ein ander Bild! eine Ratte! ein Salzhering, ein 
Mädchen! ein Wunder! immer auffangen! eine Okarina! 
immer hopp, hopp, hopp! — So ſehr ich, als ich von Mutter 
fort auf die Walze ging, auf allerlei Hokuspokus gefaßt war 
und ihm huͤpfend vor Freude entgegengegangen bin, tritt 
mir jetzt doch manchmal kalter Schweiß auf die Stirne. er 
ſtarrt, Gabel und Meſſer in den Fauſten, tieffinnig vor ſich hin. Alſo Er 
kennt die Stadt, wo wir hin wollen! 
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Wann. Freilich kenne ich ſie, und — fofern ihr Vertrauen 
zu mir faßt! — koͤnnte ich etwas uͤbriges tun und euch mit 
Rat und Wink den Weg dorthin weiſen. Am Ende, wer 
weiß, noch etwas mehr als das! — Oenn, offen geſtanden, 
wenn man euch ganz genau betrachtet, ſo kommen einem 
doch Zweifel an, ob ihr wirklich ſo ſicher und hoch und ziel⸗ 
bewußt durch den Himmel ſchwebt! Ihr habt etwas an 
euch, wie ſoll ich ſagen, von aus der Flugbahn geſchleuderten 
Voͤgeln, die hilflos irgendwohin an den Nordpol verſchlagen 
ſind. Sozuſagen auf Gnade und Ungnade! — Michel, 
fahre nicht auf! ereifre dich nicht! Du willſt es nicht Wort 
haben, daß du entſetzlich muͤrbe und müde biſt, und auch 
nicht die unbeſtimmte Angſt, das Grauen, das euch mit⸗ 
unter noch anpackt, obgleich ihr den Schauern der winter⸗ 
naͤchtigen Flucht doch einigermaßen entronnen ſeid. 


Bei Erwähnung der Flucht und Angſt iſt Hellrlegel aufgeſprungen, und Pippa 
und er haben einander aͤngſtlich angeſehen. Jen bewegt er ſich unruhig an dle 
Stubentür und horcht in den Flur hinaus, 


Hellriegel. Nur ruhig, Michel! es kaͤme drauf an! — Ich 
nehme doch an, daß die Türen genuͤgend verwahrt und 
verriegelt ſind? — Dann haben wir jedenfalls nichts zu 
fuͤrchten! — er temmt zurud. — Meinethalben! — es kann ja fein, 
daß Ihr vielleicht etwas Rares ſeid — wir werden zwar ſo⸗ 
wieſo in der ſchoͤnen Waſſer⸗ und Glas macherſtadt, wo das 
Waſſer zu glaͤſernen Blumen ſprießt und von der ich zeit 
meines Lebens ganz genau jedes Bruͤckchen, Treppchen 
und Gaͤßchen geträumt habe... zwar ſowieſo ... morgen 
nachmittag Apfelſinen eſſen, aber meinethalb: wie weit iſt's 
noch dahin? 

Wann. Das kommt darauf an, Michel, wie man reiſt. 

Hellriegel. Auf praktiſche Weiſe, will ich mal ſagen. 

Wann, lächelnd: Dann kommſt du wahrſcheinlich niemals 
hin. Aber wenn du mit dieſem Schiffchen reiſt, mit dem 
ſchon die erſten Pfahlbauern in die Lagunen hinausfuhren 
und aus dem, wie aus einer ſchwimmenden Raͤucherſchale, 
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phantaſtiſcher Rauch: der Kuͤnſtlertraum Venedig quoll, 
daraus ſich die prunkende, ſteinerne Stadt, wie der Kriſtall 
aus der Lauge, niederſchlug ... ja, wenn du mit dieſem 
Schiffchen reiſt und mittels des Wunders, das dir geworden 
iſt, ſo kannſt du mit einem Mal alles erblicken, wonach deine 
ſchmachtende Seele ſtrebt. 

Hellriegel. Halt! ich will mal erſt eine ſtille und in mich 
gekehrte Überlegung anſtellen. — Gebt mir doch mal das 
Ding in die Hand! — er nimmt und hält das Schiſſchen. — So? 
mit dieſem Nußſchaͤlchen ſoll ich reifen? — ach! was doch 
der alte Herbergsvater klug und der Michel ein Eſel iſt! — 
Wie macht man das bloß, hier einzuſteigen? — O, bitte! 
ich bin kein Spaßverderber! jetzt leuchtet mir die Geſchichte 
ein: ich fürchte nur, ich verlaufe mich in dem Schiffchen! 
Wenn es wirklich ſein muß, ſo nehm ich doch lieber meine 
zwei Schweſtern, meine ſechs alteren Bruder, meine Onkels 
und meine ſonſtigen Anverwandten, die Gott ſei Dank alle 
Schneider ſind, mit. 

Wann. Mut, Michel! wenn einer aus dem Hafen iſt, 
ſo gilt kein Zurück: er muß in die hohen Wogen hinaus. Und 
du — in Pippa: — gib ihm den Zauberwind in die Segel! 

Hellriegel. Das gefällt mir, das wird eine ſchnurrige 
Fahrt! 

Wann „ indem er Pippas Fingerchen um den Rand eines venetlanifchen 
Glaſes führt: „Fahre hin, fahre hin, kleines Gondelſchiffchen! 
Sprich nach. 

Pippa. „Fahre hin, fahre hin, kleines Gondelſchiffchen.“ 

Wann 
„Aus Winternacht und aus Schnee und Eis, 
Aus ſturmgeruͤttelter Hütte Kreis‘ — 
Pippa 
lachend: 
„Aus Winternacht und aus Schnee und Eis, 
Aus ſturmgeruͤttelter Hütte Kreis! — 


Wann 
„Fahre hin, fahre hin, kleines Gondelſchiffchen.“ 
Aus dem Glaſe, deſſen Rand Pippa relbt, dringt ein leiſer Ton, der ſtaͤrker und 
ſtärker wird, bis ſich ihm Töne zu Harmonien angliedern, die ſchwellend zu einem 
kurzen, aber mächtigen muſikaliſchen Sturm anwachſen, der jah zuruͤckbebt und vers 
ſtummt. Michel Hellriegel verfällt offenen Auges in einen hypnotiſchen Schlaf. 
Wann 
Jetzt reiſt der Michel einſam uͤber Wolken hin, 
ſtumm iſt die Reiſe, denn in jener Region 
erſtirbt der Schall. Er findet keinen Widerſtand. 
Wo biſt du? 
Hellriegel 
Herrlich fahr ich her durchs Morgenrot! 
Wann 
Was alles fiehſt du? 
Hellriegel 
O, ich habe mehr geſehn, 
als eines Menſchen Seele je erfaſſen kann, 
und über hyazinthene Meere geht mein Flug! 
Wann 
Jetzt aber ſenkt dein Schiff ſich nieder! — oder nicht? 
Hellriegel 
Ich weiß es nicht. Nur ſteigt das Erdgebirge mir 
entgegen. Rieſenmaͤßig tuͤrmt die Welt ſich auf. 
Wann 
Und nun? 
Hellriegel 
Nun hab ich lautlos mich hinabgeſenkt, 
und zwiſchen Gaͤrten rauſcht mein Nachen ſtill dahin. 
Wann 
Du nennſt es Gärten, was du fiehft? 
Hellriegel 
Ja! doch von Stein. 
In blauen Fluten ſpiegeln Marmorblumen ſich, 
und weiße Saͤulen zittern im ſmaragdnen Grund. 
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Wann 
Halt inne, Fahrmann. — Und du ſage, wo du biſt! 
Hellriegel 
Auf Stufen ſetz ich meinen Fuß, auf Teppiche, 
und eine Halle aus Korallen nimmt mich auf! 
An eine goldne Pforte poch ich dreimal nun! 
Wann 
Und auf dem Klopfer, welche Worte lieſeſt du? 
Hellriegel 
Montes chrysocreos fecerunt nos dominos! 
Wann 
Und was geſchieht, nachdem des Klopfens Laut verhallt? 
Michel Hellriegel antwortet nicht und beginnt vielmehr, wie unterm Albbruck, zu 
aͤchzen. 
Pippa 
Weck ihn, ach weck ihn, lieber alter weifer Mann! 
Wann 
indem er Micheln das Schiffchen aus den Handen nimmt: 
Genug! In die verlor'ne Huͤtte wiederum 
zu den Verbannten, Schneeverwehten kehre heim 
und ruͤttle dich und ſchuͤttle goldnes Reiſegut 
in unſren Schoß, dieweil wir ſchlimm verſchmachtet ſind. 
Michel Hellriegel erwacht, blickt beſtürzt um ſich und fucht ſich zu beſinnen. 


Hellriegel. Halloh! — warum ſteht der alte, verteufelte 
Grunzochs Huhn vor der Pforte und droht und laͤßt mich 
nicht eintreten? Pippa! fo ſteck doch den goldnen Schläffel 
zum Gitter heraus! ich ſchleiche mich durch ein Seitentürchen! 
— Wo? — Pippa! — Verflucht! nein! wo bin ich denn? — 
Entſchuldige, Alter! man ſoll lieber nicht fluchen, wenn man 
fo etwas einmal... wenn man auch zuletzt der Gefoppte 
iſt! — In was für ein verwuͤnſchtes Futteral iſt man denn 
gerutſcht?! — Donnerwetter noch mal, was geht hier vor? — 
Wo iſt Pippa? — haft du den goldnen Schlüffel noch bei 
dir? — Her! gib ihn her! wir wollen ſchnell aufmachen! 
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Pippa. Wache doch auf, Michel! Du traͤumſt doch! be; 
ſinne dich! 

Hellriegel. Da will ich doch lieber ein Traͤumer ſein, als 
auf eine ſo niedertraͤchtige Weiſe aufwachen, vierzehn Meilen 
tief in der Patſche drin. Man fieht ja nicht mehr die Hand 
vor den Augen! Was heißt das? wer druͤckt mir den Dau⸗ 
men in die Gurgel? wer quetſcht mir mit einer Berglaſt von 
Angſt das Gluͤck aus der Bruſt? 

Wann. Keine Angſt! nur keine Angſt, beſter Michel! 
es iſt alles in dieſem Hauſe in meiner Gewalt! und nichts 
iſt drin, was dir ſchaden kann. 

Hellriegel. Ach, Meiſter, warum riefſt du mich denn 
ſo ſchnell in dieſe Grabeshoͤhle zuruͤck? warum ließ mich das 
alte, wilde zerlumpte Tier nicht in mein Waſſer⸗ und Zauber⸗ 
ſchloͤßchen hinein! es war ja das, was ich mir immer ge⸗ 
wuͤnſcht habe! es war ja dasſelbe! ich hab es ja ganz genau 
wiedererkannt, was ich mir, vor dem Ofenloch ſitzend, als 
kleiner Knabe ertraͤumt habe! und Pippa guckte zum Fenſter 
heraus! und das Waſſer ſpielte wie Floͤtenlaͤufe wohlig 
unter ihr um die Mauer herum! Laß uns die Reiſe noch 
einmal tun! ſchenke uns dein entzuͤckendes Gondelchen, und 
ich ſtehe nicht an ... ich biete dir hier mein ganzes Raͤnzel mit 
feinem geſamten koͤſtlichen Inhalt dafür! 

Wann. Nein, Michel, noch nicht! gedulde dich! du biſt 
mir fuͤrs erſte noch viel zu hitzig! Und ich bitt euch beide, 
beruhigt doch eure klopfenden Herzen und aͤngſtet euch nicht. 
Laßt gut ſein: morgen iſt auch noch ein Tag! In meinem 
Haufe ſind viele Gaſtkammern! verziehet, ich bitt euch, bis 
morgen bei mir! — Eine Nacht durch vergoͤnnt mir, die 
Hoffnung, die volle, die junge, zu beherbergen! — Morgen 
fahret denn weiter, mit Gott! Jonathan, fuͤhre den Frem⸗ 
den hinauf! 

Hellriegel. Wir gehoͤren zuſammen, wir trennen uns 
nicht! 

Wann. Wende dich, wie du willſt oder magſt, braver 
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Michel: immer nimmt fie der Schlaf dir aus der Hand, und 
du mußt fie dem Schickſal und Gott uͤberlaſſen! 


Hellrlegel hat Pippa in die Arme genommen. Er betrachtet ſie und gewahrt, daß 
fie vor großer Übermuͤdung faſt bewußtlos iſt: fo läßt er die Entfchlummerte auf 
bie Wandbbank gleiten. 


Hellriegel. Und buͤrgſt du fuͤr ſie? 
Wann. Mit Mund und Hand! 
Hellriegel tust pippa auf die Stlen: Bis morgen alſo! 
Wann. Schlaf wohl! gute Nacht! — und fern in der 
Adria traͤumt ein Haus, das wartet auf neue und junge 
Gaͤſte. 
Jonathan ſteht in bee Tür mit Licht, Hellriegel reißt ſich los und verſchwindet mit 
ihm im Hausflur. — 
Wann betrachtet Pippa eine Weile tief und nachdenklich; alsdann ſagt er: 
In meine Winterhuͤtte brach der Zauber ein. 
Der Weisheit Eis wall raͤuberiſch durchbrach er mir, 
der Goldgelockte. Obdach hab' ich ihm gewaͤhrt 
aus vaͤterlicher Seele, alter Tüde voll. 
Wer iſt der Fant, daß er dies Kind beſttzen will, 
das göttliche, das meine Schiffe fegeln macht — 
Ste knacken, kniſtern, ſchaukeln leiſe hin und her, 
die alten Rümpfe, antiquariſch aufgehängt! — 
Warum denn ſetz ich dieſen Michel in mein Schiff, 
anſtatt mit ganzer Flottenmacht ausſegelnd mir, 
und im Triumph, verlaſſ'ne Himmel wiederum 
zu unterwerfen, und als Galeone fie voran. 
O, Eis auf meinem Scheitel, Eis in meinem Blut! 
Du tauſt hinweg vor einem jähen Hauch des Gluͤcks. 
Du heiliger Hauch, o zuͤnde nicht in meiner Bruſt 
die Feuersbrunſt der Gier und wilden Luͤſte auf, 
daß ich, Saturn gleich, nicht die eig' nen Kinder ſchlucken 
muß. 
Schlaft! Euren Schlaf bewach ich und bewahre euch das, 
was fluͤchtig iſt. Als Bilder ſchwebet mir vorbei, 
ſolang noch Bild, nicht Weſen, meine Seele iſt, 
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nicht klares, unſichtbares Element allein. 
Modert, ihr Ruͤmpfe! und nach neuen Fahrten duͤrſt ich 
nicht. 
Er hat dle Schlafende erhoben, ze tür und langſam mit väterlicher Sorgfalt in 
die Kammer reis geführt. Während er und Pippa verſchwunden And, kom mt 
Huhn hinterm Ofen hervor und bleibt, fHeren Blicks auf die Kammertür glotzend, 
mitten im Ammer ſtehen. Wann kommt rückwärts aus der Kammer, zieht die 
Tur nach ſich Ind Schloß und ſpricht, ohne Huhn zu bemerken. Er dat ſich nach den 
Schiffs modellen umgewendet und erblickt dabei Huhn. Zunachſt an der Wirklich 
keit der Erſcheinung zwelfelnd, halt er forſchend die Hand über die Augen; dann 
läßt er ſie ſinken, jede Muskel ſtrafft ſich an ihm und beide Männer meſſen einander 
voll Haß. 
Wann, lausfam bebend: Hier — geht — kein — Weg! — 
Huhn, cbenſo: Hie — gilt — fee! Wort! — 
Wann. Komm an! 
Huhn dringt an, und ſie ſtehen einander in Kämpferſtellung gegenüber. 
Huhn. Das is all's meins! — oall's meins, oall's meins, 
oall's meins. 
Wann. 
Du ſchwarzes Bündel Mordſucht! Nachtgebor'ner Klumpen 
Gier, 
keuchſt du nun doch noch etwas, das wie Worte klingt! 
Der alte Huhn hat ihn angefallen, und ſie ringen mitelnander; dabel ſtoßt plötzlich 
der alte Huhn einen furchtbaren Schrei aus und hangt gleich darauf wehrlos in 
Manns Armen. Wann läßt den Röcelnden lelſe nlederglelten. 
Wann. 
So muß es kommen, ungeſchlachter Rieſe! 
Krankes, ſtarkes, wildes Tier! — 
Brich du in Staͤlle! Raubtierfraß 
birgt dieſe eingeſchneite Hütte Gottes nicht! 


Der Vorhang fallt. 
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Vierter Akt 


Die Vorgänge find in unmittelbarem Anſchluß an den dritten Akt, im gleichen 
Zimmer. Der alte Huhn liegt, ein ſtarkes, ſchreckliches Roͤcheln ausſtoßend, auf 
der Ofenbank. Selne Bruſt iſt bloß; das lange, roſtrote Haar fallt bis auf die Erde. 
Der alte Wann ſteht aufrecht bei ihm, die linke Hand auf die Bruſt des Huͤnen 
gelegt. 
Pippa kommt ſcheu und zitternd mit dem Ausdruck großer Angſt aus ber Kammer⸗ 
tuͤr rechts. 


Wann. Komm nur herein, du kleine, zitternde Flamme, 
du! komm nur herein! Es hat jetzt, wenn du einigermaßen 
vorſichtig biſt, keine Gefahr mehr fuͤr dich! 

Pippa. Ich habe es gewußt! o, ich habe es gewußt und 
gefuͤhlt, signore! — Halte ihn nieder! binde ihn feſt! 

Wann. Soweit er gebunden, kann ich ihn binden. 

Pippa. Iſt es der alte Huhn, oder iſt er's nicht? 

Wann. Die Folter entſtellt fein Angeſicht. Aber wenn du 
ihn dir genauer betrachteft . . . 

Pippa. So fieht er faſt wie du felber aus! 

Wann. Ich bin ein Menſch, und der will es werden: 
wie kommſt du darauf? 

Pippa. Non sd, signore! 

Hellriegel erſchelnt aufgeſchreckt in der Flurtuͤr. 

Hellriegel. Wo iſt Pippa? ich habe es geahnt, daß der 
lauſige Trottel auf unſern Ferſen iſt! Pippa! — Gott ſei 
Dank, daß du nun wieder in meinem Schutze biſt! 

Wann. Es hat ihr auch niemand, als du nicht hier warſt, 
ein Haar gekruͤmmt! 

Hellriegel. Es iſt aber beſſer, daß ich hier bin! 

Wann. Das wolle der Himmel! — Hole mir einen 
Eimer voll Schnee herein! bring Schnee! Wir wollen ihm 
Schnee auf die Herzgrube legen, damit ſich das arme, ge⸗ 
fangene, fluͤgelſchlagende Tier in der Bruſt beruhigen mag! 

Hellriegel. Iſt er verwundet? 

Wann. Das mag wohl ſein! 

Hellriegel. Was haben wir denn davon, wenn er 
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wieder zu Kräften kommt? Er wird mit den Faͤuſten um 
ſich ſchlagen und uns alle drei in die Pfanne hauen! 

Wann. Mich nicht! und auch niemand ſonſt, wenn du 
verſtaͤndig biſt. 

Pippa. Er iſt es ja doch! es iſt ja der alte Glasblaͤſer 
Huhn! 

Wann. Erkennſt du ihn jetzt! den Gaſt, der ſo ſpaͤt noch 
gekommen iſt, um hier einen Hoͤheren zu erwarten!? Tritt 
nur nahe heran, Kleine, fuͤrchte dich nicht! Dein Verfolger 
iſt nun ſelbſt der Verfolgte! — Hellriegel bringt einen Eimer voll 
Schnee. — Was haft du draußen geſehen, Michel, daß du fo 
bleich wie ein Handtuch biſt! 

Hellriegel. Ich wüßte nicht! — Wahrend des Eisaufſegens: — 
Es iſt ja gar nicht das alte Haarwald⸗Gebirge, das in der 
Schenke mit dir getanzt hat und geſprungen iſt und dem ich 
dich gluͤcklicherweiſe entführt habe. 

Pippa. Sieh nur genau hin, er iſt es doch! 

Wann. Aber er iſt unſer Bruder geworden! 

Pippa. Was iſt dir, Michel? wie ſiehſt du denn aus? 

Wann. Was haſt du draußen geſehen, daß du ſo weiß 
wie ein Handtuch biſt? 

Hellriegel. Nun, meinethalben: ich habe niedliche Dinge 
geſehen! Es war, ſozuſagen, wie eine Wand von fiſchmaul⸗ 
ſchnappenden Weibsviſagen, huͤbſch Entſetzen erregend! 
huͤbſch grauſenhaft! Ich möchte fie nicht hier im Zimmer 
haben. So iſt's, wenn man vom Hellen ins Dunkle kommt! — 

Wann. Am Ende lernſt du das Gruſeln noch! 

Hellriegel. Es iſt allerdings kein Vergnügen, draußen 
zu ſein. Augenſcheinlich haben die Damen Halsſchmerzen — 
man ſieht es den zuckenden, ſchwarzviolett geſchwollenen 
Gurgeln an! — wozu waͤren ſie ſonſt mit einem dicken Hals⸗ 
tuch von langen, geifernden Wuͤrmern umknotet! 

Wann. Gelt, Michel, du blickſt dich nach Beiſtand um! 

Hellriegel. Wenn nur die ſpaßhaften Engelchen nicht 
durch die Wand drucken! 
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Wann. Michel, koͤnnteſt du nicht noch einmal ins Freie 
gehen und mit lauter Stimme ins Dunkel rufen, daß Er 
kommt? 

Hellriegel. Nein! das geht mir zu weit, das tue ich nicht! 

Wann. Du furchteſt den Blitz, der erloͤſen ſoll? So 
mach' dich gefaßt, Gottes Lob auf eine markerſtarrende Weiſe 
heulen zu hoͤren, da anders dem Einbruch der Meute nicht 
zu ſteuern iſt! 

Der alte Huhn ſtoͤßt einen folchen Schmerzensſchrei aus, daß Pippa und Hell⸗ 


riegel in mitleldiges Wimmern ausbrechen und willenlos hingeriſſen auf ihn zu⸗ 
ellen, um ihm Hilfe zu bringen. 


Wann. Keine Übereilung! es hilft euch nichts! — Hier 
iſt keine Gnade! Hier raſt der giftige Zahn und der weiß⸗ 
gluͤhende Wind, ſolange er raſt! Hier keltern typhoniſche 
Machte den gellenden Qualſchrei raſender Gotteserkenntnis. 
Blind, ohne Erbarmen, ſtampfen ſie ihn aus der heulenden 
und vor Entſetzen ſprachloſen Seele aus. 

Hellriegel. Kannſt du ihm denn nicht beiſtehen, Alter? 

Wann. Nicht ohne ihn, den du nicht rufen magſt. 

Pippa, ütternd: Warum wird er fo auf die Folter ge⸗ 
ſtreckt? Ich hab ihn gefürchtet und hab ihn gehaßt! aber 
warum wird er mit einer ſolchen Wut und einem ſo un⸗ 
barmherzigen Haß verfolgt? ... ich fordere es nicht! 

Huhn. Was denn? lußt los! lußt loß, lußt los! ſchlagt 
mir de Fangzaͤhne nee ei“ a Nacka! lußt los, lußt los! reißt 
m'r die Schenkel ne vo a Knocha! reißt mir a Leib ni uf! 
zerreißt mich nee! zerreißt mir de Seele nee ei“ Sticke azwee! 

Hellriegel. Himmeldonnerwetter nochmal! wenn das 
eine Kraftprobe fein ſoll, wenn der große Fiſchbluͤtige damit 
jemand zu imponieren gedenkt... mir imponiert das je 
denfalls nicht! hoͤchſtens zwangsweiſe! — Hat er denn vor 
feiner Schöpfung nicht mehr Reſpekt, oder kann er nichts? 
daß er alle Augenblicke mal was kurz und klein haut? 
und zwar auf dieſe beſondere Manier, die ihm doch hoffentlich 
nicht der einzige Spaß von der Sache iſt! 
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Wann. Die Hauptſache wäre doch eigentlich, Michel, daß 
einer von uns geht und nachſteht, wo der, den wir ſehnlich 
erwarten, bleibt. Dein Reden bringt uns naͤmlich nicht 
weiter. 

Hellriegel. Geh du hinaus! ich bleibe hier. 

Wann. Gut! — Zu Pippa: — Aber tanze du nicht etwa 
mit ihm! 

Hellriegel. D Himmel! wenn einer in ſolcher ver⸗ 
zwickten Lage noch Witze macht, was ſoll man da zu dem 
Unglück ſagen?! 

Wann. Trau“, ſchau', wem! gib jedenfalls acht auf das 
Kind! — Wann entfernt ſich durch den Flur. — 

Pippa. Ach, wenn wir bloß hier fort wären, Michel! 

Hellriegel. Das wuͤnſchte ich auch! Gott ſei Dank, 
daß wir jedenfalls jetzt auf der Höhe find! Wir konnen 
morgen mit Tagesanbruch — meinethalben auf Schlitten, 
das geht ſehr gut! — den ſuͤdlichen Abhang hinunterſauſen. 
Dann ſind wir aus dieſer Gegend der Walchen und Kugel⸗ 
blitze und grunzenden Paviane für immer heraus! 

Pippa. Ach, wenn er bloß nicht wieder ſchreien wollte! 

Hellriegel. Laß ihn ſchreien! es iſt immer beſſer hier: 
die Stille draußen ſchreit noch entſetzlicher. 

Huhn, mit ſchwerer Zunge: Moͤrder! Moͤrder! 

Pippa. Er hat wieder geſprochen! — Ich glaube, der 
alte Spielzeughaͤndler hat ihm etwas zuleide getan! 

Hellriegel. Klammere dich an mich! druͤcke dich feſt an 
mein Herz. 

Pippa. O, Michel, du ſtellſt dich ſo ruhig, und es pocht 
ſo wild! 

Hellriegel. Wie deins! 

Pippa. Und ſeins! — ich hoͤre ſeins auch pochen! — 
wie maͤchtig es arbeitet! — wie ſchwer es ſich muͤht! 

Hellriegel. So? iſt es wirklich ein Herz, das ſo pocht? 

Pippa. Was denn ſonſt? ſo horch“ doch, was ſoll denn ſo 
pochen?! Ich weiß nicht, es zuckt immer ſo ſchmerzlich durch 
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mich . . . es reißt mich immer fo bis in die Zehenſpitzen — 
bei jedem Schlage, als müßt ich mit. — 

Hellriegel. Sieh mal, ein kannibaliſcher Bruſtkaſten! 
ſieht er nicht aus, wie ein mit roten Zottelhaaren beſetzter 
Blaſebalg? und als muͤßte er immer etwas wie'n Schmiede; 
feuerchen aufblaſen. 

Pippa. DO, wie ihm das arme, gefangene Voͤgelchen 
immer fo angſtvoll gegen die Rippen hüpft! — Michel, ob 
ich ihm meine Hand einmal auflege? 

Hellriegel. Mit meiner Erlaubnis! es kann nichts geben 
in aller Welt, was von einer ſo wundertaͤtigen Wirkung 
iſt! 

Pippa lest Huhn die Hand aufs Herz: Ich wußte ja gar nicht, 
daß der alte Huhn unter ſeinen Lumpen ſo weiß wie ein 
Madchen iſt! — 

Hellriegel. Siehſt du, es wirkt! er iſt ſchon ruhiger! 
— Und nun geben wir ihm noch ein wenig Wein, damit 
mag er dann friedlich hinuͤberſchlummern. 


Er tritt an den Tiſch, um Wein einzugießen, Pippa laßt ihre Hand auf der Bruſt 
ruhen. 


Huhn. Wer legt mir ſei“ Poatſchla auf de Bruſt? — Ich 
ſoaß ei’ mir drinne — im Finſtern — wir ſoaſſa im Finſtern! 
die Welt woar kalt! — 's wurde fee’ Tag nimehr, fee’ Murga 
nimeh! do ſoaſſa mir um a kahla Glasufa rim! — und 
do kama de Menſcha, ju ju .... do kama fe vu weither durch 
a Schnee gekrocha! ſe koama vu weither, weil ſe hungrig 
woarn: ſe wullten a Brinkla Licht uf die Zunge han: ſe 
wullta a Hee’ bißla Wärme ei’ ihre verſtarrte Knocha eitrinka. 
— Aſu is's! — und do loga fe ei’ d'r Nacht im de Gloashitte 
rum! — mir heerta ſe aͤchza! mir heerta fe wimmern. Und do 
ſtonda mir uf und ſchierta eim Aſchenluche rum — uf eemol 
flieg noch a eenzigſtes Fuͤnkla ... a Fuͤnkla flieg aus der 
Aſche uf! — o Jees, woas ſtell ich ock mit dem Fuͤnkla uf, 
doas uf eemal wieder aus d'r Aſche geſtiega iis? — fohl ich 
an'n Diener macha, Fuͤnkla? ſohl ich dich eifanga? ſohl 
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ich nach dir ſchlo'n, Fünkla? — ſohl ich mit dir tanza, kleenes 
Fuͤnkla? 

Hellriegel. Sag' ja, ſag“ ja, widerſprich ihm nicht! — 
Du, ſage doch mal, wie das weitergeht! — Hier, trinke zu⸗ 
erſt mal einen Schluck, alter Urian! Heute dir — morgen 
mir! wir wollen zuſammenhalten, weil ich im innerſten Her⸗ 
zen doch auch ſo was, wie ſo'n verſchneiter, geſpenſtiſcher 
Glasmacher bin. 

Huhn, nachdem er getrunken: Blutt! ſchwarzes Blutt ſchmeckt 
gutt! oaber, woas der Sichte macht, mach ich boch! ich 
mache oo Glasla! o jee, woas hoa ich ni ſchun oll's aus'm 
Glasufa rausgebracht! Perl'n! Edelſteene! großmaͤcht'ge 
Humpa! — immer ’nei’ mit 'm Feifla ei’ a Satz! — Luß 
gutt fein, ich tanz“ mit dir, kleenes Fuͤnkla! wart’ ock: ich 
sind” m'r a Gloasufa wieder uf! wie de Weißglut aus a 
Löchern bricht! mit 'm ahla Huhn kommt keener ni mit! 
ſatt ihr ſe ei“ d'r Feuerluft rumtanza? 

Hellriegel. Wen meinſt du denn? 

Huhn. Wan? woas denn? dar wiß woll no nee, daß das 
Madl aus'm Gloasufa ſtammt! 

Hellriegel, tens: Hör doch mal, Pippa, du ſtammſt 
aus dem Glasofen! 

Pippa. Ach, Michel, mir iſt zum Weinen zumut. 

Huhn. Tanze, tanze! doaß a weng lichter wird! foahr 
hie, foahr her, doaß die Leute Licht kriega! zind“ uf! zind“ uf! 
m'r wulln oa de Arbeit giehn! 

Hellriegel. Hör’ mal! bei fo 'ner Gelegenheit möcht 
ich wirklich mal mitmachen! Teufel noch mal! und nicht 
bloß ein Gefellenftüd... 

Huhn. Mir ſtoanda im unſern Gloasufa rum und rings⸗ 
um aus d'r ſternloſa Nacht kruch de Angſt! — er rochelt Härter. — 
Maͤuſe, Hunde, Tiere und Veegel krucha ei's Feuerla. s 
woard klenner und klenner und wullte ausloͤſcha! mir ſoaga 
uns da und ſoaga immer — o Jees, die Angſt! in's Feuerla 
nei! — Da ſiel's zuſamma! da ſchriega mir uf! und wieder 
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kam a blau Lichtla! da ſchriega mir wieder! und dann woar'ſch 
aus! — Ich ſoaß ei“ mir, ieber me'm kahla Feuerla! ich ſah 
niſcht! ich wiehlte ock ei“ d'r Aſche rum! Uf eemal ſtieg noch 
a Fuͤnkla, a eenzigſtes Fuͤnkla vor m'r uf. Wolln m’r wieder 
tanza, kleenes Fuͤnkla? 

Pippa, zu Michel fiäſternd: Michel, biſt du noch da? 

Hellriegel. Nu freilich! glaubſt du denn, daß der Michel 
womöglich ein Druͤckeberger iſt? Aber dieſer Alte, weiß 
Gott, iſt mehr als ein ausrangierter Glasmacher! — Sieh 
doch, was fuͤr ein blutiger, qualvoller Krampf in ſeinen Mie⸗ 
nen verbreitet iſt! 

Pippa. Und wie ſein Herz ringt, und wie es ſtampft! 

Hellriegel. Wie ein ewiger Schmiedetanz mit dem 
Schmiedehammer. 

Pippa. Und es ruckt und brennt mir bei jedem Schlag 
in der eigenen Bruſt! 

Hellriegel. Mir auch! es faͤhrt mir mit Macht durchs 
Gebein und reißt mich, als ſollte ich mittun und mitſtampfen! 

Pippa. Horch“, Michel! es iſt foͤrmlich, als ſchluͤge der 
gleiche Schlag tief unten und pochte an den Erdboden. 

Hellriegel. Tief unten, jawohl, ſchlaͤgt der gleiche, 
furchtbare Schmiedeſchlag! 

Huhn. Sohl ich mit dir tanza, kleener Geiſt? 


Unterirdiſches, gewitterartiges Rollen. 


Pippa. Michel, haſt du das unterirdiſche Rollen ge⸗ 
hoͤrt? 

Hellriegel. Nein! komm! das Beſte iſt, du nimmſt ihm 
die Hand von der Herzgrube! Wenn alles ſchwankt und 
die Erde ſchuͤttert und wir ſchießen, wer weiß wohin, wie 
ein unfreiwilliges Meteor in den Weltraum hinaus, ſo iſt 
es doch beſſer, daß wir uns bald zu einem unaufloͤslichen 
Knaͤuel verklammern. Ich ſpaße nur! 

Pippa. Ach, Michel, ſpaße jetzt nicht! 

Hellriegel. Morgen ſpaßen wir beide daruͤber! 
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Pippa. Weißt du, es iſt mir faſt fo zumute, als waͤr ich 
nur noch ein einziger Funke und ſchwebte ganz einſam ver⸗ 
loren hin im unendlichen Raum! 

Hellriegel. Ein tanzendes Sternchen am Himmel, 
Pippa! warum denn nicht! 

Pippa, flüfternd: Michel, Michel, tanze mit mir! Michel, 
halte mich feſt, ich will nicht tanzen! Michel, Michel, tanze 
mit mir! 

Hellriegel. Das will ich, ſo wahr mir Gott helfe, tun, 
wenn wir nur erſt hier aus der Klemme ſind! — Denke an 
etwas Herrliches! Wenn dieſe Nacht erſt voruͤber iſt, habe 
ich mir vorgenommen: — ſollſt du fortan nur noch über 
Roſen und Teppiche gehn. Dann lachen wir, wenn wir erſt 
unten find, in dem Waſſerſchloͤßchen ... wir kommen hin, ver⸗ 
ſichere ich dich .. . und dann leg ich dich in dein ſeidenes 
Bettchen ... und dann bring ich dir immerzu Konfekt. 
und dann deck ich dich zu und erzaͤhl' dir die Gruſelgeſchichten 
nochmal .. . und dann lachſt du aus voller Kehle nochmal, 
ſo ſuͤß, daß der Wohllaut mir Schmerzen macht. Und dann 
ſchlaͤfſt du! und ich ſpiele die ganze Nacht, leiſe, leiſe, auf einer 
glaͤſernen Harfe. 

Pippa. Michel! 

Hellriegel. Ja, Pippa! 

Pippa. Wo biſt du denn? 

Hellriegel. Hier bei dir! ich halte dich feſt umſchlungen! 

Huhn. Woll'n wir wieder tanza, kleener Geiſt? 

Pippa. Michel, halte mich ... laß mich nicht los! — 
er reißt mich! ... es reißt mich! — ſonſt muß ich tanzen! — 
ich muß tanzen! — ſonſt ſterb ich! laß mich los! 

Hellriegel. So!? Nun ich denke, es wird das Beſte 
ſein, man beſinnt ſich in dieſen wirklich einigermaßen alb⸗ 
druckartigen Dingen auf ſein altes, tapferes Schwaben⸗ 
blut! Wenn es einem in allen Gliedern zuckt, warum foll 
man nicht einem armen Schlucker, der daranf Wert legt, 
den Kehraus tanzen? Das kann meines Erachtens ſo ſchlimm 
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nicht fein. — Es hat nicht umſonſt luſtige Brüder gegeben, 
die haben dem Satan den Hoͤllenbrand unterm Zagel weg⸗ 
eskamotiert und die Tabakspfeife damit in Brand geſteckt. 
Warum ſoll man ihm nicht zum Tanze auffpielen?! — 
Er nimmt feine Okarina hervor. Rumpumpum, rumpumpum! — wie 
geht denn der Takt? — Jawohl, tritt meinetwegen zum 
Tanze an, ſuͤße Pippa! Wenn es einmal fein muß.. des 
Orts und der Stunde wegen darf man auf dieſer Erde nicht 
waͤhleriſch fein! Seiler und Lauf auf der Dtarina. — Tanze drauf los 
und tanze dich aus! Es iſt noch lange das Schlimmſte nicht: 
froh fein mit den zum Tode Betruͤbten! 


Pippa macht zu den Tönen der Okarina, die Michel ſplelt, ſchmerzlich gedehnte 
Tanzbewegungen, die etwas Konvulſtoiſches an ſich haben. Nach und nach wird 
der Tanz wilder und bacchantiſcher. Ein rhythmiſches Zittern bewegt den Koͤrper 
des alten Huhn. Dabei trommelt er mit den Fauſten tobſuchtsartig den Tanzrhyth⸗ 
mus Pippas nach. Gleichzeitig ſcheint er von einer ungeheuren Froſtempfindung 
geſchuͤttelt, wie jemand, der aus ſchneldendſter Kalte in Wärme kommt. Aus der 
Tiefe der Erde dringen gedaͤmpfte Geraͤuſche: Donnerrollen, Triangel⸗, Becken⸗ 
und Paukenſchläge. Endlich tritt der alte Wann in die Flurtuͤr. 


Huhn. Ich mache o Glasla! ich mach“ fe... — Mit ſtarrem, 
gehaſſigem Blick auf Wann: — ich mach“ fe und ſchlo'ſe wieder azwee! 


— kumm — mit — mir — ei's Dunkel — kleenes Fünkla — 
Er zerdruͤckt das Trinkglas, das er noch in der Hand Hält; die Scherben klirren. 
Pippa durchzuckt es, und eine ploͤtzliche Starre befaͤllt fie. 


Pippa. Michel! 


Sie wankt, und Wann fängt fie mit den Armen auf. Sie iſt tot. 

Wann. Haſt du doch deinen Willen durchgeſetzt, alter 
Korybant?! 

Hellrie gel unterbricht für einige Augenblicke fein Okarinaſpiel: Gut! 
verſchnaufe dich einen Augenblick, Pippa! 

Huhn fart krampfhaft und mit machtvollem Triumph Wann in die 
Augen; dann loͤſt ſich von feinen Lippen muͤhſam, aber gewaltig der Ruf; — 
Sumalait!! — Hierauf ſinkt er zurück und licht. 

Hellriegel wolte eben wieder die Okarina anſetzen: Was iſt denn 
das? richtig! ich habe den Ruf geſtern morgen auch gehoͤrt! — 
Was ſagſt du dazu, alter Herenmeifter ? Es iſt ubrigens wirklich 
gut, daß du kommſt! denn wir waͤren ſonſt immerfort, wer 
weiß wo noch hin, über Meſſer und Scherben ins Unbe⸗ 
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kannte fortgaloppiert! Haft du ihn denn nun endlich ge 
funden? 

Wann. Allerdings! 

Hellriegel, nach einem Triller: Wo fandeſt du ihn denn? 

Wann. Hinter einer Schneewehe fand ich ihn. Er war 
müde. Er ſagte, er hätte eine zu übermäßige Arbeitslaſt. 
Ich mußte ihn lange überreden. Auf Pippa niederblickend: Und nun 
ſcheint's, daß er mich mißverſtanden hat. 

Hellriegel, nac einem Triller: Und nun kommt er wenigſtens? 

Wann. Sahſt du ihn nicht? er iſt eben vor mir her ein⸗ 
getreten! 

Hellriegel. Ich fah zwar nichts, doch ich fuͤhlte was, 
als der Alte ſein naͤrriſches Fremdwort ſchrie, was mir 
uͤbrigens noch in den Knochen ſummt. 

Wann. Hoͤrſt du noch draußen das Echo rumoren? 

Hellriegel tritt neugterig zu Huhn: Richtig! der alte Pferdefuß 
ſtampft nicht mehr. Ich muß ſagen, daß mir ein Stein von 
der Seele gefallen iſt! daß doch nun endlich das alte Nilpferd 
auf Nummer Sicher iſt! — Sag' mal, du haſt ihm wahr⸗ 
ſcheinlich das Rückgrat laͤdiert. Aber eigentlich war das 
vielleicht nicht noͤtig, obgleich es uns moͤglicherweiſe ger 
rettet hat. 

Wann. Ja, Michel, wenn du gerettet biſt, ſo war es auf 
andere Weiſe ſchwerlich wohl durchzuſetzen. 

Hellriegel. Gott ſei Dank, ja ich fuͤhl's, wir ſind aus 
dem Schneider 'raus. Deshalb will ich auch nicht weiter 
kopf haͤngeriſch ſein, weil der Alte — er iſt ja uͤber die Zeit 
der Jugendſtreiche wirklich hinaus! — weil der Alte an 
ſeinem Johannestriebchen verſchieden iſt und, was ich be⸗ 
ſitze, nicht haben kann. Jeder fuͤr ſich und Gott fuͤr uns 
alle! was geht mich die Sache eigentlich an?! — Pippa!! 
Woher kommt es denn eigentlich, daß du zwei Lichter, rechts 
und links je eines, auf der Schulter haſt? 


Wann, Pippa im Arm: Ecce deus fortior me, qui veniens 
dominabitur mihi! 
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Hellriegel. Das verſteh ich nicht! Mit vorgebeugtem Kopf 
ſieht er einige Sekunden lang die im Arme Wanns haͤngende Pippa forſchend an. 
Ach, nun reißt es mich wieder ſo in der Bruſt! nun durchzuckt 
es mich wieder fo ungeduldig! fo peinvoll ſuß, als mußt 
ich zugleich an dieſer Stelle und Millionen von Jahren 
weiter fein. — Es iſt ja alles roſenrot rings um mich! er spielt, 
unterbricht ſich und ſagt: Tanze, Kind! Freude! Freue dich, denn 
wir haben mit Hilfe des ewigen Lichtes in meiner Bruſt den 
Weg durch das nächtliche Labyrinth gefunden! — und wenn 
du dich ausgeſprungen haſt und in ſicherem Gluͤcke beruhigt 
biſt, ſo rutſchen wir wohl ſofort — zu Wann — mit deiner 
Erlaubnis! uͤber den klaren Schnee, wie mit Extrapoſt, in 
den Fruhlingsabgrund dort unten hinein. 

Wann. Ja. Wenn du einen Frählingsabgrund ſiehſt, 
braver Michel: gewiß! 

Hellriegel „ mit den Bewegungen eines Blinden, der nur noch nach 
innen ſieht, am ſtockdunklen Fenſter: Ho, ich ſehe ihn gut, den 
Fruͤhlingsabgrund! ich bin doch nicht blind! ein Kind kann ihn 
ſehen! Man überfieht ja von deiner Hüfte aus, du uriger 
Herbergs vater, alles Land... . über fünfzig Meilen weit! Ich 
ſitze durchaus nicht mehr wie der Geiſt in der Glasflaſche drin 
und liege verkorkt am Grunde des Meeres. Das war einmal 
— gib uns nur noch den Goldſchluͤſſel und laß uns abreiſen! 

Wann. Wenn der Winter plotzlich aufleuchtet, wird man 
leicht blind! 

Hellriegel. Oder kriegt den allſehenden Blick! — Man 
koͤnnte faſt glauben, in einem Traume zu ſein: ſo geheimnis⸗ 
voll mutet der weiße, im Lichte des Morgens flammende 
Prunk der Berge und der lockende Duft der Halbinſeln, 
Buchten und Gaͤrten der Tiefe mich an, und was du ſagſt! 
man iſt wie auf einem anderen Stern! 

Wann. So iſt's, wenn die Berge in den Elmsfeuer⸗ 
ſpielen des großen Pan gebadet ſind. 

Hellriegel. Pippa! 

Wann. Sie iſt bereits wiederum weit von uns auf ihrer 
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eigenen Wanderſchaft! Und er, der alte, raſtloſe, ungeſchlachte 
Rieſe wiederum hinter ihr drein. er laßt Pippa auf die Bank nieder⸗ 
gleiten. Darnach ruft er: Jonathan! — Es hat wieder ein⸗ 
mal die unſichtbare Hand, die durch Mauern und Dächer 
langt, meine Plaͤne durchkreuzt und Beute gemacht. — 
Jonathan! — Es iſt ſchon kalt! der gluͤhende Krater iſt er⸗ 
loſchen. Was jagt der Jaͤger? das Tier, das er mordet, 
iſt es nicht! Was jagt der Jaͤger? wer kann mir antworten? 

Hellriegel, am ſchwarzen Senfier: Pippa, ſieh doch nur unten, 
die Landzungen ſind mit goldnen Kuppeln bedeckt 
und fiehſt du: dort iſt unſer Waſſerpalaſt — und goldne 
Stufen, die hinaufleiten! 

Wann. So freue dich. Freue dich uͤber das, was du 
ſiehſt, und über das, Michel, was dir verborgen iſt! 

Hellriegel. Das Meer! — o, noch ein anderes, oberes 
Meer tut ſich auf: das andere Meer gibt dem unteren Meer 
Millionen wankender Sternchen zuruͤck! o, Pippa ... und 
ſieh, noch ein drittes Meer tut ſich auf! es gibt ein unend⸗ 
liches Spiegeln und Tauchen von Licht in Licht! wir ſchwimmen 
hindurch, zwiſchen Ozean und Ozean, auf unſerer rauſchenden 
Goldgaleere! 

Wann. Dann brauchſt du ja wohl nun mein Schiffchen 
nicht mehr! — Schlage die Laͤden zuruͤck, Jonathan! 
Jonathan, der hereingeblickt hat, Öffnet die Haustür, und ſchwaches, erſtes Mor⸗ 

genlicht dringt in den Flur. 

Hellriegel. Pippa! 

Wann. Hier iſt ſie, faßt euch an! er iſt zu Michel getreten, der 
mit dem Ausdruck eines blinden Sehers daſteht und tut ſo, als ob Pippa neben 
ihm flünde und er Michels Hand in ihre legte: So! Ich vermaͤhle euch! 
ich vermähle dich mit dem Schatten! der mit Schatten Ver; 
maͤhlte vermaͤhlt dich mit ihm! 

Hellriegel. Nicht uͤbel, Pippa, du biſt ein Schatten! 

Wann. ziehe aus, ziehe mit ihr in alle Welt... nach 
eurem Waſſerpalaſt, wollt ich ſagen! — wozu du hier auch 
den Schlüffel Haft! der Unhold kann dir den Eingang nicht 


164 


mehr verwehren! und draußen ſteht ſchon ein Schlitten mit 
zwei gebogenen Hoͤrnern bereit... 

Hellriegel, mit großen Trauen auf den Wangen: Und dort werbe 
ich Waſſer zu Kugeln ballen! 

Wann. Mit deinen Augen tuſt du es ſchon! — So! 
nun geht! vergiß deine Okarina nicht! 

Hellriegel. O nein! mein kleines, ſuͤßes, vertrautes 
Weibchen vergeſſe ich nicht! 

Wann. Denn es kann doch am Ende möglich fein, du 
mußt hie und da einmal vor den Tuͤren der Leute ſpielen 
und ſingen. Aber deshalb verliere nur nicht den Mut. Erſt⸗ 
lich Haft du das Schlüſſelchen zum Palaſt, und wenn es dunkel 
wird, dieſe Fackel, die Pippa vor dir hintragen mag; und 
dann kommſt du gewiß und wahrhaftig dorthin, wo Friede 
und Freude deiner warten. Singe und ſpiele nur wacker 
und zweifle nicht! 

Hellriegel. Juchhe! ich ſinge das Blindenlied! 

Wann. Wie meinſt du das? 

Hellriegel. Ich ſinge das Lied von den blinden Leuten, 
die die große, goldene Treppe nicht ſehen! 

Wann. Um ſo hoͤher ſteigſt du die Scala d'Oro, die Scala 
dei Giganti hinan! 

Hellriegel. Und das Lied von den Tauben ſinge ich! 

Wann. Die den Strom des Weltalls nicht fließen hoͤren! 

Hellriegel. Ja! 

Wann. Das tu nur gewiß! aber, Michel, wenn es ſie 
nicht erweicht und ſie dir mit harten Worten drohen oder mit 
Steinwuͤrfen, was ja auch vorkommt, dann erzähle ihnen, 
wie reich du biſt .. ein Prinz auf Reifen, mit feiner Prinzeſſin! 
ſprich ihnen von deinem Waſſerpalaſt und flehe fie an, euch 
um Gottes willen einen Meilenſtein weiter des Weges zu 
leiten! 

Hellriegel, uchernd: Und Pippa ſoll tanzen! 

Wann. Und Pippa tanzt! 
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Es iſt ganz hell geworden. Wann gibt dem blinden und hilfloſen Michel einen 

Stock in die Hand, fetzt ihm den Hut auf und führt den Taſtenben, aber lelſe und 

glücklich Kichernden nach der Yusgangstär. Nun ſetzt Michel bie Okarina an den 

Mund und ſpielt eine herzbrechend traurige Weiſe. Im Flur uͤbernimmt Jonathan 

den Blinden, und Wann kommt zurück. Er horcht auf die fern und ferner ver⸗ 

klingenden Melodleen der Okarina, nimmt die kleine Gondel vom Tiſch, bes 
trachtet ſie und ſpricht mit ſchmerzlicher Entſagung im Ton: 


Fahre hin, fahre hin, kleines Gondelſchifſchen! 


Der Vorhang faͤllt. 
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Erſter Akt 


Strand. Im Hintergrund das Meer im Spaͤtnachmittagslichte eines klaren Tages 
Ende Auguſt. Rechts der Schuppen elner Rettungsſtation, an deſſen Mauer dle 
Gallionfigur eines geſtrandeten Schiffes angebracht iſt. Sie iſt aus bemaltem Holz 
und ſtellt eine Frau mit bauſchigen Roͤcken dar, deren Kopf zuruͤckgeworfen iſt, fo 
daß ihr blelches Geſicht mit nachtwandleriſchem Ausdruck dem Himmel ſich darzu⸗ 
bieten ſchelnt. Ihr langes, ſchwarzes Haar fließt offen über die Schulter. — Am 
Strande, im Trockenen, ſteht ein Flſcherboot. Links vorn auf der Duͤne, dem Schup⸗ 
pen gegenüber, ein Signalmaſt mit Strickleltern uſw. 
Ein junges Maͤdchen, weiß und ſommerllch gekleidet, liegt mit einem Buch zwiſchen 
Schuppen und Signalmaſt auf der niedrigen Düne: Lucie Hell. 
Von rechts vorn kommt der etwa 45 jaͤhrige Tiſchlermeiſter Kühn, gefolgt von 
einem Lehrling. Sie tragen blaue Schürzen, keiner von beiden eine Muͤtze. 
Der Meiſter grüßt Lucie, der Lehrling grinſt fie an. An der Rückwand des 
Rettungsſchuppens llegt ein Stapel fichtener Bretter. Zwei davon laͤdt Kühn 
dem Lehrling auf, und dieſer trägt fie davon. 


Kühn. Na, ſind Sie auch wieder da, Freilein? 

Lucie. Das gehoͤrt ſich doch, Meiſter! 

Kühn. Sie kommen immer, wenn die Zugvoͤgel abreiſen! 
Wenn die vielen Zugvoͤgel bei uns Station machen, kommen 
Sie auch. 

Lucie. Das ſtimmt. 

Kühn. Wir warten immer drauf, daß der Herr Profeſſor 
Ottfried Maͤurer ſich am Ende doch noch anbaut auf der Inſel. 

Lucie. Im vorigen Herbſt war es nahe daran; aber der 
Windmüller ging mit feinem Preis plotzlich zu hoch hinauf. 

Kuͤhn. Die Leute ſind dumm! Sie wiſſen nicht, was ſie 
von der Hand weiſen. Wenn ſo'n Mann, wie Profeſſor 
Maurer, ſich hier auf der Inſel ein Tuskulum hinſetzt, das 
wuͤrde doch fuͤr jeden hier von groͤßtem Vorteil ſein. 

Lucie. Es waͤre gar nicht gut, wenn die Inſel bekannt 
würde; denn kaͤme erſt mal das ganze Großſtadtgewimmel 
darüber hereingebrochen, dann waͤr's mit ihrer Schönheit 
wohl aus. 

Kuͤhn. Iſt der Herr Profeſſor Ihr Onkel, Freilein? 

Lucie lacht: Nein, ich bin feine Großmutter, Meiſter Kühn. 


Ottfried Maurer erſcheint vom Strande her über die Dünen. Er iſt ein mittels 
großer, etwa 36 jaͤhriger blonder Mann mit roͤtlich blondem Spitzbart. Seln 


171 


Kopfhaar iſt kugelrund geſchoren; die Stirne breit. Ein Ausdruck ſchmunzeln⸗ 
der Schalkhaftigkeit belebt zuweilen den ſcharfblickenden Ernſt feines Geſichts hinter 
der goldnen Brille und dem Kneifer. Er iſt unauffallig gekleidet, hat einen blauen 
Mantel um, einen weichen Fllzhut auf dem Kopf, einen gewoͤhnlichen Stock an den 
Arm gehakt, und ein Buch, Quart, mit welßem Schweinslederdeckel in der Hand. 

Maͤurer. Guten Tag, Meiſter Kuͤhn. 

Kühn. Schoͤn'n Dank, Herr Profeſſor! — Gluͤcklich wieder 
auf Fiſchmeiſters Oye angelangt? 

Maurer. Gott ſei Dank, Meiſter. — Aber ich hatte es 
diesmal verdammt noͤtig. 

Kühn. Na, ja, wir haben's ja in der Zeitung geleſen. 

Maurer ſchmunzelnd: Was haben Sie denn in der Zeitung 
geleſen? 

Kuhn. Von die ſchoͤne Bildfäule, die in Bremen errichtet 
worden iſt. 

Maͤurer. Die hat mir verflucht Arbeit gemacht, koͤnnen 
Sie mir glauben, die ſchoͤne Bildſaͤule. Ich bin froh, daß fie 
mir aus dem Gehege iſt. 

Kühn. Nu gehn Sie aber doch gleich ſchon wieder nach 
Griechenland? 

Maͤurer. Hat das etwa auch ſchon wieder in der Zeitung 
geſtanden? 

Kühn. Jawohl! Es gibt ja wohl Marmorbruͤche dort, 
und da wollen Sie ja wohl Steine fuͤr neue Standbilder aus⸗ 
ſuchen. 

Maͤurer. Na, Gott ſei Dank bin ich mal erſt vorläufig 
hier! — Ich habe ſchon manchmal ganz gemütlich in Berlin 
in einer Weinkneipe geſeſſen und in der Zeitung geleſen, ich 
befaͤnde mich augenblicklich in Konſtantinopel und modellierte 
die Tochter des Sultans. — Übrigens, wem gehoͤrt denn die 
Gallionfigur? 

Kühn. Die hat der große Nordweſtſturm vor zwei Jahren 
an Land gebracht. 

Maͤurer. Sie gefällt mir; ich würde ſie gern kaufen. 

Kuhn. „Ilſebilſe, niemand will fe, kam der Koch und 
nahm fe doch.“ — Schuckert, glaub’ ich, hat fie gefunden. 
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Mäurer. Iſt das der junge Schudert? 

Kühn. Jawohl. Bei Schuckerten finden Se immer ſo 
was. Der Alte hat mal einen dicken goldnen Armring ausm 
Waſſer rausgebracht. Soll ich vielleicht mal mit ihm reden? 

Maͤurer. Ja, bitte, Meiſter; tun Sie das! 

Kühn. Übrigens hat's mit dem Dinge, wie mir ein 
fallt, ne kurioſe Bewandtnis. Die daͤniſche Brigg, von der's 
wahrſcheinlich ſtammt und die hier draußen geſunken iſt, 
hat der junge Schuckert zwei oder drei Tage vorher, jenau 
mit die Figur, bei ſchoͤnſtem Wetter wafeln geſehn. 

Maͤurer. Weißt du, was wafeln iſt, Lucie? 

Lucie. Nein. 

Maͤurer. In Schottland nennt man es second-sight. 

Lucie. Ach ſo, etwas mit dem zweiten Geſicht ſehen. 

Maͤurer. Ja, zum Beiſpiel ſein eignes Begraͤbnis. 

Kühn. Gott ſei Dank, ich leide nicht dran, trotzdem ich 
alle Augenblick mal mit Sargbretter zu tun habe. 

Maurer. Iſt jemand geſtorben? 

Kuͤhn. Nee, vorläufig nich; aber Vorrat muß fein. er legt 
ſich zwei Bretter auf die Schulter und geht. Adje, Herr Profeſſor! 

Maͤurer. Wiederſehn, Meiſter Kuhn. — — — 

Lucle und Maurer allein. 

Maͤurer. Na, Schuſterchen, ich bin ja im hoͤchſten Grade 
uͤberraſcht, dich hier zu ſehen. 

Lucie. Ich erſt recht. Ich dachte, du biſt auf die Suͤd⸗ 
ſpitze zugegangen: deshalb habe ich mich hier in den Norden 
geſchlaͤngelt; es war wirklich nicht meine Abſicht, dir auf⸗ 
zulauern. 

Maͤurer, schmunzelnd, Hug, ſtoßwelſe: So! So! Wirklich? Na 
na! Ein Muſterkind! — Übrigens haſt du gewafelt bei 
mir; denn ich wollte eben mal fiber unſer grünes Kuhlaͤnd⸗ 
chen nach dir Auslug halten. — Was lieſt du denn da? 

Lucie. Rate! — 

Maͤurer. Dann iſt es nicht ſchwer zu raten: die Droſte. — 
Wie lange liegſt du ſchon hier, mein Kindchen? 
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Lucie. Schon lange Zeit. — Mit wem hat dieſe Figur 
dort eine gewiſſe Ahnlichkeit? 

Maͤurer faßt die Gallionfigur ins Auge: Ich weiß es nicht! 
Etwa mit deiner Mutter? 

Lucie. Mit Mutter, gewiß. 

Maäurer. Das finde ich nicht. 

Lucie. Ich wuͤrde vielleicht auch nicht darauf gekommen 
ſein; aber ich habe von Mutter getraͤumt. Ich ging mit ihr 
unten am Strand ſpazieren, nachts, und da hatte fie ihre Haud 
mit dem bloßen Unterarm auch ſo an der Halskette und auch 
einen Kranz auf, wie dieſe Figur ihn hat. Ich hatte wohl 
alſo Mutters Bild und dies hier unwillkuͤrlich verſchmolzen. — 
Ich traͤume hier uͤberhaupt furchtbar lebhaft und ſchleppe, 
merkwuͤrdigerweiſe ſogar mitten im hellen Sonnenſchein, 
einen heißen Kopf und den Spuk der Nacht mit mir herum. 

Maͤurer, lachelnd, gehoben: Aber ſonſt iſt es wieder goͤttlich 
hier. Ich habe jetzt wieder Stunden erlebt, die unvergleich⸗ 
lich find. Dieſe Klarheit! Dieſes ſtumme und mächtige 
Strömen des Lichtes! Dazu die Freiheit im Wandern uͤber 
die pfadloſe Grastafel. Dazu der Salzgeſchmack auf den 
Lippen. Das geradezu bis zu Tränen erſchuͤtternde Brauſen 
der See, — ſiehſt du, hier hinter der Brille iſt noch ein Tropfen! 
— Dieſes ſatte, ſtrahlende Maeſtoſo, womit ſie ihre Bran⸗ 
dungen ausrollen läßt. Koͤſtlich! 

Lucie. Da haſt du gewiß wieder intereſſante Ideen ge⸗ 
habt. Sie nimmt fein Skitzenbuch. 

Maͤurer. Nichts. Auf Ehrenwort, keine Linie. Schreib⸗ 
tafel her, ich muß mir's niederſchreiben: Ich werde zwar 
dieſe unmoderne Gewohnheit nicht los, — aber vor ſo etwas 
heißt es einpacken. — Sag' mal, den Brief von Schilling 
hatteſt du doch? 

Lucie. Ich hatte ihn dir heut morgen wiedergegeben. 

Maͤurer ſucht in den Taſchen und findet den Brief: Richtig, frei⸗ 
lich, da iſt ja das Schriftſtuͤck. — Es hat ſich mit meiner 
Oepeſche gekreuzt. — Ich wurde mich mächtig freuen, wenn 
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Schilling fih endlich mal aus feiner Miſere mit einiger 
Energie herauslöſte. — Haͤltſt du's für möglich, nach dieſem 
Brief? Du biſt doch in ſolchen Sachen ſehr ſchlau, Schuſterchen. 

Lucie zuat mit den Achſeln: Nach dieſem Brief, Ottfried, aller; 
dings. Freilich, ſicher kann man es, wie die Sachen mit 
Schilling liegen, nicht vorausſagen. Er ſcheint ja in einer 
Kriſis zu fein, aber fag’ mal ſelbſt, fein Verhältnis zu Hanna 
Elias iſt ſchon manchmal in einer Kriſis geweſen; und doch 
renkte ſich alles immer wieder zu unſrem beiderſeitigen Miß⸗ 
fallen ein. — Du weißt ja, was ſie fuͤr Mittel hat! Wenn ſie 
es abſolut will, daß er bei ihr bleibt, na, ſo geht ſie zu Bett 
und kriegt vier Wochen lang Naſenbluten. — 

Maurer. Ah, ich mag fie nicht! Ich bin in keiner Ber 
ziehung, nicht wahr, ein Weiberfeind; ſie brauchen auch, 
weiß Gott, um mir zu gefallen, nicht alle deutſche Gärfe zu 
ſein. Aber dieſe Hanna macht mich ganz wild. Wenn ich ſie 
anſehe, faſt leichenhaft waͤchſern, wie ſie iſt, dann begreife ich 
nicht, wie ſie leben kann, und hoffe, ſie muß jeden Augenblick 
abſchieben. Keine Ahnung! Sie lebt; ſie denkt nicht daran 
und wird uns alle womoͤglich noch einbuddeln. 

Lucie. Ja, Ottfried, das kann ganz gut moͤglich ſein. 

Maͤurer. Verzeih mir's Gott, wenn keine Ausſicht vor⸗ 
handen iſt, daß ſie in Baͤlde das Zeitliche ſegnet, dann muß 
mit Schilling erſt recht was geſchehn; dann muß man erſt 
recht mit ihm einen letzten, ruͤckſichtsloſen Verſuch machen. 
Dazu iſt er zu gut, um an dieſer Schuͤrze zugrunde zu gehn. 

Lucie. Wer weiß, vielleicht iſt deine telegraphiſche Ein⸗ 
ladung gerade zur rechten Stunde gekommen. 

Maͤurer. Merkwuͤrdig, dieſer ruhige, ſchlichte Menſch, der 
mehr als wir alle in ſeinem gelaſſenen Weſen gefeſtigt ſchien, 
iſt durch dieſe Perſon ganz aus der Bahn geriſſen. Als ſie 
auftauchte, dacht“ ich das Gegenteil. Seine Heirat mit Eve⸗ 
line war Unſinn. Sie hat ihn ſich, weil er immer gegen die 
Außerlichkeiten des Lebens gleichgültig war, wenn man ihn 
nur ungeftört malen ließ, einfach angetraut. Und da war er 
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mit einemmal ihr Ernaͤhrer. Hanna hat mehr Reiz, mehr 
Selbſtändigkeit, und fo glaubt ich am Anfang, fie würde für 
feine Kunſt das Rinaſcimento des vierten Jahr⸗ 
zehntes ſein. Statt deſſen ſtellt ſie ſeine Exiſtenz als Kuͤnſtler 
und Mann uͤberhaupt in Frage. 

Lucie. Woraus erhellt, da ſie ebenfalls von orientaliſcher 
Faulheit iſt, daß Weiber, die nichts zu tun haben, bloß Un⸗ 
fug ſtiften; und ich habe mir deshalb feſt vorgeſetzt, ich will 
dieſen Winter ſehr viel Kolophonium fuͤr meinen Geigen⸗ 
bogen verbrauchen. 

Maͤurer. Haſt du die tauſend und abertauſend Stare 
und Schwalben auf den Strohmuͤtzen der Fiſcherkaten druͤben 
in Bitte geſehn? Diefe Aufregung, dieſer Eifer, dieſe ent; 
zuͤckende Reiſeluſt! Packt es dich da nicht auch wieder mächtig? 

Lucie. Wenn ich am Meer fein kann, mit dir allein, und 
an einem verſteckten Platz, wo uns niemand beunruhigt, ſo 
weißt du ja, daß ich ſtraͤflich bedurfnislos und zufrieden 
bin. — Weißt du uͤbrigens, was mich der Fiſcher gefragt hat? 

Maͤurer. Nun? 

Lucie. Ach Unſinn, nichts! — Bloß, ob du ein Onkel 
von mir biſt! — Ich habe geſagt, ich bin deine Großmutter. 

Maͤurer. Was die Menſchen doch wie die Teufel neu⸗ 
gierig find! Aber laß das, Schuſterchen, ärgere dich nicht! 
Klatſch macht man durch abſolute Verachtung unſchaͤdlich! 
Hoͤr lieber zu, was ich beſchloſſen habe. Naͤmlich, dem guten 
Schilling gegenuͤber iſt mein Gewiſſen nicht ganz rein. Mo⸗ 
raliſche Urteile ſind eigentlich nur Bequemlichkeit; und doch 
hab“ ich mich dieſer Bequemlichkeit dem Freund gegenuͤber, 
als ich feine Handlungsweiſe nicht recht mehr verſtand, leider 
ſchuldig gemacht. Wenn es ginge, moͤchte ich das gern jetzt 
wieder ausgleichen. Aber das iſt vielleicht Selbſtbetrug. Ich 
bin vielleicht nur gut aufgelegt und moͤchte mein Wohl⸗ 
befinden noch ſteigern. 

Lucie. Nun, ein ganz, ganz ſchlechter Kerl biſt du ja 
gerade nicht. 
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Maͤurer. Keinesfalls ſehr viel ſchlimmer, als andere! — 
Das Stuͤck Geld unterm Großmaſt, daß nicht nur nach dem 
Aberglauben der Fiſcher darunter gehoͤrt, hat Schilling leider 
immer gefehlt; er waͤre ſonſt zweifellos beſſer geſegelt. Und 
man iſt in Geldſachen leider, wo Not an Mann iſt, auch nicht 
immer durchweg zum Anſtand geneigt. Aber jetzt, wo die 
Bremer nicht knauſrig geweſen find, will ich mal alles wieder 
gut machen. Ihr muͤßt beide mit mir nach Griechenland. 

Lucie tig: Herrlich. Deine Brille funkelt ja förmlich, 
wie du das ſagſt. Und dein Haar ſieht dabei ſchon wie eine 
Flamme auf einem Opfertiegel in Delphi aus. 

Maurer. Alſo will ich dir auch gleich mal was weisſagen: 
jetzt ſchwoͤre ich dir, daß Schilling kommt. 

Lucie. Und ich glaube es auch, ich kann es beſtaͤtigen, 
daß er druͤben auf dem Fußſteige durch das Moor ſchon mehr⸗ 
mals gewafelt hat. 

Maurer beobachtet in die Ferne: Wirklich, ein Menſch kommt 
über das Moor gelaufen. 

Lucie. Vor kaum zehn Minuten hat der kleine Dampfer 
von Stralſund druͤben in Grobe angelegt. — Das iſt er. 

Maurer. Er rennt wie ein Buͤrſtenbinder. Teufel noch 
mal, das koͤnnte wahrhaftig der Maler Schilling mit ſeinem 
Ruckſack und ſeinem Paſtellkaſten ſein! er ruft. Ku ui! 

Lucie. Da will ich euch erſt mal allein laſſen! 

Maurer but aus, zleht fein Taſchentuch, ſchwenkt es und ruft: Ku 
ui! Ku ui! 

Lucie ruft ſchon von weitem: Was iſt denn das fuͤr ein Ruf? 

Maͤurer. Ku ui! So rufen die afrikaniſchen Buſchleute. 

Lucie. Er bleibt ſtehen. Sie will fort. Adieu! 

Maͤurer. Adieu, mein Kind, adieu! Ich will mal kurzen 
Prozeß machen. Wenn er es nicht iſt, komm ich dir nach⸗ 
gerannt. 

Maͤurer läuft na rechts hin ab. 


Lucie bilde noch immer über die Dünen ihm nach, kommt plötzlich hervor⸗ 
geeilt, klettert einige Stufen ſehr gewandt die Strickleiter am Signalmaſt hinauf, 
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dort ſchwenkt fie das Taſchentuch und ruft: Ku ui! Ru mi! Ihr findet 
mich bei Klas Olfers im Krug! 
Um den Schuppen herum kommt abermals Tiſchlermelſter Kühn. 


Kuͤhn. Kommt neuer Beſuch? 

Lucie. Ein ganzer Geſangverein, Meiſter, der Profeſſor 
Maͤurer ein Staͤndchen bringt. 
Ste ſpringt herunter und lauft davon, ab. Von links kommen eine Anzahl Fiſcher 
mit aufgekrempelten Hoſen und blauen Jacken über die Dünen. Der junge 
Schuckert iſt darunter. Es find meiſt große, breitſchultrige blonde Geſtalten mit 


gedrungenen Baͤrten. Einige tragen ihre Tranſtiefel in der Hand. Etwas Lautloſes, 
Viſtonartiges IfE in ihren Bewegungen. 


Kühn. Schuckert! 

Schuckert. Wat ig? 

Kühn Hat fein Brett auf feine Schulter geladen: Help mi man noch 
een Brett up de Schuller. 

Schuckert kommt zu ihm herüber: Na denn fix tau! 

Kuͤhn. Wirſt du dat Ding doa baben verkoopen? 

Schuckert. Wat denn for'n Ding? 

Kuͤhn. Dat Weib ohne Fiet. 

Schuckert. Haͤhaͤhaͤ! Wat haft du woll in din Breegen⸗ 
kaſten, det du dat Ungluͤck erhanneln wilt! 

Kuhn. Wer ſeggt dir, dat ick dat erhanneln will. De 
fremde Profeſſor will et erhanneln! 

Schuckert. De Fremde, de bi Klas Olfers is? Hahaha! 
Tſchaͤ, worum nich. Dat wier woll am Enn all mieglich to 
maken. — Adjuͤs Kühn! er ſetzt feinen Weg über dle Dünen fort, 
nachdem er dem Tiſchler noch zwel Bretter aufgeladen. 

Kuhn. Hierſt, bring dat Ding dal in' n Krug. Wiſt nich? 

Schuckert. Jau, jau. 

Kühn. De fremde Profeſſor zahlt proper, ſegg ick! 

Schuckert. Hei ſoll ja wull hier baben een bisken ſin! 
Tippt ſich mit dem Finger an die Stirn. 


Schudert folgt den anderen Fiſchern und ftößt mit ihnen unten vom Strand ein 
Segelboot burch das flache Waſſer ins tiefe Meer. Meiſter Kühn ruckt die Bretter 
auf die Schulter zurecht, dabei fällt ihm eins wieder herunter. Gleich darauf taucht 
Maurer und fein Freund Schilling auf. Diefer iſt ein hoher, blonber, bart⸗ 
loſer Menſch, mehr der Typus eines felngeiſtigen Schweden, als eines Deutſchen. 
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Die Kleider hängen ſehr loſe um feinen mageren und eleganten Körper. Das 
Geſicht wirkt durch tieflegende große Augen und Magerkeit etwas verfallen. 
Strohhut, Sommeruͤberzieher, Paſtellkaſten. 


Schilling. Halten Sie mal, bleiben Sie mal ſtehen, 
Mann! er ſtolpert herzu, laßt den Malkaſten fallen und faßt das herunter⸗ 
gefallene Brett an einem Ende mit zwei Haͤnden an. Komm, faß mal die 
andre Seite an, Ottfried! 

Kühn. Sie find ja zu guͤtig! Recht ſcheenen Dank, meine 
Herren! 

Maurer ſpringt herzu, faßt die andere Seite des Brettes und er und 
Schllung fangen an, damit zu tippen: Na alſo, da find wir ja wieder 
mal drei vergnugte Berliner zufaͤlligerweiſe auf einer un⸗ 
entdeckten, einſamen Inſel zuſammengeſchneit. 

Schilling wippend: „Berlin, Berlin, du dauerſt mir!“ Sie 
legen dem Tiſchler das Brett auf die Schulter. 

Maurer. Das iſt nämlich 'n richtiger Berliner, mein 
Sohn. 

Kuͤhn. Ich habe naͤmlich, wie dat ſo is, und dat mein 
Metier fo mit ſich bringt, een jroßes Pläfier an d' Saͤrge 
machen. Saͤrge hab ick ſehr jern, bloß meinen eignen nich. 
Und wie nu mal, draußen am ſchleſiſchen Bahnhof hab ick 
jetiſchlert, der Fremde kam, der wo ſo klapprige Beene hat, 
und uzte mir, dat ick ma nu ſollte meinen eignen hoͤlzernen 
Schlafrock machen, da dachte ick mir, vorwaͤrts, nu aber raus 
aus Berlin. Jawoll, de Arzte hatten mir uffgegeben, und 
hier bin ick wieder fuchsmunter jeworn. Er nidt und geht mit 
ſeinen Brettern auf der Schulter ab. 

Schilling ſtutzt, betrachtet abwechſelnd ſeine offenen Haͤnde, die er ſich 
harzig gemacht hat, und ſieht dem Tiſchler nach: Komiſch, wie ſo 'ne 
Stimme hier anders klingt, und wie fo’ n gleichguͤltiger 
Kerl hier anders ausſieht, als wie in Berlin — und wie ſo'n 


Brett ſich anders anfaßt. er ruckt ſich zuſammen und nimmt feinen 
Malkaſten tried er auf. 


Maͤurer. Menſch, es war der allerſchlauſte Gedanke, den 
du ſeit Jahren gehabt haſt, daß du gekommen biſt. 
Schilling kurs, befremdlich: Es hat ſich gemacht. 
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Maͤurer. Na alſo, es mußte ſich auch mal machen. Das 
war doch zum Beinausreißen mit ung; man konnte deiner 
ja gar nicht mehr habhaft werden. Wie geht's, wie ſteht“s? 

Schilling. Wie du ſiehſt, famos! 

Maͤurer. Wirklich, du fiehſt ausgezeichnet aus. Etwas 
ſpack naturlich, das macht die Stadt; aber wie du daherkamſt, 
mit Juͤnglingsſchritten, da ſahſt du wie 'n mittlerer Zwan⸗ 
ziger aus. 

Schilling. Ja, das macht das geregelte Leben, mein 
Sohn. Huüͤbſch ausſchlafen, nachts! Keine gegipſten Weine 
trinken! Nimm dir ein Beiſpiel, wenn du kannſt, denn deine 
Naſe hat etwas Verdaͤchtiges. 

Maurer faßt ſich an die Nafe: Stimmt! Aber ſage, Junge, 
was ſoll man tun? Unſereiner, der wie ein Maurer arbeitet, 
kann ohne was Geiſtiges eben nicht ſein. Du haſt dir 
das Trinken abgewoͤhnt? 

Schilling. Das will ich nicht gerade behaupten, Ottfried. 

Maͤurer. Nanu, Augen grad aus! Iſt das nu was oder 
nicht? Iſt fon Anblick die acht Stunden Bummelzug etwa 
nicht wert, mein Sohn? 

Sie vertiefen ſich beide in den Anblick der See, die man laut und gleichmäßig rauſchen 
Hört, und in das Leuchten des blutroten Abendhimmels. 

Schilling, dem die Augen vor Erſchutterung überlaufen: Es iſt ver; 
flucht, wie unſereiner nervoͤs auf dem Hunde if. Man 
merkt das vor ſo einem ploͤtzlichen Eindruck. 

Maurer. Das ging Lucie und mir nicht anders, Schilling. 
Als ploͤtzlich die langen Schaumlinien auftauchten — wir 
kamen zu Fuß vom Faͤhrhaus heruͤber zum weſtlichen Strand! 
— das hat uns beide hoͤlliſch überrumpelt; und ich glaube, 
wir haben beide, ich weiß nicht wieſo, wie Kinder geflennt. 
Übrigens weißt du ja wohl, iſt im Frühjahr Luciens Mutter 
geſtorben. 

Schilling ſonderbar anſtglich: So? ft fie geſtorben? Ach! 
Woran? 

Maurer. Hat dir Rasmuſſen nicht davon geſprochen? 
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Schilling. Rasmuſſen hab ich jetzt nicht geſehen ... wie 
lange? — Gut anderthalb Jahre nicht. 

Maurer. Er hat Frau Heil zuletzt noch behandelt. 

Schilling, nach längerem Stillſchwetgen: Ja, wie das mit einem 
ſo eigenſinnigen, in ſeinem Fach bornierten Menſchen, wie 
Ras muſſen, eben iſt. Weſſen unſereiner bedarf, das begreift 
er nicht. Ich haſſe auch alle Moralphiliſter! Und er hat 
einen foͤrmlichen Haß auf die Kunſt. Wiſſenſchaft! Nur 
immer Wiſſenſchaft! Wiſſenſchaft hier und Wiſſenſchaft dort! 
Und im Namen der Wiſſenſchaft jeglichen Unſinn. Und nun 
erſt in Geſchmacksdingen —: hottentottenhaft! Ich mußte 
mal mit ihm reinen Tiſch machen. 

Maͤurer. Du, du, vermieſe mir unſern Ras muſſen nicht. 
Ein Kerl... na, mit einem Wort: nicht zu ſpaßen. Solid! 
Wo man ihn anfaßt, iſt auch was. 

Schilling. Sag mal, an was iſt Frau Heil geſtorben? 

Maͤurer. Ein Herzleiden ſcheint es geweſen zu fein. 

Schilling ter atmend: Kein Wunder, wenn man bedenkt, 
in welch ſtickige Atmoſphaͤre die Menſchen der Großſtadt 
lebenslang eingekerkert ſind. Leben heißt ihnen, ſich aufregen, 
und an dieſen ununterbrochenen Überreisungen ſterben fie 
dann natürlich frühzeitig ſcharenweiſe elend hin! — Du 
kannſt dir nicht denken, Ottfried, wie ſehr ich diesmal nach 
dem Anblick gelechzt habe. 

Maurer. Warum nicht? Es ging mir genau ſo wie dir. 

Schilling. Unmoͤglich! Ich habe mitten im Laͤrm und 
Aſphaltgeſtank der Friedrichſtraße ſchon immer das Meer 
vor Augen geſehen, tatſaͤchlich, als richtige Luftſpiegelung. 
Ich habe immer danach gegriffen! — Ich bin wie ein See⸗ 
hund! Ich moͤchte gleich Hals uͤber Kopf mitten hinein. 

Maurer. Das finde ich ſchließlich auch weiter nicht merk⸗ 
wuͤrdig. Du ſollteſt mal Lucie reden hoͤren in ihrer fanatiſchen 
und direkt wagehalſigen Badewut. 

Schilling. Das iſt auch was andres, das meine ich nicht. 
Ich glotze diesmal die See mit Augen an.. wovon ihr keine 
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Ahnung habt, Kinder. Als wenn einem der Star geſtochen 
worden iſt. Dort ſtammen wir her, dort gehoͤren wir hin. 

Maurer tagend: Du biſt Waſſer und ſollſt zu Waſſer 
werden! — Wie geht's deiner Frau? Willſt du was rauchen, 
Schilling? 

Schilling fabrig, zerſtreut: Wie Pauken und Zymbeln klingt 
das im Kopf? — Rauchen? — Eveline iſt munter, Gott 
ſei Dank! Soweit das bei ihr uͤberhaupt moͤglich iſt, naͤm⸗ 
lich. Eigentlich hab ich ſie, ehrlich geſtanden, nie wirklich 
bei guter Laune geſehn. er läßt ſich auf der Düne nieder. Sprechen 
wir lieber von was anderem. — Es kommt naͤmlich immer 
darauf an, wenn es ſich um Miſeren handelt, ob man im⸗ 
ſtande iſt, ſie zu beheben. Hat man das aber bis zur Ver⸗ 
bloͤdung auf jede erdenkliche Weiſe vergeblich verſucht, fo 
erſcheint der glorioſe Moment, wo man hunde⸗ſchnauzen⸗ 
gleich⸗guͤltig wird: und dieſer Moment iſt bei mir erſchienen. 

Maͤurer klopft ihm auf die Schulter: Fortſchritt, mein Junge, 
wenn es ſo is! 

Schilling. Na natürlich, Fortſchritt! Etwa nicht? Glaubſt 
du, ich wäre ſonſt hergekommen? — Sonſt haͤtt ich mich nicht 
aus dem Staube gemacht! 

Längeres Stillſchweigen. 

Maͤurer. Wie waͤr's, wenn wir nun als zwei alte Freunde, 
Schilling, auf alle Umſchweiſe ganz verzichteten, und auf ſo⸗ 
genanntes Zartgefuͤhl. Nehmen wir mal an, unſre Gefühle 
füreinander find ehrlich und anſtaͤndig; warum ſollen fie 
denn da nicht offne und ſtarke ſein! Wenn du's alſo nicht 
krumm nimmſt, fo frage ich dich... 

Schilling. Mit Hanna Elias iſt es zu Ende. 

Laͤngeres Stillſchwelgen. 
Ich kann dir ſagen, du glaubſt es nicht, wie ich die Zeit... 
die mir immerhin fruͤher mal koſtbare Zeit! — dieſen Sommer 
wieder mit Scheffeln und Mollen wahnſinnig verſchleudert 
habe. Ich kann keine Wanduhr mehr ticken hoͤren, ich er⸗ 
ſchrecke bei jedem Pendelſchlag. 
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Maurer. Wer hat nicht mit Weibern Zeit verloren! Ja, 
welcher Mann, der wirklich einer iſt, hat ſich nicht ſelbſt mehr 
als einmal an Weiber verloren. Das ſchadet nichts! Man 
laßt ſich fallen, man hebt ſich auf, man verliert ſich und man 
findet ſich wieder. Hauptſache bleibt, daß man Richtung be⸗ 
halt, Wenn man Richtung behält und entfchloffen fortlebt, 
fo wette ich tauſend gegen eins, was ſchlecht geheißen hat 
in der Zeit, muß dann in der Zeit auch wieder mal gut heißen. 

Schilling. Ach, Junge, ich habe in meinem verpfuſchten 
Leben zu ſchrecklich viel niedertraͤchtigen Unſinn verdaut. 
Mit meiner unanſtaͤndig anſtaͤndigen Anlage habe ich, weiß 
der Teufel, ſo oft Fiasko gemacht, daß ich allen Ernſtes dar⸗ 
über gegruͤbelt habe, wie man es anfaͤngt, recht grundgemein, 
ſchweinemaͤßig praktiſch zu ſein. Ich bin talentlos, ich kann 
es nicht. Dabei hab ich die Welt auf die allerverſchiedenſte 
Weiſe beguckt: durch die hohle Hand, durch die Beine, von 
oben, von unten, von hinten, von vorn. Und ich kann mir 
nicht helfen, ich habe immer nur eins geſehen: von weitem 
macht es ſich ziemlich entfernt, aber aus der Naͤhe dafuͤr 
über alle Begriffe ſtupide, gemein und unanſtaͤndig. 

Maͤurer. Schilling, ich laſſe die Welt, wie ſie iſt; wir 
wollen uns damit weiter nicht aufhalten. Ich habe dir ſelber, 
glaub ich, auch nicht immer bloß die ſchoͤne Faſſade gezeigt. 
Laß das, vergiß es, denk nicht daran! Und jetzt, Junge, ſag 
ich mal etwas Myſtiſches: wir ſind aus der gleichen Genera⸗ 
tion. Ich behaupte, da wir beide im gleichen Jahre an der 
Außenflaͤche unſres Planeten erſchienen ſind, ſo ſind wir auch 
ſchon vorher miteinander gewandert, in aͤhnlichem Rhyth⸗ 
mus, in aͤhnlichem Schritt. Und wenn wir auch aͤußerlich 
nicht vereint geweſen ſind, ſo ſind wir jetzt, wo wir uns 
wiedertreffen, im tieferen Sinne gleich weit gelangt. Alſo 
ſchreiten wir nur mal wieder eine gute Strecke ſtramm be⸗ 
wußt miteinander. 

Schilling forciert: Topp Kinder, hier wollen wir luſtig 
fein! Deibel nochmal, tuͤchtig deutſchen Sekt ſaufen und 
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fo tun, als wären wir ſiebzehn Jahr mit den allergrößten Ro⸗ 


finen im Sack und hätten die Naſe nicht voll gekriegt. Beide 
Freunde geraten in eine nervoͤſe Heiterkeit; alsdann ſtutzt Schilling, die Gallion⸗ 


figur gewahrend. Eiapopeia, was raſchelt im Stroh! Was iſt 
denn das fuͤr 'ne ſeltſame Heilige? 

Maͤurer. Das iſt von einem geſtrandeten Schiff die 
Gallionfigur. 

Schilling. Ah, uͤberall dieſe wahnwitzigen Weibsbilder! 

Maͤurer. Etwas uͤbergeſchnappt ſieht ſie wirklich aus. 

Schilling. Sag mal, findeſt du da keine Ahnlichkeit? 

Maͤurer. Lucie behauptet mit ihrer Mutter. 

Schilling. Nein, Luciens Mutter meine ich nicht. — Im 
Ausdruck, das Haar, auch in der Bewegung. 

Maͤurer. Mir daͤmmert es ſchon! Aber ich billige dieſes 
Ahnlichkeitsaufſtoͤbern nicht. — Trau einem alten, gezauſten 
Fuchs wie mir, mein Sohn: verwickle dich nicht in Ahnlich⸗ 
keiten. Das ſind Schlingen, die man ſich ſelber legt. Und 
wenn wirklich die Holzpuppe Hanna Elias ähnlich ſieht, fo 
mache dir klar, fie hat mit ihrer luͤſternen Naſe ihr ganzes 
Schiff in einen nicht grade feucht⸗froͤhlichen Abgrund ver⸗ 
führe, — Atme, Menſch, trinke die ſtarke Luft, und laß das 
Geſpenſt deines Lebens von geſtern dein wirkliches Leben von 
heut nicht mattſetzen. 

Schilling. Da iſt keine Gefahr mehr, Gott ſei Dank! — 
Ich ſage dir ja, dieſe Sache mit Hanna iſt verſunken. Wir 
haben uns endlich mal fo vollkommen geklaͤrt, fo in alle 
Winkel unſrer Beziehung hinabgeleuchtet, daß da abſolut 
nichts mehr zu eroͤrtern bleibt. 

Maͤurer. Dann gratulier ich von Herzen, Schilling. 

Schilling. Verdorben, geſtorben, eingeſargt, zwoͤlf 
Klafter tief unter die Erde begraben. — Und, Ottfried, den 
Gefallen mußt du mir tun: kein Wort, keinen Laut mehr von 
dieſer Geſchichte. — Du kennſt mich ja; ein für allemal, Ottfried: 
wenn mir mal 'ne Erinnerung uͤber die Leber laͤuft, bitte, laß 
mich, bemerke es nicht. Es ſind manchmal laͤppiſche Kleinigkeiten! 
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Mänrer. Ahnlichkeiten! 

Schilling. Ein dunkles Auge... irgendein Zug um den 
Mund, das kann Tote wieder lebendig machen! Aber dann 
laß mich, ſtoͤre mich nicht! Denn das lahmt mich in meiner 
Brutalitaͤt. Man muß brutal ſein, man braucht alle Kraft, 
um ſo eines bleichen geſtrigen Weſens Meiſter zu ſein! er 
ſpringt auf, wirft Hut, Stock und Ruckſack weg unb beginnt ſich auszukleiden. 
Und nu Junge, Reinheit, Freiheit! Luft! Gott ſei Dank, 
ja, man kann hier wieder mal atmen! Hoffentlich kommt 
bald 'n Sturm! So was Wildes, Friſches, Tolles, Brau⸗ 
ſendes, Salzhaltiges brauche ich! — ein Bad! — Kein 
Weibergeplaͤrr! Kein Zungengedreſch in Nachtcafes! In 
Freiheit zugrunde gehn, meinethalb — nur nicht vergurgeln 
in einem Abraumkanale! er rennt, halb entkleidet, gegen dle See hin. 

Maurer. Nicht zu weit hinein, Schilling! 

Schillings Stimme. Bade mit, Ottfried! Herrlich! 
Ahoi, ahoi! 
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Zweiter Akt 


Das enge, niedrige Wohnzimmer ber Familie Klas Olfers in Klas Olfers“ Gaſt⸗ 
haus auf Fiſchmeiſters Ohe. Durch eine Tür in ber Hinterwand erblickt man den 
Flur und elne leiterartige Stiege ins Dachgeſchoß. Jenſeits des Flurs durch eine 
andere offne Tur das geräumige Gaſtzimmer. Die Wand rechts im Wohnzimmer 
Ift ebenfalls mit einer Türe verſehen, die zu einem dunklen und uͤberfuͤllten Ladens 
raume führt, worin Klas Olfers Waren für die Beduͤrfniſſe der armen Fifcher Hält. 
An der gleichen Wand ſteht ein altes Lederſofa, davor ein Tiſch, über dieſem iſt eine 
billige Haͤngelampe angebracht, um ihn herum fliehen gelbpolierte Stühle aus 
Fichtenholz; etwas feltlich davon elne kleine Wanduhr. Die Wand links enthält 
ein kleines Fenſterchen mit Mullgardinen. Am Fenſter ein kleiner Nußbaumnaͤh⸗ 
tiſch; in der Ecke links ein Schreibfefretär aus gleichem Holz, in der Ecke rechts ein 
weißer Kachelofen, über dem Sofa ein Öldruck der kaiſerlichen Familie, auf dem 
Fußboden ein Teppich aus zuſammengeſtuͤckelten Laͤppchen, eine rot und welß 
karlerte Decke auf dem Tiſch. Auf einer Kommode an der Fenſterwand eine Por⸗ 
zellanuhr mit Glocke und einige Steingutvaͤschen mir Papierblumen. Auf dem 
gehaͤkelten Dedchen des Naͤhtiſches Familienphotographien in ſtehenden Papp⸗ 
raͤhmchen. Oben auf dem Nußbaumſekretaͤr befindet ſich eine ausgeſtopfte See⸗ 
move, dle mit ihrem Kopf die weißgetünchte Zimmerdecke berührt. Das Ganze 
macht einen ungemuͤtlichen, hoͤchſt beſcheidenen Eindruck. 


Es iſt Morgen, gegen acht Uhr. Klas Olfers, über fünfzig Jahre alt, graubärtig, 
von pergamentener Haut und beaͤngſtigend blaͤulicher Geſichtsfarbe, fieht zu, wie 
die Magd den Tiſch für das erſte Fruhſtück zurecht macht. Die Ereigniſſe des erſten 
Aktes liegen drei Tage zuruck. 
Vor der Tur wird lebhaft mit einer Peitſche geknallt. 


Klas Olfers wird aufmertfam: Nanu? Wat wie det? 

Die Magd. Det is de olle Mathias von de Faͤhrinſel mit 
ſinen lahmen Grauſchimmel. He bringt twee fremde Doa⸗ 
mens up ſin Brettwoagen. 

Klas Olfers am Fenſter: He, Mathies! Wat heſt du woll 
bei die Herrgottsfruͤhe ſchon for'n Butt ut de Roiſ'n holt! 

Stimme des Mathias. Tſchaͤ! Det is nu nich anders, 
Klas Olfers. 

Klas Olfers. Ick komm gliek rut! — Spring man fix 
tau, Dearn. Help de Doamen ut de Karreet! 

Die Magd. Et is man bloß noch eene im Wagen drin. 


Hanna Elias ſteht in der Flurtuͤr. Auf dem rabendunklen Haar trägt ſte einen 
dunklen, breiten Strohhut mit Mohnblumen garniert. Die Haut ihres Geſichtes 
iſt von waͤchſerner Blaͤſſe und Durchſichtigkelt. Ihre Züge find außerſt fein und 
dabei intelligent. Ihre Augen find groß, dunkel, unruhig. Über all ihren Ber 
wegungen liegt etwas Unſtetes. Sie kann die Finger nicht ſtill halten. Ein Zug 
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des Nachdenkens, gleichſam über ein Problem, deſſen Loͤſung ebenſo ausſichtslos 

als unbedingt notwendlg iſt, befällt fie immer, ſofern nicht aͤußere Eindrücke ſie 

ablenken. Ihre Kleidung im ganzen zeugt von exotiſchem Geſchmack, wle denn übers 

haupt der Eindruck, den ſie hervorruft, fremdartig iſt. Sie iſt zart, eher klein als 

groß und gehoͤrt jenen Frauen an, bei denen nicht ohne weiteres zu entſchelden iſt, 
ob fie die Zwanzig kaum uͤberſchritten haben, ober ob fie über die Orelßig find. 

Hanna, aut deutſch, nur leicht fremdartig im Ausdruck: Bekommt 
man hier auf ein bis zwei Naͤchte Unterkunft? 

Klas Olfers. Tſchaͤ! gewiß! Dat ſchell uns woll keene 
Kopfſchmerzen maken, min Freilein! Es is zwar alles 
knüppeldickvoll bei Klas Olfers, aber von die zwölf Gaſt⸗ 
zimmer ... Stuͤcker dreizehn find deswegen immer noch 
frei. Wuͤnſchen Sie ein Zimmer oder zwei? 

Hanna, in den Hausflur sprechend: Wir nehmen doch zwei 
Zimmer, Fraͤulein Majakin? 

Fraͤulein Majakin, im Xereintreten: Wenn ich bitten darf, 
nehm ich fuüͤr mich ein Zimmer. 

Fraͤulein Majakin iſt eine ſiebzehnjahrige Ruſſin aus Petersburg. Obgleich fie nicht 
groß iſt, muß man fie, da ihr alles Backfiſchartige, Halbreife abgeht, für alter halten. 
Ihre Kleidung iſt durchaus ſchlicht und unauffällig. 

Klas Olfers, der fein geſticktes Kappi in der Hand dreht: Se kennen 
twee Zimmer nebeneinander hoaben, meine Doamens, nach 
See rut. Wollen Sie glik auf't Zimmer gehn? 

Fräulein Majakin. Wenn Sie hierbleiben wollen etwa, 
Frau Hanna, ich gehe doch vorher einmal hinauf. 

Hanna, die unſchlaſſig fühlen: Ich auch, natürlich. 

Klas Olfers. Fix, Dearn, ſpring vorut! Die magd drückt 
ſich eilig an den Damen vorbei in den Flur und man hört fie laut polternd die 
Holzſtiege hinaufſturmen. Klas Olfers fährt fort: Denn dürft ick woll 
freundlichſt gebeten haben!? 

Er poſniert ſich, das Kappl in der Hand, an ber Flurtuͤr, die Damen folgen, nach⸗ 

dem Hanna das Zimmer mit den Augen durchforſcht und ihr Sonnenſchirmchen 

an einen der Stühle gelehnt hat, dem Dienſtmaͤdchen, Klas Olfers den Damen, 
fo daß der Raum leer bleibt. 

Ein Fiſcher in blauer Jacke ſteckt ſeinen hellblonden, baͤrtigen Kopf aus dem Laden 
herein. Es iſt Schuckert. 

Schuckert. He! — Klas Olfers! — Ick wull gern een 
Stuͤcker twelf Meter Tau hebben! — He, Klas! 
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Reſpekt vor der guten Stube, dem gedeckten Fruͤhſtuckstiſch bewirken, daß Schuckert 
ſeine Stimme daͤmpft. 
Durch den Hausflur traͤgt der alte, maͤchtige ſchwarzhaarige Fiſcher Mathias das 
Gepäck der Damen voruͤber. Klas Olfers kommt ihm die Treppe herab entgegen. 
Klas Olfers, im Hausflur: Lat et man lieber unnen ſtehn, 
Mathies! 'n Kierl wie du mit diene Tranſtebel bricht mie 
fünft noch miene Stiegen doͤrch! — Komm in de Gaſtſtub, 
trink 'n Glas Beer! 
Mathias läßt den Gepädhaufen legen, richtet ſich auf, nimmt die blaue 


Schlldmuͤtze ab, fo daß die Luft an den Scheitel kann, hält ſie aber in einiger Ent⸗ 
fernung über dem Kopfe ſeſt und ftreift mit dem Handruͤcken der Rechten den 


Schweiß von der Stirn. Dabel puſtet er erleichtert: k makt warm, Klas 
Olfers! 't makt wedder warm hät! 

Klas Olfers, iu dem Mädchen, das eilig die Treppe herunterkommt: 
Bring das Gepaͤck na baben, Dearn! 

Schuckert bat über den Vorgängen im Flur den Zweck ſeines Kommens 
vergeſſen. Erinnert ſich nun wieder und ruft: He! — Klas Olfers! Ick 
wull giern een Enn Tau hebben! — Klas! — Unn twee 
Meter... twee Meter Saͤgellinwand .... Als niemand auf ihn 
hort: .. . Sägellinwand wull ick girn hebben. 

Klas Olfers „ indem er mit Mathias die Gaſtſtube gegenuber betritt: 
Na, Mathias, wie is? Wenn kenn wi mal wedder ſcheunen, 
fetten Dal hebben? 


Sie verſchwinden im Gaſtzimmer. Man Hört zuweilen von dort den ſchweren 
Schritt des Fiſchers, Klappern von Blerfeideln und das undeutliche Geräuſch platt⸗ 
deutſcher Unterhaltung. Nun kommt die Treppe herunter und in das Zimmer her⸗ 
eln Maͤurer, ein Buch und einige ODruckſachen in der Hand. Er nimmt am Tiſch 
Platz. Schuckert hat feinen Kopf zurückgezogen. Maͤurer entfaltet eine Karte und 
blickt kopfſchuͤttelnd auf, als das geſchaͤftige, laute Gepolter von Tritten auf der 

Treppe nicht abreißt. Ploͤtzlich ſteckt Lucte ihren Kopf zum Fenſter herein. 

Lucie. Guten Morgen, Herr Maͤurer! 

Maͤurer. Na, endlich jemand. Wo ſteckt ihr denn? Glaubt 
ihr, ich kann von der Luft leben? 

Lucie. Biſt du allein? 

Maͤurer. Mutter⸗Hund, ſo zu ſagen, eine geſchlagene 
Stunde lang. 


Lucle verſchwindet vom Fenſter, kommt ſchnellfüßig durch den Hausflur ins Zim⸗ 
mer, fehlteßt die Türe hinter ſich, die Tuͤr nach dem Laden ebenfalls, geht wortlos 
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auf Maurer zu, umhalſt ihn, zieht ihn nach ruͤckwaͤrts, fo daß der Stuhl kippt, und 
kußt ihn zu vielen Malen mit friſcher, gefunder Leidenſchaftlichkeit. Sie iſt im fuß⸗ 
freien Leinwanbkleidchen vom Baden gekommen, traͤgt die Waͤſche noch unterm 
Arm und das Haar zum Trocknen offen. Maurer wehrt ſich zunaͤchſt nicht, dann 
zieht er das Mädchen auf feinen Schoß und kuͤßt ſie, merklich erwaͤrmt, auf den 
Mund, wobel er den Duft ihres erfriſchten Korpers einzuſaugen ſcheint. 

Maurer. Friſche Seejungfer! 

Lucie. Gott ſei Dank, daß ich dich endlich mal allein habe. 
Das kommt jetzt gar nicht mehr bei uns vor. 


Maͤurer. Außer, wenn die Hunde den Mond anbellen! 
Stillſchweigen und erneute Kuͤſſe. 


Lucie. Ich ſchlafe hier furchtbar wenig, Ottfried. Es 
war wieder taghell dieſe Nacht. Ich habe nach zwoͤlf Uhr 
noch ohne Kerze geleſen. — Sie tüßt ihn wieder. 

Maͤurer, von ihr umhalſt: Halt, Lucie, ſei nicht fo unvor⸗ 
ſichtig! 

Lucie ſtutzt und verſtummt einen Augenblick, dann lacht ſie mit verdoppelter 
Luſligkeit aus geſunder, übermittiger Kinderſeele heraus, toll und hinreißend: 
Man merkt, daß du heuer noch kein Seewaſſer geſchluckt haſt, 
Ottfried! Sonſt würden dir ſaͤmtliche Spießbuͤrger der 
Welt, fo wie mir, piepſchnuppe fein; — fle gerät wieder in einen 
neuen geſunden Lachkrampf von innen heraus, dann Olfers nachahmend: „Heute 
mittag woll wi zur Abwechſlung wieder mal Kabeljau eſſen!“ 
Bis zur Übelkeit Kabeljau! Jau, jau, Kabeljau! 

Maͤurer. Kriege bloß keinen Lachkrampf, liebe Lucie! 

Lucie. Und dann laſſen wir uns von Klas Olfers ſeinem 
geſtickten Kaͤppi eine Bouillon kochen. 

Maurer. In ſolchen Fällen pflegte meine Schweſter 
fruͤher immer zu mir zu ſagen: du ahnſt etwas! 

Lucie. Die See! Die See! Die See! Die See! Wenn 
ihr wollt, daß ich wieder lebendig und fuchsftdel munter 
werde, wenn ich mal ſollte geſtorben ſein, ſo braucht ihr mich 
bloß in Seewaſſer zu tunken! 


Sie nimmt vor einem kleinen Spiegelchen ihr Haar zuſammen. 
Maurer. Sag mal, haft du Schilling geſehen? 
Lucie. Schilling treibt's mit dem Baden viel toller als 
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ich. Er ſchwimmt, bis man ihn aus den Augen verliert; der 
kann aus dem Waſſer erſt recht nicht herausfinden. 

Maͤurer. Ich finde, daß ſeine Laune zuſehends beſſer 
wird. 

Lucie. Na, ganz gewiß. 

Maͤurer. Auch ſein Betragen iſt wieder viel offner und 
freier, mehr, wie es in alten Zeiten war. 

Lucie. Ich finde ihn geradezu ausgelaſſen. Ich habe ihn 
fo uberhaupt nicht gekannt. 

Maͤurer. Da haſt du wohl recht. Das kannſt du wohl 
ſagen. In der Zeit, als du ihn zum erſten Mal ſahſt, hatte er 
ſchon feinen Klaps weggekriegt. Schlllins erſcheint am Jenſter. 

Schilling, mit blauen Lippen und vor Froſt klappernd: Jetzt aber 
ein Königreich für einen heißen Kaffee, Kinder! 

Maͤurer. Schilling, ich ſage dir, wenn du ſo wahnſinnig 
uͤbertreibſt, wirft du nochmal fo oder fo dran glauben muͤſſen: 
entweder erſaufſt du, oder du kriegſt einen Schnupfen weg, 
an dem du dein Lebelang zu nieſen haſt! 

Schilling. Den brauch ich nicht kriegen, den hab ich 
ſchon. 

Lucie. Haben Sie jemals in Ihrem Leben eine ſolche 
waſſerſcheue Unke geſehen? 

Schilling. Landratze! Unverbeſſerliche, feige Landratze! — 
Er ſingt: 

Am Woaſſer, am Woaſſer 
Am Woaſſer bin i haus! 


Singend und mit den Fingern ſchnipſend, wie ein Schuhplattlertaͤnzer, entfernt 
er ſich vom Fenſter. Lucie und Maͤurer lachen ununterbrochen, waͤhrend Schllling 
ſingend durch den Flur und ins Zimmer kommt. 


Maurer. Nanu aber Fruͤhſtuck! Kaffee! Wirtſchaft! 
Schilling. Klas Olfers! Wirtſchaft! Wir demolieren 
das ganze Haus! 


Alle drei trommeln in ausgelaſſener Luſtigkeit auf dem Tiſch herum. Klas Olfers 
kommt mit komiſchem Entſetzen aus der Gaſtſtube über den Flur herein. 


Klas Olfers. Um Gottes willen! Wo fehlt et denn, 
meine Herrſchaften? 
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Maͤurer. Im Magen, Herr Olfers. 

Klas Olfers. Dat is immer better als im Kopp. 
Schilling. Oder in der Weſtentaſche. 

Das Dienſtmaͤdchen kommt feuerrot mit einem ſchwerbeladenen Kaffeebrett. 
Klas Olfers. Dearn, bring Kaffee! 


Die Magd. Gehn Se man aus'n Weg, Herr Olfers! 
Olfers druckt ſich ſchnell beiſelte. 


Lucie. Sehn Sie, Herr Olfers, Ihre Bemuͤhungen um 
die Wirtſchaft werden noch nicht mal anerkannt. 

Klas Olfers. Mit de Fruenslüt möt een klogen Mann 
dat gewehnt ſin, Freilein! 

Maͤurer. Sie haben wohl neue Gäfte gekriegt? 

Klas Olfers. Twee Fruenslut von Breege droͤben per 
Saͤgelboot. Se ſuͤnd all in Breege up Rügen droͤben to 
Boadekur. 

Schilling. Jung oder alt? 

Klas Olfers. Scheune Matjeshaͤringe! Ick ſegg awer, 
det et unbedingt muͤſſen ausland ſche Doamen ſin! 

Maurer. Fiſchmeiſters Oye wird Weltbad, Olfers! 


Die Magd hat den Tiſch geordnet und ſich entfernt. Maurer, Schilling und Lucle 

fangen ſogleich an, lebhaft einzuhauen. Milch und Kaffee werden eingegoſſen, 

Eier zerklopft, Brote mit Butter geſtrichen, Aufſchnitt geſchnitten. Formen werden 
dabei nicht pedantiſch gewahrt. 


Klas Olfers ſteht, ſieht zu und dreht befriedigt einen Daumen um 
den andern. Nach einer Welle ſagt er: Die See macht Apptit! — Na, 
wenn't man ſchmeckt! 

Maͤurer. Vorzuͤglich! — Sagen Sie mal, Herr Olfers, 
kriegen wir heut mittag Schweinebraten? 

Klas Olfers. Joa! Det kann am End wohl lickt an⸗ 
gaͤngig ſin. 

Maͤurer. Ich dachte mir's. 

Klas Olfers. Worum dachten ſich det? 

Maͤurer. Na, ich denke, das Schwein is heut nacht an 
Rotlauf draufgegangen! 

Klas Olfers. Tſchaͤ! Got, dat ich verſichert woar. 

Lucie und Schilling platzen heraus. 
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Klas Olfers, dem der Spaß jet einleuchtet: J wat? Von büß 
Swin Swinebroten? Nee, Herrſchaften, dat gift et bie Klas 
Olfers nu und nimmermehr! 

Schilling. Wo beziehen Sie denn Ihren Kaffee her? 

Klas Olfers. Allet ut Stroalſund. 

Schilling. Gibt's denn in Stralſund fo große Kornfelder? 

Klas Olfers. Doi, oi, oi! Mine Herrſchaften, Si foppt 
mi! er läuft mit Zeichen gemütlichen Entſetzens hinaus. 

Lucie. Kinder, aͤrgert den alten Trottel nicht immer ſo 
ſchrecklich! 

Schilling. So! Und jetzt kann man ſich endlich in aller 
Ruhe eine Importe fuͤr zehn Pfennig ins Geſicht ſtecken. 
Er lehnt ſich zurück und zieht fein Zigarrenet ul. 

Maͤurer. Du haſt aber gar nicht ſo viel Hunger gehabt! 

Schilling. Meiſtens Durſt. — Leichtes Getraͤnk! — So⸗ 
gar das einfache Lagerbier iſt mir zu ſchwer. — Es muß 
was fein, wovon man viel trinken kann! — Das grasgrüne, 
ſogenannte Trinkwaſſer hier auf der Inſel iſt ganz ſcheußlich! 
Geradezu eine Kalamitaͤt! 

Maurer, MH zurüclehnend: Na, wie denkſt du heut über 
Griechenland? 

Schilling. Wie immer! Ein formidabler Gedanke! 

Maͤurer. Moͤchteſt du nicht mal endlich doriſche Saͤulen 
ſehen, dort, wo ſie gewachſen ſind? 

Schilling. Na ob und wie! 

Maͤurer. Nu aber mal ernſthaft! Wir muͤſſen darüber 
mal ernſthaft nachdenken. 

Schilling. Daruͤber denke ich ſeit meinem ſechzehnten 
Jahre ernſthaft nach. 

Maͤurer. Aber nicht uͤber meine praͤziſen Vorſchlaͤge. 

Lucie. Dieſe Nacht im Traum bin ich ununterbrochen 
mit ziemlichen Schwierigkeiten von einer griechiſchen Inſel 
zur andern voltigiert. 

Schilling. Redet mir bloß nicht von Traumen, Kinder! 
Meine Seele war dieſe Nacht in dem Aal, den ich geſtern 
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abend gegeſſen habe. Wahrhaftigen Gott! Und ich ſchrie 
als der Aal, weil ich ſchreckliche Angſt vor einem ekligen Aal⸗ 
netze hatte! 

Maurer, lachend: Bleiben wir mal bei der Stange, mein 
Sohn. Es iſt jetzt die Rede von Griechenland. Du weißt, 
daß ich mir bei einigem guten Willen einreden kann, daß ich 
hin muß. Und es iſt auch mein feſter Vorſatz. Nun weiß ich 
nicht, was du dagegen haben kannſt, mit uns mal zum 
Zwecke einer allgemeinen Aufpolſterung dort unten herum⸗ 
zuſteigen? 

Schilling, mit verändertem Ton: Mein Junge, ich ziehe mir 
morgens die Kleider an und finde das manchmal ſchon zu um⸗ 
ſtaͤndlich. Ich ziehe fie abends wieder aus und habe etwas 
mehr Spaß daran; damit habe ich mehr als genug zu tun. 
Was daruͤber hinausgeht, iſt mir zu weitlaͤufig. 

Maurer. Iſt das die Wirkung von euren Seebaͤdern? 

Schilling. Weiß Gott, wovon das die Wirkung iſt! 
Sieh mal, es gab mal bei mir eine Zeit, da braucht ich an 
einem grauen Tag nur in der Ferne, zum Beiſpiel an einem 
Berg oder an einem der maͤrkiſchen Seeufer irgend einen 
von der Sonne beſchienenen Fleck zu erblicken, ſofort verlegte 
ich auch ein Stuͤck Eden dahin. Was ſollte ich heute in Grie⸗ 
chenland? Ich kann in die Dinge nichts mehr hineinlegen. 
Ah, ſtellen wir erſt die Uhr mal ab. er ſteht auf und ſtellt den 
Pendel der Wanduhr ſtill. 


Maͤurer. „Es gab eine Zeit“! was tu ich damit? Du 
ſollteſt eine fo ſchwächliche, ſentimentale Altweiberſommer⸗ 
meditation wahrhaftig anderen uͤberlaſſen. Und die Uhr 
wird auch nicht mehr abgeſtellt! er ſpringt auf und ſtoͤßt den Pendel 
der Uhr wieder an, fo daß ſie geht. Lucle bricht in Gelächter aus. Taten, mein 
Junge! Malen! Arbeiten! Was meinſt du wohl, wie geſund 
das iſt! 

Schilling. Nanu will ich dir mal was anderes ſagen: 
ich reiſe ſeit meinem ſechzehnten Jahre jedes Fruͤhjahr und 
jeden Herbſt mittels einer ſehr lebhaften Phantaſie nach 
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Griechenland. In Wirklichkeit bin ich nie hingekommen; da 
glaubt man nu mal ſo recht nicht mehr dran. 


Lucie nimmt eine Gitarre vom Sofa und zupft darauf leiſe die „Ruinen von Athen“ 
von Beethoven. 


Maͤurer. Das iſt Sache der Berlin⸗Wien⸗Trieſter Eiſen⸗ 
bahn und des Oſterreichiſchen Lloyd, keine Glaubensſache. 
Man kauft ein Billett, und dann iſt man dort. Und wenn 
man erſt dort iſt — in lumpigen vier, fünf Tagen kann man 
es ſein, Schilling! — ſo ſieht man das bißchen Kehricht im 
Winkel eines Berliner Ateliers ganz anders an. Man ſieht's 
überhaupt nicht mehr, kann ich dir ſagen. — Man muß doch 
mal deutlich mit dir ſein. 

Schilling, mit lauter, ſcheinbarer Zuſtimmung: Na los, Kinder, 
woll'n wir heut mittag abreiſen! — Ich rauche noch meinen 
Glimmſtengel aus, und dann fang ich an, meine Sachen 
zu packen, und nu red aber einer noch 'n Wort. 


Lebhafter Helterkeitsausbruch von Lucle und Maͤurer ob des drolligen Auftrump⸗ 

fens. Schilling iſt aufgeſtanden und geht heftig paffend im Zimmer umher. Maurer 

erhebt ſich ebenfalls, halt eine Zigarre in der Hand und verfucht mehrmals vers 
geblich ein Streichholz anzuzuͤnden. 


Maͤurer. Weiß der Teufel, ich kann vor Erregung kein 
Streichholz mehr ankriegen, ſo oft die Idee, das Land des 
goldelfenbeinernen Zeus — das Land, in dem beinahe mehr 
Goͤtter aus Erz und Marmor als Menſchen geweſen ſind — 
mal wiederzuſehen, mich packt. Die Welt der Barbarenhorden, 
in der wir leben, iſt ja doch nur von grimaſſenſchneidenden 
Affen erfüllt! 

Schilling. Anweſende hoffentlich ausgeſchloſſen. 

Maͤurer. Allerdings; denn nach Ras muſſen iſt es klar, 
daß die alten Griechen, genau wie wir, langſchaͤdlige, blonde 
Kerle geweſen ſind. 

Schilling. Ich bitte dich, rede mir bloß nicht von Ras⸗ 
muſſen. 

Maͤurer. Er mag manchmal ſo laͤcherlich und ſo verbohrt 
wie möglich ſein: wenn du ihn mal brauchſt, fo wirft du ihn 
finden! 
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Schilling. Gott fei gedankt, getrommelt und gepfiffen, 
ich brauche ihn nicht. 

Lucie legt die Gitarre weg und ſpringt auf: Kinder, ich werde mich 
jetzt ein bißchen umziehen und anziehn gehn; dann werde 
ich einige Kreuzeretuͤden herunterhaſpeln, denn wenn ihr 
wirklich nach Griechenland reiſt, ſo laß ich mich unten in 
Athen doch naturlich vor der Königin hören. 


Sie eilt durch den Flur die Treppe hinauf ab, gleich darauf hoͤrt man von oben 
Geigenſpiel. 


Schilling. Nee, Hellas und Rasmuſſen vertragen ſich 
nicht. 

Maurer. Laß ihn, es handelt ſich jetzt nicht um Ras; 
muſſen. Es handelt ſich jetzt um dich und mich. Meine Idee 
ware, daß wir vielleicht erſt ein bißchen nach Kleinaſien gehn, 
von da nach Athen, dann bleiben wir in Korfu zwei, drei 
Wochen lang; und im Marz find wir unten in Florenz, wo 
ich ja Gott ſei Dank meine Ateliermiete vor kurzem, und zwar 
noch im letzten Augenblick, fuͤr drei Jahre erneuert habe. 
Dort kannſt du auch, von den Uffizien gar nicht zu reden, mal 
wieder nackte Modelle ſehn. 

Schilling. Ich moͤchte dran glauben, wahrhaftig, Ott⸗ 
fried! Beinahe kann ich's, es geht aber nicht! — Sieh mal, 
mir dreht ſich die Galle im Leibe um, wenn ich denke, wieviel 
ich in den letzten fünf Jahren endguͤltig und unwiederbring⸗ 
lich verlumpt habe. Es iſt zu ſpaͤt, man holt's nicht mehr ein! 

Maͤurer. Bis zum ſiebenunddreißigſten Jahr kommt 
niemand ohne Bleſſur durch die Welt. Wir haben alle ein 
verknotetes Schickſal als Aufgabe, und die Löfung kann 
immer wieder nichts anderes ſein als die Tat. 

Schilling. Du ſtehſt breit und feſt und krauſt dir den 
Bart. Dir gereicht eben alles zum Guten ſchließlich, und mir 
ſchlaͤgt es zum Miſerablen aus. 

Maurer. Nein, ich habe nur immer den Grundſatz ge⸗ 
habt, den ich auch dich zu befolgen bitte und der: „Nimm 
Kraft aus deiner Schwaͤche“ heißt. 
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Schilling. Ich hab keinen Pfennig Geld in der Taſche. 

Maͤurer. Daß du das immer wieder betonſt, iſt bei 
einer alten Freundſchaft wie unſerer laͤcherlich. 

Schilling. Das hab ich auch ſchon ... das klingt fehr 
verlockend! ... das hab ich auch ſchon von Frauenzimmern 
gehoͤrt. Und dann iſt es mir ziemlich uͤbel bekommen. 

Maurer. Frauenzimmer und Freund iſt ein ander Ding. 
Muß ich dich dran erinnern, Schilling, daß ich in alten Zeiten 
als Hungerleider mal vor deiner Tür um fuͤnfzig Pfennig 
bitten geweſen bin, um nur mal wieder zu Mittag zu eſſen? 

Schilling. Es halt mich nichts, es hindert mich nichts. 
Ich bin bereit, und im Augenblick meinethalben, mit dir nach 
dem Monde zu reiſen. Und doch glaub ich an die Geſchichte 
nicht! — Sieh mal, von meiner „Gattin“ Eveline bekam ich 
noch geſtern abend hier dieſen Brief. Du weißt vielleicht nicht, 
daß fie über die neue Wendung der Dinge mit ... mit Hanna 
im ſiebenten Himmel iſt. — Ja, ich hatte ihr ſcherzweiſe etwas 
von deinen Abſichten angedeutet. Ich hatte das Maul etwas 
voll genommen, ſo etwa wie: meine ganze bisherige Taͤtigkeit 
waͤre eigentlich lauter Vorarbeit und ſo weiter, und hoffte 
jetzt wirklich mit dem wirklichen Werk mal anzufangen; was 
man fo, um Seiten zu füllen, ſchreibt. Und da lies mal ge 
fälligft den Dithyrambus! er wirft Maurer den Brief hin. Alſo! 
Was ſollte mich alſo feſthalten!? — vorausgeſetzt, daß von 
dem Reiſegeld etwas fuͤr die Maͤuler zu Hauſe uͤbrig bleibt. 

Maurer. Was willſt du mit ſiebenunddreißig Jahren, 
mein Junge, denn anders gemacht haben als die Vorarbeit? 
Der Japaner Hokuſai ſagt: alles, was er im Alter vor ſiebzig 
Jahren gemalt habe, ſei nicht der Rede wert. Und du willſt 
im Alter des Schuͤlers verzweifeln? 

Schilling. Na, Teufel, da will ich mir noch eine an⸗ 
ſtecken! — Merkbar erregt, zündet er feine zweite Zigarre an: Weshalb 
auch nicht? — Na, alsdann! Verſuchen wirs eben noch 
mal. — Schneid hätt ich eigentlich immer, bloß eigentlich 
keine Traute nicht. Es iſt wahr, ich fuͤhle mich hier etwas 
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anders. Ich fühle mich hier — ich finde wirklich, daß feſte 
Entſchluͤſſe ganz guͤnſtig wirken! — ich fühle mich hier ſogar 
aufgefriſcht! Ich koͤnnte beinahe glauben — beinahe wieder 
glauben, es gibt außer dem jammerwuͤrdigen Sackhupfen 
nach der Krume Brot und aͤhnlichen klaͤglichen Amuͤſements 
noch einen anderen Zuſtand in der Welt. Die Erinnerung 
an .. . an . .. an den Geſtank faͤngt an zu verblaffen in... 
in der falzigen Inſelluft. Man bildet ſich ein... ganz ohne 
Spaß, man bildet ſich ein... man fragt ſich, ob man ſich 
denn tatſachlich in dieſen verdammten, ruͤckwaͤrtigen Trichter 
muß hineinziehen laſſen? — Warum denn? Nein! Ich 
glaube das nicht! Ich werde mal ganz entſchieden nein fagen! 
Warum laß ich nicht alles mal ſitzen und liegen und hocken 
und quetſchen und ſtinken nach Herzensluſt? Warum nicht? 
Denkſt du vielleicht, ich kann das nicht? Was denn? Sie 
ſaugen ſich an wie die Blutegel, ſie binden einem Haͤnde und 
Fuͤße delilahaft, ſie gießen einem Blei ins Hirn, ſie knebeln 
einem das Maul mit Gemeinplaͤtzen und pauken einem mit 
einem täglichen Hagel von fauſtdicken Dummheiten das letzte 
bißchen Ehrgefuͤhl aus dem Tempel raus. Sucht mich im 


Peloponnes, meine Herrſchaften! Wahrend feines halb ernſten, halb 
drolligen Ausbruchs hat Schilling ſich erhoben und lauft umher. Gemeinſames 
Gelächter beider Freunde beſchlleßt die Rebe. 


Maͤurer. Bravo! Man muß ſich die Leber mal frei⸗ 
pulvern! 


Schilling entdeckt ploͤtzlich das Schirmchen der Hanna Elias. Er nimmt es auf 
und beſieht es von allen Seiten. 


Schilling immer noch in Betrachtung des Schirmchens vertieft: Sage 
mal, wem gehört denn das? 

Maurer, das Schiemchen prüfend: Das wird 'n Schirmchen 
von Lucie ſein! — Aber nein: die traͤgt ja nie ſolche Dinger. 

Schilling betrachtet das Schirmchen, blickt dann mit einem fragenden 


Ausdruck in Maurers Augen, dann wieder auf den Schirm, den er aufſpannt. Er 
unterſucht den Griff, Heft von einem Sllberpläͤttchen: 


„Zum 13. Juni 99“ — ſteht wiederum Maurer an, tut wle abs 
weſend einige Schritte langfam und dumm laͤchelnd auf die Flurtür zu, bleibt 
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ſtehen, ſchließt das Schirmchen, ſagt halb abweſend, mit dem Ausdruck der Ver⸗ 
legenheit: Ganz unbegreiflich! — ſcheint dann aufzuwachen und geht 


mit den Worten: Entſchuldige mich mal einen Augenblick! — 
durch den Flur in das Gaſtzimmer, um Klas Olfers zu ſuchen. 


Maͤurer ergreift einen Spazierſtock und ſtoͤßt dreimal gegen die Zimmer⸗ 
decke. Sogleich verſtummt das Geigenfpiel und Lucie kommt die Treppe her⸗ 
untergepoltert und ins Zimmer. 


Lucie. Iſt Schilling hier? 

Maͤurer. Nein. Was iſt denn los? 

Lucie. Ich habe in diefem Augenblick oben auf dem 
engen Gang zwiſchen den Zimmern eine Dame getroffen, die 
fah wie Hanna Elias aus! 

Maͤurer. Hanna Elias? Das iſt ja unmoͤglich. Haſt du 
ſie angeredet? 

Lucie. Nein. Ich war ſo verdutzt, ich hätte kein Wort 
hervorgebracht. Und außerdem war ich auch nicht ganz 
ſicher. Es iſt in dem Gange nicht hell genug. 

Maurer. Deshalb wirft du dich auch wahrſcheinlich ge⸗ 
taͤuſcht haben; — das heißt —: Schilling hat eben jetzt hier 
ein kleines grünes Schirmchen entdeckt! — Sollte das Un⸗ 
heil doch in der Luft liegen? — Na, jedenfalls red ich mit ihr 
kein Wort. 

Lucie halt noch immer die Klinke der Tur, die ſie hinter ſich zugezogen hat, 
feſt: Fragen wir doch mal Olfers, Ottfried! 

Maͤurer. Oder hole doch mal das Fremdenbuch! Ich ſah 
vorhin ſchon den Olfers, der ja doch neugierig wie ein Rot⸗ 
ſchwanz iſt, mit der fettigen Kladde um die Zimmertuͤren der 
Fremden herumſchleichen. . 

Lucie eilt reſolut in das Gaſtzimmer und iſt ſogleich mit dem Fremdenbuch wieder 
bei ihm. 

Lucie bat das Fremdenbuch auf den Elch gelegt, blättert hastig: Alſo — 
—: Frau Hanna Elias! — Hier ſtehts. 

Maͤurer „er tritt heran, uͤberzeugt ſich, daß der Name wirklich daſteht, und 
Lucle und er blicken elnander langere Zelt ſprachlos an, dann ſagt er: Das iſt 
doch tatſaͤchlich ein — Aas, dieſes Frauenzimmer! 

Lucie. Pſt. Ottfried! Ich glaube, ſie kommen ſchon. 


198 


Maurer. Dann kriech ich durchs Fenſter, liebes Kind. 
Ich kann dieſe blutleere Fratze nicht fehen. Dieſen lemu⸗ 
riſchen Wechſelbalg. Ich kriege das Grauſen vor dieſer Larve. 
Ich fürchte mich, wenn ich nachts unter einem Dache mit 
dieſem Geſpenſte bin. Ich bin uͤberzeugt, es ſpringt ihr nachts 
eine weiße Maus oder was aͤhnliches aus dem offenen Mund 
und ſaugt fich einem im Schlaf an die Pulsader. Adieu: 
komm nur nach, ich kneife aus! — er ſteigt, während man die 


Stimmen von Hanna Elias und Schilling laut auf der Treppe hört, eilig zum 
Fenſter hinaus. 


Lucie. Ottfried, Ottfried! Sei doch nicht unſinnig. — 
Sie iſt allein und wird von lautlofem Lachen gefhüttelt. Nachdem fie ein wenig 


die Faſſung gewonnen hat, horcht ſie an der Tür und wiſcht dann, diefe aufſtoßend, 
ebenfalls ſchnell hinaus. 


Hanna Elias und Schilling kommen jetzt die Treppe herunter, diefer voran 
ins Zimmer, ſie folgt. 

Schilling, deſſen Antlitz jaͤh von einer beaͤngſtigenden Blaͤſſe befallen iſt: 

Sie ſind nicht mehr da. — Sie ſind ſchon fort. — Wahr⸗ 

ſcheinlich ſchon an den Strand gegangen. — Wart, ich hang 


deine Jacke auf, oder ... willſt du den Hut aufbehalten? — 
Seine Bewegungen find unſicher, feine Hände zittern vor Erregung. Er fledt 


den Kopf durchs Fenster hinaus und ruft: Ottfried! Ottfried! Fräulein 
Lucie! — Nein! — Nun ſetz dich, Hanna. Das iſt unſere 
ſeparate Klauſe hier. Olfers hat ſie uns eingeraͤumt, damit 
wir nicht immerfort von den Gemeinplaͤtzen der anderen 
Gaͤſte belaͤſtigt werden. So! — Die Tar iſt geſchloſſen, er fließt 
auch noch das Benfer. Jetzt aber bitte ich dich, klaͤre mich auf. 

Hanna nur auf dem Rande eines Stuhles ſitzend, die Arme ausgeſtreckt 
auf dem Tlſch ruhen laſſend, zerpflüdt ein Papier: Du biſt nicht ſehr 
froh, daß ich bei dir bin?! 

Schilling. Ich bin zunaͤchſt mal uͤberrafcht, liebe Hanna. 
Das kann ſchlechterdings auch nicht anders ſein, wie du zu⸗ 
geben wirſt. Alles andere iſt dabei Nebenſache. 

Hanna wie vorher: Ja, das ſagſt du —: fuͤr mich leider noch 
immer nicht. 

Schilling. Hanna, du ſollſt mich nicht falſch verſtehen. 
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Natürlich freu ich mich, daß du da biſt, aber ſag mal ſelbſt — 
erwarten konnt ich dich doch nach dem, was geſchehen iſt, 
nicht; und nun gar auf dieſer entlegenen Inſel. — er reißt 
plotzlich wieder das Fenſter auf und ruft: — Ottfried! — Es war mir, 
als ob ich ſeinen Schritt hoͤrte. 

Hanna wie vorher: Das klang ja beinah wie ein Hilferuf! 

Schilling. Mich beunruhigt nur, wenn ſie nicht Be⸗ 
ſcheid wiſſen. Wir pflegen naͤmlich faſt jeden Morgen in die 
Gegend des Leuchtturms hinaufzugehn, oder treffen uns an 
der Kirchhofmauer im Kloſter, wo man einen umfaſſenden 
Ausblick hat. Ich will nur, daß fie nicht auf mich warten. 

Hanna. Laß dich nicht ſtoͤren, Gabriel, wenn du vielleicht 
eine Verabredung haſt. 

Schilling, gurmutig aufbrauſend: Wie? Was? Du ſpaßeſt 
wahrſcheinlich, Hanna. 

Hanna, nach langerem Stillſchweigen: Ja — um dir nun doch 
die Aufklaͤrung einigermaßen zu geben, die ich dir vielleicht 
ſchuldig bin: wir wohnen zur Kur in Breege auf Inſel 
Rügen drüben, Und zwar war ich letzten Freitag beim Arzt 
und er alſo hat uns dorthin geſchickt — und da hoͤrten wir 
auf dem Schiff ganz zufällig von Ottfried Maurer, daß er 
auf Fiſchmeiſters Oye iſt. Und da ich ſchon in Berlin er⸗ 
fuhr, du biſt mit Ottfried Maurer zuſammen, fo wußt ich 
auch deinen Aufenthalt. 

Schilling, mistrauifg: Der Arzt hat dich nach Breege gez 
ſchickt? 

Hanna. Ich hatte wieder drei Tage lang Bluthuſten. 

Schilling, neroos, als habe er ſelbſt biefen Hufen: Menſchenkind! 
Daß du nicht einmal gruͤndlich Wandel ſchaffſt! Es iſt ja 


horrend, was du armes, ſchwaches Geſchoͤpf mußt durchmachen. 
Er hat impulfio ihre Hand ergriffen. Leiſe macht fie ſich los und neſtelt ihren Hut 
vom Kopfe. 


Hanna. Und dabei kam ich eigentlich fur den Arzt nicht 
einmal in Betracht. Ich hatte ihm gar nicht von mir ge⸗ 
ſprochen. 
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Schilling ſtreicht über das nun freigelegte Haar: Und alſo von 
wem? 

Hanna. Ach, es betraf nur, du weißt, meinen Kleinſten. 
Es betraf nur 

Schilling. Den kleinen Gabriel? 

Hanna. Er kann ſich noch immer nicht recht grade auf⸗ 
richten. 


Schilling verfinſtert ſich plotzlich und geht mit duͤſterem und verbittertem 
Geſichtsausdruck auf und ab, nachdem er ſeine Hand von dem Scheitel Hannas 


genommen hat: Liebe Hanna, ich habe die Welt nicht gemacht. 
Es tut mir leid: ich bin für die grauſige Spaßhaftigkeit des 
Daſeins nicht verantwortlich. Wenn ich koͤnnte, fo wuͤrd“ ich 
den kleinen erbaͤrmlichen armen Schlucker von Jungen ſofort 
geſund machen. Es iſt mir unmoglich. Ich kann es nicht! 
— Ich habe Tage und Nächte gehabt... es geht nicht! — 
Hanna, ich kann nicht mehr! — Ich kann nur dem Fatum 
ſeinen Lauf laſſen. 

Hanna. Es iſt gut, daß das Fatum iſt! 

Schilling. Wieſo? 

Hanna. Man kann auf das Fatum vieles abwaͤlzen. 

Schilling ſchweigt, Hält mit beiden Händen feine Schläfen und blickt, von 
Hanna, abgehetzt, verzweifelt, gegen die Zimmerdecke; ſo ſtehend, ſagt er nach einer 
Welle: Weshalb biſt du gekommen, liebe Hanna? 

Hanna, wie vorher, ruhig, aber mit bebender Stimme: Weil ich 
nicht ohne dich ſein kann, Lieb. 

Schilling, aus gepelnigter Seele, wle unter einem neuen Peitſchenſchlag: 
Das iſt eine Luͤge! Das glaub ich dir nicht! 

Hanna, ſehr ruhig, ſehr blelch: Wieſo iſt das eine Age, Lieb⸗ 
ling? 

Schilling, nach einigem Stillſchwelgen, mit ſchelnbarer Feſtigkelt: Hanna, 
dies alles liegt hinter mir. Ich bin ſoweit ... ich habe es 
hinter mich gebracht ... mit Gottes Hilfe nun überwunden. 
Ich habe es mit unendlicher Mühe, ſag ich dir, endlich in den 
gehörigen Abſtand von mir gebracht. Es iſt nicht anders. 
Es iſt zu Ende! 
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Hanna. Gut! Sie erhebt nd. Du biſt gegen mich einge 
nommen durch irgendwen. Irgend jemand, den ich nicht 
faſſen kann, hat mich in deine Ohren verleumdet. Gut! Ich 
werde dir aus dem Wege gehen. Obgleich ich nicht weiß, wo⸗ 
mit ich gefehlt habe. Aber, Liebling, ich bitte dich, ſofern es 
dir irgend genehm ſein ſollte: nimm mir den marternden 
Schmerz der nagenden Grübelei aus der Bruſt; gewaͤhre mir, 
wenn es fein kann, die eine letzte Gelegenheit, den Schandfleckvon 
meinem Leibe zu waſchen, der ihn in deiner Erinnerung ſonſt 
fur ewig entſtellen wird: Wie habe ich dich belogen, Liebling? 

Schilling. Frage, wo du mich nicht belogen haſt! Ich 
gebe ja zu, daß es fuͤr eine Frau, wie dich, fuͤr eine ſo geniale 
Frau nicht immer fo abſolut leicht iſt, Lüge von Wahrheit zu 
unterſcheiden. Aber laß das! Erpreſſe mir dieſe bittren Be⸗ 
kenntniſſe nicht! — Es iſt nicht ſchoͤn, wenn die Leute abräden; 
glaube mir, es war kein erhabener Moment, als mir der 
erſte den Ruͤcken kehrte — dann der zweite, der dritte, der 
vierte Schlaukopf im Kuͤnſtlerklub. Das iſt keine ſpaßhafte 
Uberraſchung, die einem da widerfahren iſt! Aber Teufel, 
was waͤre mir ſchließlich das!? Auch daß ihr beide, dein Herr 
Gemahl und du, mich in eure oͤſtliche Schmutzfinkenwirtſchaft 
eingewickelt habt, in eure kaltbluͤtig vorher abgekartete Tren⸗ 
nungskomoͤdie, iſt es nicht! Eure Vorurteilsloſigkeit ließ das 
erwarten. Was aber hernach deine wunderbare Liberalitaͤt 
gegen deine Landsleute dir tatſächlich noch möglich machte, 
das zu berühren fehlt mir der Handſchuh auf der Hand. 

Hanna. Verleumdung! 

Schilling. Richtig! er zündet die ausgegangene Zigarre wleber an 
und fagt kalt, mit verändertem Ton: Sag mal, Hanna, wann wirſt 
du abreiſen! 

Ihn uͤberkommt nun plotzlich eine auffallende Glelchgultigkelt. Er läßt ſich auf das 
Sofa fallen, pafft, und ſcheint ſich ausſchlleßlich feiner Zigarre zu widmen. Hanna 
dagegen ſchreitet nun erregt im Zimmer umher. 

Hanna. Dies iſt, wie mir ſcheint, hier ein Gaſthaus fuͤr 
jedermann, der die Zeche nicht ſchuldig bleibt! — Ich werde 
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teifen, wann mir's beliebt. — Ich werde keinesfalls vor dem 
morgenden Tage abreiſen! — Schon deshalb nicht; ich habe 
eine Freundin aus Rußland mit und kann mich unmoͤglich 
laͤcherlich machen. 

Schilling. Warum haſt du die Freundin mitgebracht? 

Hanna. Warum lebſt du denn hier mit deine Freunde? — 
Mir liegt nichts an ihr, ich brauche ſie nicht. Nun alſo: Sie 
hat ſich an mich gehangen, ſie iſt ohne Bekannte in Berlin; — 
ſie iſt eine harmloſe kleine Perſon; und ich bin ein Weib, von 
allen verlaſſen. Sie ſteht am Fenſter und weint leiſe. 

Schilling nach langerem Stüllſchweigen, leife: Ich rate dir, wieder 
zu deinem Mann zu gehn. 

Hanna fahrt auf, mit leldenſchaftlicher Heftigteit: Nie! Niemals! 
Warum ſagſt du das, Gabriel? Wo du doch weißt, wie bis 
ins Herz hinein mich das kraͤnkt. Ich habe nichts mehr mit 
ihm zu tun. Ich werde mit meinem Kind trockenes Brot 
eſſen, aber niemals werd ich auch nur einen Pfennig bei ihm 
erbitten gehn. Viel lieber ſelbſt nach Odeſſa zurück und von 
dort mit dem Kinde im Arm nach Sibirien. 

Sch illing erhebt ſich, ſeufzt tief und geht umher. 

Hanna. Ihr quaͤlt eine Frau, das vermag nur der 
Deutſche! 

Schilling. Gut, Hanna, nehmen wir das mal an! — 
Jetzt ſei ſo gut, Hanna, beruhige dich! Ja? Laß deinen be⸗ 
währten Verſtand mal aufleuchten! — Laß mich! Verfolge 
mich einige Wochen, einige Monate lang nicht! Die Sache 
iſt die: ich bin nicht mehr ich! Mein ganzes Weſen, meine 
ganze urſpruͤngliche Art zu fein, iſt durch das Leben mit dir 
umgebildet; glaube mir, daß ich mir ſelber entfremdet bin. 
Ich bin alledem entrückt und entfremdet worden, womit und 
wozu ich geboren bin, und wodurch ich allein exiſtiere und 
wachſe. Das hab ich verloren, das ſuche ich nun. Und dazu 
muß ich allein fein, Hanna. Ich muß mich beſinnen, ich muß 
blindlings faſt wieder zum Kinde werden! Erſt wieder neu 
gehen lernen, genau wie ein Kind! 
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Hanna. O, ich weiß wohl; ich kenne die ganze Intrige. 
Ich kenne den Mann, der ihr Urheber iſt. — Er hat mich ge⸗ 
mieden von Anfang an; ſchon als du uns das erſtemal vor⸗ 
ſtellteſt, wußte ich gleich, er iſt mein Feind. — Nun, ich ver⸗ 
lange von ihm nicht Gerechtigkeit — aber wenn er behauptet, 
und wenn er ſagt, er wolle dein Beſtes mehr als ih... 
wenn Ottfried Maͤurer das ſagen will, Gabriel, ſo achte ich 
dieſe niedrigen Luͤgen auch nur im allergeringſten nicht! 

S ch illing preßt ihr Handgelenk, wird von elner anderen Empfindung mehr 
und mehr überwältigt: Verſtehe! Begreife, geliebte Hanna! Ich 
möchte ſchreien ... ich möchte dir klar machen 

Hanna. Und ich wuͤnſchte, ich waͤre weit fort von hier! 

Schilling in beißer umarmung: Bleib! Bleib! Verzeih mir, 
geliebte Hanna! 
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Dritter Akt 


Zwiſchen zwei Sandhuͤgeln zieht ſich ein breiter Feldweg nach dem Hintergrunde 
zu, zwiſchen anderen Hügeln, gegen das Meer hin verſchwindend. In dem Winkel, 
den dle ferneren Hügel bilden, ſteht die See als tiefblaue Wand. Darüber das 
hellere Blau des wolkenloſen Himmels. Rechts vom Wege, im Vordergrund, liegt 
ein wenig hoͤher hinauf ein Kirchhof; ein Tell ſeiner niedrigen Umfaſſungsmauer 
iſt ſichtbar, Aber die alte Mauer ragt ein altes Kruzifix. Ziemlich welt vorn ſteht, 
in die Mauer eingebaut, die kleine, alte, mit Schindeln bedeckte Leichenhalle. Außer 
einem zerzauſten Hollunderſtrauch an der oberen Ecke, außerhalb der Mauer, zeigt 
ſich kelne Vegetatlon. Nahe bei dieſem Hollunderſtrauch iſt aus vier Pfaͤhlen und 
einem Brett vor Jahren eine Bank errichtet worden, die ſtark verwittert, noch ſteht. 
Links vom Wege liegt ein impoſantes, aber ſtark verfallenes Mauerwerk, Reſte 
eines alten Kloſters. Das beſterhaltene Stück iſt ein Torbogen aus braun-⸗roͤtlichen 
Ziegelſteinen. Einige ſehr alte Pappeln und Eſchen erheben ſich dahinter. Etwas 
romantlſch Duͤſteres liegt über dieſem Gebiet. 
Nicht mehr als zwei Stunden find vergangen felt den Geſchehnlſſen im zweiten Akt. 


Lucie liegt unweit der Heinen Bank leſend im Thymlan. Maurer kommt vom 
Meer her den Weg hervor und zu ihr. 


Maͤurer. Bravo! Du biſt noch allein, Schuſterchen. 
Puh! Ich fuͤrchtete, es würde womoͤglich um dich her ſchon 
ruſſiſch geſprochen. Eine verfluchte Geſchichte iſt das! 

Lucie. Ich glaube, der arme Schilling mit ſeinen Damen 
kommt nicht, er fuͤrchtet ſich. 

Maͤurer. Wie kann man um Gottes willen ein Weib ſo 
wenig im Kuſch halten, daß fie einem wie eine Bracke überall 
auf der Faͤhrte liegt! Die ganze Inſel iſt mir verleidet. Sie 
hat laͤngſt, kannſt du mir glauben, die Witterung, daß wir 
mit Schilling etwas vorhaben. Das muß ſie durchkreuzen. 
Davon haͤlt ſie kein Anſtandsgefuͤhl und nichts in der Welt 
überhaupt zuruck. — Aber fie kann ganz ſicher fein, ich habe 
mir das jetzt auf meinem Gange alles durchuͤberlegt — ſie 
hat in mir einen zum letzten entſchloſſenen Gegner gefunden. 
Dieſe Beute jag ich ihr ab. 

Lucie. Vielleicht ſteht es gar nicht ſo ſchlimm, wie du 
denkſt, Ottfried, und Schilling hat Energie genug fuͤr ſich 
allein. 

Maͤurer. Sobald ſich's um Energie handelt, trau ich ihm 
nicht. Nein! Beſonders jetzt nicht. Da durfte doch ein ſehr 
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entſchiedenes Nachhelfen unbedingt nötig fein; daran ſoll es 
nicht fehlen, ich werde ſchon nachhelfen. Aber, ob es gegen⸗ 
über ihrer überlegenen weiblichen Strategie und ihrem Arſe⸗ 
nal gegenuͤber was nuͤtzen kann, weiß ich nicht. 

Lucie lacht: Du wirft fie mir ſchließlich noch ganz intereſſant 
machen. 

Maͤurer. Daß ſie intereſſant iſt, leugne ich nicht. Ich muß 
ſogar manchmal an Goya denken. Ich kann mir ohne Schwie⸗ 
rigkeit vorſtellen, daß fie dort oben er weiſt auf den Kirchhof 
hinter der Mauer zu Hauſe iſt, in Graͤbern hauſt und in 
Ewigkeiten verurteilt ſein koͤnnte, ſich durch heißgeſogenes 
Maͤnnerblut fuͤr ein grauſiges Scheindaſein aufzuwaͤrmen. 

Lucie lachend: Wenn das wahr waͤre, muͤßte man ihr 
verzeihn. 

Maͤurer. Durchaus nicht. Ich hatſchele keine Geſpenſter. 

Lucie. Wenn ich dir nun aber ſage, Ottfried: ich weiß 
nicht, wieſo mir hier alles geſpenſtiſch iſt; das Meer am Tage, 
das ununterbrochene Wuchten und Brauſen der Brandung 
die ganze Nacht! Die Sterne, die Milchſtraße iſt mir ge⸗ 
ſpenſtig! Und ich freue mich, daß alles hier ſo geſpenſtig 
iſt! Deshalb lieg ich auch hier an der Mauer ſo gerne. 

Maͤurer. Ich kann dir eine andre Empfindung zugeben, 
die den meiſten Menſchen abhanden gekommen iſt: das klare 
Gefühl, das ſich hier ununterbrochen meldet, daß hinter dieſer 
ſichtbaren Welt eine andre verborgen iſt. Nahe mitunter, 
bis zum Anklopfen. Dieſes Gefühl ſoll dir, wenn du das 
meinſt, erlaubt ſein, Schuſterchen. Im uͤbrigen aber bin ich 
für dich verantwortlich, und ich habe eigentlich, als ich dich 
mit hierher nahm, nicht den Gedanken gehabt, dich in truͤbe 
Vorſtellungskreiſe zuruͤckzuverwickeln. 

Lucie. Du meinſt, daß mir das Traͤumen von Mutter 
was Truͤbes iſt? 

Maurer. Mit offenen Augen ſoll man nicht traͤumen; 
am hellichten Tage traͤumt man nicht. Ich habe ſelbſt die 
Erfahrung gemacht, daß alle dieſe Geſpenſter Blut trinken. 
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Um das auf die Dauer auszuhalten, haben wir alle nicht 
Blut genug. 

Lucie. Du irrſt dich, wenn du meinſt, daß mir der eigen⸗ 
tuͤmliche Zuſtand, dem ich fo gern hier nachhaͤnge, ſchaͤdlich 
iſt. Er wirkt angenehm; er iſt mir wohltaͤtig. Es iſt ungefaͤhr 
fo, als wenn jemand durch eine Tuͤr in unbekannte Raͤumlich⸗ 
keiten gegangen iſt, und waͤhrend die Tuͤr ſich oͤffnet und 
ſchließt, folgt man ihm mit dem Blick und der Seele ein 
Stuck ins Unbekannte hinein. 

Maurer. Ich weiß, wie ſehr dieſer Zuſtand verlockend 
iſt .. . dieſer Zwiſchenzuſtand, koͤnnte man ſagen, wo das 
Schemenhafte ſich uͤberall ins reale Leben miſcht; wo man 
mit einem Fuß auf der Erde ſteht und mit dem andern im 
Uberſinnlichen. Und doch ſchaudert der Menſch vor dem Ein⸗ 
druck von Todesfaͤllen und den damit verknuͤpften auf⸗ 
wühlenden Folgezuſtaͤnden ganz vernuͤnftigerweiſe zuruck. 

Lucie. Es iſt mir heiter, es iſt mir nicht aufwühlend. 
Ich wiege mich einfach in dem beſtimmten Bewußtſein, daß 
ich mit Mutter verbunden bin. — Es hat außerdem alles 
um mich etwas eigentümlich Interimiſtiſches. Ich weiß nicht, 
ich glaube nicht, daß das alles: das Rauſchen, das Licht, das 
Lerchengetriller endguͤltig iſt. 

Maͤurer legt den Arm um Lucle: Aber hoffentlich find wir 
beide endgültig. 

Lucie. Meinſt du, Liebſter? Ich weiß es nicht! er taßt fe 
inbruͤnſtig. 

Maͤurer. Dich nehm ich in alle Ewigkeit über alle Fix⸗ 
ſterne und Planeten des Weltalls mit. 

Lucie. Wirklich? 

Maͤurer. Was haſt du denn eigentlich, Lucie? 

Lucie. Nichts. Sie ſieht ihn mit großen, feuchten Augen grade an: 
Ich denke nur manchmal — man ſieht es zum Beiſpiel 
auch in der Sache mit Schilling — daß wenn bei dir Liebe 
und Kunſt in Konflikt kommen, daß dir dann die Kunſt 
das vor allem Wichtige iſt. 
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Maurer. Ja, aber bei uns gehen fie Hand in Hand, 
kleines Liebchen. 

Lucie. Hat dieſe Hanna nicht vor zwei Jahren noch einen 
Sohn gehabt? 

Maͤurer. Sie behauptet ſogar von Schilling. 

Lucie. Nun, und? 

Mäurer. Jawohl, es kann ganz gut moͤglich fein. Es 
iſt ein entzuͤckender blonder Strunk; nur leider, wie's ſcheint, 
nicht recht lebensfaͤhig. 

Lucie. Na, und Schilling? 

Maͤurer sudt mit den Achſeln: Er hat mir die Photographie 
gezeigt. — Das Schickſal eines Kindes, Lucie, iſt waͤhrend 
der erſten Jahre die Mutter. Sie vernachlaͤſſigt es, weil ſie 
lieber Tee trinkt und in Wiener Cafes mit verlumpten Stu⸗ 
denten kannegießert. Wenn ſie es braucht gegen Schilling, 
denkt fie daran. Ich wundre mich überhaupt, daß fie dies⸗ 
mal auf den Effekt, mit dem Kindchen im Arm als verlaſſene 
Mutter aufzutreten, verzichtet hat. 

Lucie. Eigentlich biſt du ſehr hart — doch ich hab dich 
lieb, Ottfried. 

Maurer lacht: Dafür bin ich dann auch ein Dauerſpiel⸗ 
zeug. — Oder iſt es nicht wahr, daß ihr, wie Kinder, was 
ihr liebt, am liebſten zunichte macht? 

Lucie. Pſt, Ottfried! Sie kommen. Wir wollen ihnen 
um Schillings willen entgegengehn. 

Maurer. Ungern, aͤußerſt ungern, Schuſterchen. 

Auf dem Wege im Hintergrunde tauchen Köpfe auf. Schilling, Hanna Ellas 

und Fräulein Mafakin. Lucie iſt elaſtiſch auſgeſprungen, Maͤurer erhebt ſich 

langſam und widerwilllg, geht aber, nachdem er ſich abgellopft hat, mit Lucle den 
Ankommenden entgegen. 


Schillings Stimme. Kuui! 


Maurer antwortet nicht im Welterſchreiten. Im Hintergrund findet dann die Be⸗ 
gegnung ſtatt. Von der Begruͤßung ſieht man die Verbeugungen und hört undeut⸗ 
liche Stimmen. Wiederum fliegt eine Moͤwe von links hinten nach rechts vorn durch 
das Duͤnental über den Kirchhof. Nach einiger Zeit loͤſen ſich Maurer und Fraͤulein 
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Mafafin aus der Gruppe und kommen nach vorn. Die übrigen bewegen ſich in ter 
Ferne die Hügel links hinauf, ſtehen einige Zeit in den Anblick des Meeres ver⸗ 
ſunken und verſchwinden dann aus dem Geſichtskreis. 

Maurer. Sie kennen Frau Hanna Elias ſchon lange? 

Fraͤulein Majakin langſam und überlegt redend, in der Ausſprache 
die Ruſſin verratend: Oh nein! Ich kenne ſie erſt ſeit kurze Zeit. 
Wir trafen zuſammen auf eine Sitzung in Berlin dieſes 
Frühiahr von die letztverwichene große, internationale 
Frauenkongreß. Mein Vater iſt Arzt, meine Mutter iſt tot. 
Ich reiſe ſchon ſeit vier Jahren mit meinem Papa in Europa 
umher. Er hat feine... wie man fagt? Praxis? — er hat 
ſeine Praxis aufgegeben. 

Maurer. Ich war der Meinung, Ihre Bekanntſchaft mit 
Frau Hanna datiere ſich ſchon von Nußland her. 

Fräulein Majakin. Oh nein! Wie geſagt, erſt ſeit 
kurze Zeit. Aber ich bewundere ſehr Frau Hanna, ich verehre 
ihr ſehr, ich liebe ihr ſehr. Ich finde, ſie iſt eine Frau von 
Bedeutung, ſehr uͤberraſchend, ſehr wunderbar intereſſant 
und klug. 

Maͤurer. Worin ſehen Sie ihre Bedeutung, mein Fraͤulein? 

Fräulein Majakin. Ich liebe nicht Frauen, die Skla⸗ 
vinnen find, und die ſich ihr Recht am Daſein verkümmern 
laſſen. Ich verehre ihr ſehr, ich verdanke ſie viel. Ich kann 
beinah fagen, fie hat mir zu eine neue Religion ... zu die 
Religion von Schoͤnheit verholfen. 

Maͤurer. Haben Sie denn in Rußland nicht ſolche Frauen 
maſſenhaft? 

Fräulein Majakin. Nein. Wir haben Frauen, ſie ſpre⸗ 
chen den ganzen Tag von die Politik und gar nicht von 
Kunſt. Sie find oberflaͤchlich. Man ſieht ſelten fie fasziniert 
von Kunſt. Und es iſt ſehr ſchoͤn zu bemerken, wie ſehr 
fasziniert von die große Kunſt von Profeſſor Schilling Frau 
Hanna iſt. 

Maͤurer mit einem ſardoniſchen Lächeln, das liebenswürdig fein ſoll: 
Tja! Das iſt ſehr huͤbſch, was ſoll man da ſagen? — Und 
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Sie haben nun alfo die Religion von Frau Hanna auch in 
ſich aufgenommen? Was? 

Fraͤulein Majakin. Nun, ich bin leider noch jung und 
ſehr ungelehrt. Ich kann mir natuͤrlich nur wenig von ihre 
Verſtaͤndnis anmaßen. Sie müffen mit mir, wenn ich bitten 
darf, nachſichtig ſein. Aber ich habe ſogleich in die National⸗ 
galerie begriffen, daß Profeſſor Schilling ein großer Kuͤnſt⸗ 
ler iſt. 

Maͤurer. Wo haben Sie das begriffen, mein Fraͤulein? 

Fraͤulein Majakin. In das Muſeum zu Berlin, wo 
mir Frau Hanna ſo freundlich war und hat mir vor die be⸗ 
ruͤhmte Werke von Profeſſor Schilling geführt. 

Maurer. Ich glaube, wenn Sie das mal dem guten 
Schilling ſagen, daß er Profeſſor iſt und Werke in der Na⸗ 
tionalgalerie hat, wuͤrden Sie ihm einen diebiſchen Spaß 
machen. 

Fraͤulein Majakin. Wie ſagen Sie? 

Maͤurer. Nichts. Es war weiter nichts. 

Fraͤulein Majakin. Es iſt ſchade um dieſen bedeutenden 
Menſchen. 

Maͤurer, nachdem er fle verdutzt eine Welle von der Seite angeſehen hat: 
Das ſtimmt vielleicht. Ich hoffe indes, daß es noch nicht 
zu ſpaͤt mit ihm iſt. Woher kommt Ihnen aber die Einſicht, 
mein Fraͤulein? 

Fräulein Majakin. Oh, es iſt nicht ſo ſchwer, in ſeine 
fieberhaft peinvolle Augen zu leſen und in die Linie von ſein 
ſchweres Leiden in ſeine ſchoͤnen, verfallenen Geſicht. 

Maurer beinah erſchroden: Meinen Sie, daß er koͤrperlich 
leidend ift? 

Fraͤulein Majakin. Von ſein pſychiſche Leiden ſpreche 
ich begreiflicherweiſe nicht. 

Maͤurer. Nun, es macht mir eigentlich jedesmal Spaß, 
wenn Leute uͤber Schilling erſchrecken. Es geſchieht naͤmlich 
meiſtens, wenn ſie ihn ſehen, beim erſtenmal. Schon vor 
achtzehn Jahren ſah Schilling ſo aus. Er ſelbſt pflegt immer 
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den Witz zu machen, man koͤnne durch dunkle Ringe um 
beide Augen die Welt viel genauer und gründlicher ſehn. 

Fräulein Majakin ohne darauf einzugehen: Denken Sie, 
ich habe mir nach die Radierungen, die ich ſehr liebe, in die 
Kupferſtichkabinette zu Petersburg von Ihre Perſon, Herr 
Profeſſor, auch eine ſolche Idee gemacht. 

Maͤurer. Wieſo? Sie kennen meine Radierungen? 

Fraͤulein Majakin. Oh, ich habe ſie ſchon im zwölften, 
dreizehnten Jahr durch meinen Papa in die ruſſiſchen Samm⸗ 
lungen kennen gelernt. 

Maͤurer. Wenn Sie einen ſolchen Papa haben, brauchen 
Sie doch eine Hanna Elias nicht! 

Fraͤulein Majakin. Ich habe gedacht an eine lange, 
bleiche Geſtalt mit kohlſchwarze Augen und duͤnne Lippen, 
an einen Menſch, der vor die viele große und furchtbare 
Viſtonen wie von eine Fieber ausgehoͤhlt und gefoltert iſt. 
Und nun ſehe ich eine geſunde Gelehrten. 

Maͤurer zuat mit den Achſeln, lacht: Ja, fo geht's einem, 
Fräulein, wie das fo iſt. Man muß nie den unverzeihlichen 
Fehler begehn, feinen Idealen zu nah auf den Leib zu ruͤcken. 
Sie find während der Unterhaltung, zuweilen ſtehend bleibend, zuwellen ſchreitend 

zu der kleinen Bank an der Mauer gelangt. 

Maurer. Aber, bitte, wenden Sie nun Ihren Blick von 
dem unſchuldigen Gegenſtand Ihrer Enttaͤuſchung einmal 
ab und betrachten Sie unſre wundervolle Umgebung. 

Fräulein Majakin. Sie lieben, ſcheint es, uͤber alles 
die Einſamkeit. 

Maͤurer Iufig erregt: Ich bin ein Gott, wenn ich ſechs 
bis acht Stunden täglich ausſchließlich mir uͤberlaſſen bin. 
Ein Tag in Geſellſchaft macht mich zu jenem geſchlagenen, 
ausgepluͤnderten, armen Mann, der von Jeruſalem nach 
Jericho zog und unter die Moͤrder fiel. 

Fräulein Majakin. Oh, ich liebe Geſellſchaft, ich liebe 
die Menſchen! 

Maurer. Und alſo gefallt Ihnen hoͤchſt wahrſcheinlich 
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unfte Inſel, wo es keine Wiener Cafes, keine Konzerte und 
keine Theater gibt, nicht? 

Fräulein Majakin. Oh nein, ich begreife wohl, wie dies 
alles von einer beaͤngſtigend kalte Größe und Schönheit iſt. 
Nur ich leide in ſolche Umgebung an eine ſchwere Empfindung 
von die eigne Geringfuͤgigkeit und Verlaſſenheit. Dagegen 
ich liebe, wie eine Gott: der Menſch! Mir ſagen nichts dieſe 
tote Sandhuͤgel, wo nichts auf die Schrei meines Herzens 
hört. Ich bin für ihr nicht, und fie find für mir nicht, und 
nur der Menſch iſt dem Menſchen Gott, Himmel, Welt, 
Heimat und Zufluchtsort. Ich kann in die tote Natur keine 
Sinn bringen. 

Maͤurer verdutzt: Wie alt find Sie denn, Fraͤulein 
Majakin? 

Fraͤulein Majakin. Ich bin vor drei Tagen ſtebzehn 
geworden. 

Maurer. Da gratulier ich nachträglich noch! 

Lucie kommt in ihrer temperamentvollen Art uͤber die Dünen nach vorn. 

Lucie. Du laßt uns ja auf hinterliſtige Weiſe im Stich, 
lieber Ottfried! 

Maäurer kahl: Wieſo? 

Lucie. Ich ſtoͤre doch nicht hier ebenfalls? 

Maͤurer tur trocen: Wieſo ebenfalls? — Keineswegs doch, 
Lucie. 


Lucie ſtutzt, lacht und nimmt mit einigem Abſtand auf der Erde Platz. Sie zupft 

Halme aus und kaut ſie, zugleich Maͤurer und Fraͤulein Majakin unauffällig bes 
obachtend. 

Lucie. Dein ſchuelles Abbiegen hat, glaub ich, den guten 
Schilling etwas gekraͤnkt, Ottfried. 

Maurer antwortet Lucien durch einen Blick über die Augengläfer, wobel 


er erſtaunt und mit Mißbilligung ihrer Indiskretion den Kopf ſchuttelt, ſchlleßlich 
wendet er ſich mit Achſelzucken von ihr ab und zu Fraͤuleln Majakin: 


Wovon ſprachen wir doch, Fraͤulein Majakin? 
Fräulein Majakin. Oh, verzeihen Sie, Herr Profeſſor, 
was moͤgen dies wohl fuͤr alte Ruinen ſein? 
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Maurer. Es find Reſte von einem alten Kloſter einer alten, 
ehemaligen Franziskaneranſiedlung. Hier hauſten die grauen 
Mönche von Stralſund. Man findet noch alte Kellergewoͤlbe, 
und ich weiß beſtimmt, wer an Geiſter glaubt, der kann die 
Fratres und Patres noch ſehen nachts ihre Meſſe zelebrieren 
und Umzug halten. 

Lucie. Kannſt du mir eigentlich ſagen, Ottfried, ob dort 
nach Weſten zu in der See noch andre Inſeln ſind? 

Maͤurer. Nein. 

Lucie. Ich hoͤre den ganzen Tag, und zwar ununter⸗ 
brochen, Glockenlaͤuten. 

Maäurer. Ich auch. Es kann eine Glockenboje, aber noch 
wahrfcheinlicher abſolute Gehoͤrstaͤuſchung fein. 

Fräulein Majakin. Ich zweifle faſt an die Wirklichkeit, 
wenn ich denke, daß mich der gluhende Wunſch von meine 
unreife Maͤdchenjahre, Sie zu ſehen, nun auf dieſe un⸗ 
bekannte, einſame Inſel, in dieſe fremde, ſonderbare Um⸗ 
gebung auf einmal ganz wunderbar erfuͤllt worden iſt. Sie blickt 
auf ihre Hande, die etwas zerpfluͤcken. 

Schilling und Hanna Elias erſcheinen im Hintergrund. 

Schilling mit farenhaften Gebärden, ſchrelend: Ahoi! — Kuckuck! 
Ahoi, Kuckuck! 

Maurer nervös beunruhigt: Beinahe möchte ich gegen Sie 
ehrlich fein, Ich ſtimme nicht ... ich weiß nicht, woran es 
liegt .. . ich ſympathiſtere mit Ihrer Freundin Hanna Elias 
nicht. Ich gerate in einen, wir Deutſche nennen das rapp⸗ 
ligen Zuſtand. Ich bin ungerecht, es reizt mich an dieſer 
Perſoͤnlichkeit jede Miene, jede Bewegung, jedes Wort. 
Wenn es Ihnen recht iſt und Sie meine Geſellſchaft nicht 
läftig finden, fo könnten wir ihnen vielleicht noch für einige 
Zeit, um die Kirchhofmauer herum, aus dem Wege gehn. 

Lucie mit entſchloſſenhelt: Damit wuͤrdeſt du Schilling bitter 
beleidigen! 

Schilling wie vorher, etwas näher: Ahoi, Kuckuck! 


Der Kuckucksruf, den Schllling laut und ziemlich getreu nachmacht, wird vom Echo, 
aus der Gegend des Kirchhofs, jedesmal ſtark und deutlich wiederholt. 
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Mäurer zuckt mit den Achſeln, wird vor Arger rot und ſagt ⸗ſcheinbar 
gleihgättig: Wo werden Sie denn im kommenden Winter fein, 
Fraͤulein Majakin? 

Fraͤulein Majakin. In Berlin. Mein Vater gedenkt 
bis zu Ende Maͤrz in die dortige Bibliothek zu arbeiten. 

Schilling noch naher: Kuckuck! — echo: Kuduck!! — Ahoi! — 
Echo: Abo!! Hoͤrt ihr den Kuckuck, Kinder? 

Maͤurer ruft dagegen: Im Herbſt einen Kuckuck? Botanik 
ſchwach! 

Schilling aͤußerlich übertrieben forſch, in heimlich bettelnder Verlegen⸗ 
beit: Ehrenwort, Ottfried! Kannſt du nicht hören? 

Lucie iu Ottfried: Du kannſt dich auch Überzeugen, daß 
unter den toten Voͤgeln, die nachts an den Scheiben des 
Leuchtfeuers zugrunde gehn, und die um den Leuchtturm 
unten herum liegen, auch der Kuckuck iſt. 


Schilling wie vorher: Kuckuck! — Echo: Kuckuc! — Kuckuck! — 
Echo: Kuckuck. 


Maurer. Du biſt ja recht ſpaßhaft aufgelegt. 

Schilling. Ihr lacht, weil ihr nicht wißt, wer da eigent⸗ 
lich antwortet. 

Maurer. Na, ich denke ein Kuckuck! 

Schilling. Ja Kuchen, Ottfried! Das iſt der ſpaßhafte 
Anton mit der Senſe, der hinter der Leichenhalle ſitzt! — 
Hoͤrt ihr ihn denn nicht dengeln, Kinder? Man Hört das Ge 
räuſch eines Dengelnden. Kuckuck! — Echo: Kuckuck! lauter, als vorher. 
Die Geſellſchaft bricht in krankhaftes Lachen aus. Wer hat gute Augen 
von den Herrſchaften? Der leſe mal, was hinten auf dem 
Spritzenhaus, oder wollte fagen auf der Totenkapelle, ge⸗ 
ſchrieben ſteht! 

Lucie fe langſam und laut: 

„Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? 
Erſter Korinther fuͤnfundfuͤnfzig.“ 

Schilling mit theatraliſcher Geſte und Wildheit: Kuckuck! — echo: 

Kuckuck! — Kuckuck! — echo. — Kuckuck. — cho. 
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Maurer. Nanu hör aber mal auf mit dem grufeligen 
Unſinn. 

Schilling iſt mit Hanna Ellas, die ſehr bleich iſt, herangekommen. 

Schilling kamofhaft unbefangen: Ich geſtatte mir, vorzu⸗ 
ſtellen: Ottfried Maͤurer, Frau Hanna Elias, langjaͤhrige, 
brave Freundin meinerſeits. Ein Koͤnigreich fur ein Glas 
Pilſener Bier, meine Herrſchaften. 

Maurer. Wieder verſchwitzt — Donnerwetter noch mal! 
Gleich, wenn wir zu Hauſe kommen, wird nach Stralſund 
telegraphiert, und morgen haſt du ein ganzes Faß davon. 

Hanna laut zu Fräulein Maſatin: Er war ſchrecklich nieder⸗ 
gedruckt, wie er ſagt, und nun iſt ihm die heitere Laune 
wiedergekommen. 

Schilling mit troniſcher Vegeiſterung: Das iſt die unendliche 
Freude, Freude, Freude, mein liebes Kind! 

Hanna finker: Oh, ich nehme nicht an, daß etwa nur 
ich die einzige Urſache deiner Freude bin. Dennoch fühl ich 
ſehr wohl, wie wichtig es war, hierher zu kommen. 

Schilling mit ironifgem Pathos: Ich danke, du opferfreudiges 
Weib. 

Maurer. Vielleicht intereſſiert es Sie, Fraͤulein Mar 
jakin, einen Blick auf die aͤrmlichen, namenloſen Gräber 
zu tun. 

Schilling. Willſt du dich wieder drucken, Ottfried? 

Maͤurer. Mich drucken? Wieſo? Ich verſtehe dich nicht. 

Schilling. Weil dir vielleicht die Geſellſchaft eines Kuͤnſt⸗ 
lers, der nicht ſo viel ſolides Sitzfleiſch hat wie du, ſtoͤrend iſt. 

Maurer ſchneidend: Ich ſtehe bei meiner Arbeit meiſtens. 
— Wir kommen gleich wieder; ich zeige der Dame nur mal 
einige der eigentümlichen Inſchriften, die auf dem Kirchhof ſind. 

Schilling. Ein toter Heuſchreck hopſt nicht mehr. 

Maͤurer. Wie meinſt du? 

Schilling. Das waͤre auch ſo 'ne nette Inſchrift. Dort 
oben liegen naͤmlich Leute, die ohne zu wiſſen wie auf dieſe 
Inſel gekommen ſind. 
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Maͤurer. Jawohl, es find geſtrandete Seeleute. 

Schilling. Sie ſind ſonſt ziemlich mit heiler Haut, die 
Fuße voran, hier angelangt. Nur mit etwas durchnaͤßten 
Unterhoſen. Aber die trocknen ſchon wieder mit der Zeit, 
Manche ohne Hut, einige ſogar ohne Struͤmpfe. Einem 
wackren Seemanne macht das nichts! Man kann ja pumpen, 
pumpen, pumpen ſein Leben lang. 

Maͤurer. Wenn das deine neuerworbene gute Laune ſein 
ſoll, lieber Schilling, dann wuͤnſch ich mir wirklich deine ſo⸗ 
genannte ſchlechte Stimmung von heute morgen zuruck! — 
Entſchuldige uns einen Augenblick. 

Maurer entfernt ſich mit Fraͤulein Maſakin, und man ſteht ihn durch eine kleine 

Gitterpforte den Kirchhof betreten. Schilling blickt ihnen nach, zuckt die Achfeln, 

lacht kurz in ſich hinein, nimmt auf der Bank Platz und zleht Hanna neben ſich, 

mit dem Blick immer noch das Paar auf dem Kirchhof verfolgend. Alsdann faͤhrt 

er ſchnell herum und ſieht mit einem verlorenen Lächeln Lucle an, die noch ruhig 
im Sande liegt. 

Schilling. Ja ja, ſo geht's in der Welt, Fraͤulein Lucie. 

Lucie antwortet, in dem ſie Thymian in der Handfläche reibt, mit Be⸗ 
deutung: Der Menſch denkt, und der Kutſcher lenkt. 

Hanna. Gott ſei Dank, ich habe es ſchon auf der Zuͤricher 
Univerfität verlernt, mir von Männern, die unhöflich find, 
imponieren zu laſſen. 

Schilling. Und auch Leute, die auf ihren Erfolgen, wie 
auf Stelzen gehn, imponieren mir nicht. 

Lucie. Das kommt Ihnen nicht aus dem Herzen, Schilling. 
— See erhebt ſich: — Übrigens, Schilling, wenn Ottfried 
wiederkommt, und er etwa mich, was ich nicht glaube, ver⸗ 
miſſen follte, ſagen Sie, bitte, ich wäre zu Haus. 

Schilling mit Beziehung auf Fräulein Maſakin, Luclens Worte wieder⸗ 
holend: Der Menſch denkt, und der Kutſcher lenkt! Es iſt 
kein Verlaß in ſolchen Sachen. Die Überraſchungen hören 
nicht auf. — Mit Augenzwinkern: Wollen wir mal ſchlau nach 
dem Rechten ſehn? 


Schilling hat ſich erhoben und ſchleicht mit komiſcher Vorſicht, als ob er Maurer 
und Majakin belauſchen wollte, gegen die Kirchhofmauer, die er erklettert. 
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Lucie unwiltturlich lachend: Fallen Sie bloß nicht da runter, 
Schilling! 

Schilling. Und beſonders nicht nach innen hinein! 

Lucie. Nein; lieber, wenn's geht, noch mal nach außen. 
Schilling tut einen abſichtlich komiſchen Fall von der Mauer nach außen, Lucie 
läuft lachend davon und verſchwindet. Schilling ſteht da und putzt ſich dle Klelder ab. 

Hanna. Gabriel, haſt du dir weh getan? 

Schilling. Keine Spur! Ich glaube, ich rutſchte frei⸗ 
willig runter. — Sie an fi alehend, Heiß, ihr ins Ohr: — Woll'n 
wir nochmal in die Duͤnen gehn? — Bernſtein ſuchen, mein 
ich natuͤrlich. 

Hanna bleich und erregt: Tu alles nach deinem Belieben 
mit mir. 

Schilling. Komiſch, die wilden Schwaͤne, die über uns 
hinleierten! Biſt du erſchrocken? 

Hanna. Ein wenig! 

Schilling. Ich nicht. Meinethalben koͤnnten es Viecher 
mit Klauen geweſen ſein, ich haͤtte dich doch nicht losgelaſſen! 
Du Schwarze, du Schneekuͤhle, du Braut von Korinth! — 
Er ſtutzt: Siehſt du Maͤurer? 

Hanna. Gott ſei Dank, nein, ich ſehe ihn nicht. 

Schilling ſchadenfroh, geheimnisvoll: Er hat auf die Maſakin 
angebiſſen. 

Hanna. Nun, weder als Kuͤnſtler, noch auch als Menſch, 
ich bewundere ihn nicht. Er kann nur wehrloſe Frauen be⸗ 
leidigen. 

Schilling mit ſpaßhafter Entrüstung: Ja, es iſt wahr, Hanna; 
ſoll ich ihn fordern? 

Hanna. Du ſcherzeſt; ich weiß. Du ſollſt es nicht tun 
und tuſt es auch nicht. 

Schilling. Durſt. er laßt ſich auf die Erde nieber, mit dem Munde 
über eine Lache, und teinft. — Oh, ſchmeckſt du praͤchtig! — er ge 
wahrt fein Spiegelbild in der Lache und erſchrickt: Kruzitürken, bin denn 
das ich?! 
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Hanna. Du trinkſt doch aus dieſer gruͤnlichen Lache 
nicht?! 

Eine Kraͤhe ſchreit. 

Schilling. Verfluchte Krahe! Willſt du dein Maul 
halten! — Komm mal her. Hanna, ſieh mich mal an — —? 
Wie ſeh ich aus? 

Hanna. Ganz wie immer, Liebſter! 

Schilling. Na, alsdann! Wozu ſoll ich nach Griechen⸗ 
land? — er iſt aufgeſtanden und ſtarrt bewegungslos gegen das Meer hin. 

Hanna vermag ihre heimliche Beaͤngſtigung durch ſeinen eigentümlichen 
Zuſtand nicht mehr zu verbergen: ... Und wenn du mir dieſen 
Augenblick die Weiſung geben willſt, Gabriel: reiſe ab, in 
derſelben Stunde will ich noch abreiſen. Befiehl mir! Ich 
weiß, daß du von dieſem kalten, herzloſen Menſchen ab⸗ 
haͤngig biſt. Ich will deine Hand kuͤſſen und will abreiſen. 
Ich ſehe wohl ein... ich will nicht, daß du gepeinigt biſt. 

Schilling. Horch mal, die See rauſcht bis hier herauf. — 
Er horcht, erhebt plotzlich aus ſtarrer Verſonnenheit ekſtatiſch die Arme, als ob 
er eine uͤberirdiſche Bifton ſahe: Oh! Oh!! Oh!!! Oh!!!! Das 
Element! Das Element! Wie geblendet von einem überlrbiſchem 
Glanz, in den er ſich aufloͤſen moͤchte, deginnt er zu wanken. 

Hanna. Um Himmels willen, was iſt dir denn, Gabriel? 

Schilling. Nichts! Gar nichts! Ruhn! Muͤde! Nur 
ausruhn, Liebchen! 

Er haͤngt ſchwer in Hannas Armen, die ihn zur Erde niedergleiten laßt. 


Hanna. Gabriel! Gabriel! Gabriel! 
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Vierter Akt 


Ein Zimmer im erſten Stock des Saalbaues von Klas Olfers Gaſthaus; weiß ger 
tüncht mit zivel Fenſtern in der Hinterwand. Der Blick durch dieſe Fenſter geht 
frel auf die See, die wiederum wie eine blaue Wand die Rahmen fo weit ausfhllt, 
daß nur ein kleines Stuck Himmel oben ſichtbar iſt. Wiederum iſt ein ſtrahlend 
heller Herbſttag. Je eine Tür links und rechts verbindet den Raum mit anderen 
Gaſtzimmern. Er hat links an ber Wand die einfache helle Holzbettſtelle mit Stroh⸗ 
ſack uſw. und bunter Decke. Rechts ein kleines Sofa mit Tiſch davor. Eine primi⸗ 
tive Waſcheinrichtung mit Spiegel, einen Klelderſchrank, darin Maͤurer, der das 
Zimmer inne hat, ſeine Garderobe unterbringt. An einigen Kleiderhaken hängen 
Maurers Hut, Wettermantel, Stock ufiv. Auf dem Tlſch, der mit einer grünlichen 
Dede bedeckt iſt, ſteht eine Waſſerflaſche und Glaſer. In einer Zimmerecke befindet 
ſich Mäurers geſchloſſener Reiſekoffer. Lucie ſitzt am Tiſch und ſchreibt Briefe. 
Hanna Ellas kommt lelſe aus der Tur links. 


Lucie. Schlaͤft Schilling wieder? 

Hanna. Jawohl, er ſchlaͤft. Er iſt eine Minute aufgewacht 
und hat gefragt nach Doktor Rasmuſſen. Wann kann Herr 
Rasmuſſen fruͤheſtens hier fein? 

Lucie. Maͤurer hat gleich, noch bevor Schilling geſtern 
den Wunſch äußerte ... gleich nach dem Anfall telegraphiert. 

Hanna. Und meinen Sie, daß er die weite Reiſe wird 
machen? 

Lucie. Aber ohne Zoͤgern, ganz unbedingt. 

Hanna nimm am Liſch Platz: Er verlangt ſehr dringend 
nach Doktor Rasmuſſen. — Nach kurzem Stillſchweigen fortfahrend: 
Ich werde nicht vergeſſen den geſtrigen Tag und die heutige 
Nacht, die ich auf dieſer Inſel verlebt habe. 

Lucie abwechſelnd zuhoͤrend, ſchrelbend oder über den Brief nachdenkend: 
Das glaube ich wohl. 

Hanna. Sie ſehen, wie gut es war, Fraͤulein Lucie, daß 
ich gekommen bin. 

Lucie verbutzt: Das kann ich nicht recht verſtehen, Frau 
Hanna. 

Hanna. Ich habe gefühlt in der letzten Zeit, daß mit 
Schilling vorgegangen iſt eine tiefe Veränderung. Das hab 
ich gewußt und das hat mich beunruhigt. 

Lucie. Dann hätten Sie ſich aber doch fagen follen, daß 
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es gut für ihn waͤre, mal für einige Zeit von feinen Sorgen 
befreit zu ſein. 

Hanna. Er iſt ſo zerruͤttet von die ſchreckliche Quaͤlereien 
von feine echt deutſche Ehefrau, daß er hundertmal zu mir 
geſagt hat: „Hanna, nur wenn du bei mir biſt, habe ich ein 
Gefühl von Geborgenheit.“ Es iſt ein Verbrechen, was eine 
ſolche Frau an dem Manne begeht, mit ihren Vorwuͤrfe, 
ihre ewige Tränen und Anklagen, mit ihre täglichen Forde⸗ 
rungen um Geld, wo er doch nicht, trotz aller Arbeit, ver⸗ 
dienen kann, und ſie koͤnnte mit ihrem Klavierunterricht viel 
beſſer als er das Leben verdienen. 

Lucie. Mag fein, daß Frau Eveline nicht ſehr beſonders 
tatkraͤftig iſt; fie ſoll es ja früher, als fie von England zuruͤck 
als Gouvernante kam, reichlich geweſen ſein. 

Hanna. Ich habe dieſen Mann im Elend gefunden, im 
Elend geliebt! Weil er elend war, hab ich ihn geliebt. Ich 
wollte ihm helfen in ſeine Verzweiflung. Ich nahm nie einen 
Pfennig Geld von ihm. Eher ſucht ich es, wo ich es finden 
konnte! Ich wollte ihn aus der Sorge reißen. Ich wollte 
nicht, wie Eveline, durch ihn verſorgt und erhalten ſein. 
Sie wirft auſ den armen Schilling jede Verantwortung. 
Ich trage ſelbſt die Verantwortung. Ich weiß, ſeine Kunſt 
iſt viel zu gut! Und er kann unmoͤglich damit viel Geld 
machen. Er braucht mich, ich bin ihm unentbehrlich, ich teile 
mein letztes Brot mit ihm. 

Lucie. — Ich wuͤrde mir jedenfalls niemals einreden 
koͤnnen, daß irgendein Menſch nicht ohne mich exiſtieren 
kann. 

Hanna. Das iſt bei Ihnen und Maͤurer ein anderer Fall. 
Suche lacht kurz und leicht auf. Aber ich habe zu ihm geſagt: ich 
will deine Arbeit, ich will dein Gluͤck. Ich werde gehen 
und nicht wieder auftauchen, wenn du mit deine Frau 
gluͤcklicher biſt. Ich dachte, er ſchlaͤft auf einer elenden Feld⸗ 
bettſtelle in eine feuchten und eiſigen Atelier. Soll er lieber 
bei ſeine Frau ſchlafen, hab ich geſagt, wenn es gut fur ihn 
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iſt. Nun, er antwortet mir: nur das nicht! Er hat geſtanden 
vor meine Haustür, wo ich habe ruſſiſche Herren gehabt zu 
Beſuch in meine Wohnung, bei achtzehn Grad Kaͤlte ſtunden⸗ 
lang. Um elf Uhr iſt er fortgegangen darnach, weil ich nicht 
habe bemerkt, daß er da iſt, und iſt nachts halb ein Uhr, wo 
alles ſtill war, wiedergekehrt und hat mich geweckt mit Stein⸗ 
chen am Fenſter. So habe ich ihn glüͤcklicherweiſe entdeckt. 

Lucie troden: Da wird der gute Schilling wohl etwas 
verfroren geweſen ſein. 

Hanna. Er war halbtot, als er zu mir kam, und hat ſich 
erſt gegen Morgen erwaͤrmt. 

Lucie. Hat er denn ſolche Anſaͤlle, wie den geſtrigen ſchon 
fruͤher gehabt? 

Hanna. Ich weiß, ſeine Frau hat ihm aufgeregt. Sie 
hat ihm gedroht, ſie wird ſich toͤten, wenn er nicht aufgibt 
ſeine Liebe zu mir. Wie kann er denn dieſe Liebe auſgeben? 
Wo ſie ihm doch der einzige Sinn ſeines Lebens iſt, die Ret⸗ 
tung von ihre Banalität. Soll er denn feine Kunſt aufgeben, 
wo er ſagt, daß ſeine Liebe zu mir von ſeine Kunſt die innerſte 
Seele iſt? 

Lucie. Leider hat er in den letzten Jahren nichts mehr 
gearbeitet. 

Hanna. Oh, er hat ein ſuͤßes Kinderportraͤt gemacht von 
meine kleinen Sohn Gabriel. 

Lucie. Wenn man aber bedenkt, daß in mehreren Jahren 
nur dieſes Bildnis entſtanden iſt, ſo kann man doch wohl 
nicht anders ſagen, als daß ſeine Kraft darniederliegt. 

Hanna. Sie liegt durchaus nicht darnieder ganzlich. Er 
bewundert wie nichts in der Welt meine Akt. Nun, ich bin 
felber viele Monate krank geweſen und habe nicht können in 
ſeinem ungeſunden und kalten Atelier und ohne Bekleidung 
ſtehn, und in eine ſehr verbogene Stellung für feine Geburt 
der Venus, als Modell. Ich habe es aber mit Anſtrengung 
meiner letzten Kräfte getan, bis ich bin von der Kiſte, auf die 
ich ſtand, mit eine Ohnmacht zuſammengebrochen. 
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Lucie. Ich ſetze voraus, daß es an Ihrem guten Willen 
nicht liegt; das Reſultat iſt aber doch klar. Und Sie ſollten 
doch verſtaͤndigerweiſe die Abſichten Maͤurers unterſtüͤtzen. 

Hanna fest auf: Er ſagt, daß Maͤurer ihn deprimiert; er 
ſagt mir, daß Maͤurer ihn entmutigt. 

Lucie lacht herzlich, mit einem Anflug von Bitterkelt: Nun, was die 
Menſchen alles Widerſprechende durcheinander ſchwatzen, unter 
einen Hut zu bringen, verſtehe ich nicht. 

Schillings Stimme. Hanna! 

Hanna. Sie ſehen, er ruft mich, Fräulein Lucie. — 

Sie geht zu Schilling hinein, ab. 
Kaum, daß Hanna Ellas verſchwunden iſt, als ziemlich geraͤuſchvoll Ras muſſen 
eintritt. Er iſt als Typus den Fiſchern der Inſel verwandt. Sein Scheitelhaar iſt 
ergraut, der rötlich blonde Bart noch ohne weiße Faͤden. Seine Kleidung iſt ſchlecht 
und recht. Sein Schuhwerk maſſiv. Er hat eine Ledertaſche umgehaͤngt, einen 
Sommerpaletot uͤberm Arm, einen welchen ſchwarzen Hut in der Hand, in der 
Rechten einen kraͤftigen Stock. 

Ras muſſen, mit einem großen Schritt über die Schwelle, laut: Na, da 
biſt du ja, Lucie; na, was gibt's? Was habt ihr denn wieder 
ausgefreſſen? Guten Tag! Wo iſt denn Ottfried? Wie 
geht's euch denn? 

Lucie, beſchwichtigend: Pſt! Stille! Schilling liegt nebenan. 

Ras muſſen. Pſt! Ach fo. Entſchuldige, Lucie. 

Lucie, in halbem Humor: Für einen Arzt, der nicht prak⸗ 
tiziert, haft du eine ziemlich lebhafte Praxis, Rasmuſſen. 

Ras muſſen. Naͤchſtens erheb ich Honorar. Ihr macht 
mir wirklich ein bißchen viel Umſtaͤnde. Übrigens muß 
irgendein boͤſer Stern in dieſen Jahren uͤber uns Freunden 
wirkſam ſein; vor noch nicht dreizehn Monaten habe ich meinen 
Vater verloren, letzten Dezember den Bruder, gleich darauf 
rieft ihr mich, und ich habe das nahe Ende deiner Mutter 
prognoſtiziert; dann liegt noch der Tod einer alten Wohl: 
taͤterin dazwiſchen, und nun iſt womöglich hier wieder was 
los. Übrigens kannſt du mir glauben, daß die Reife mi 
Eveline keine angenehme Zugabe geweſen iſt. 

Lucie. Die Reiſe mit wem? 
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Ras muſſen. Mit Eveline. Sie kann uͤbrigens noch nicht 
unten fein. Ich habe mich gleich auf der Faͤrinſel, wo wir 
gelandet ſind, losgemacht und bin zu Fuß durch die Duͤnen 
gelaufen. Eh der Wagen ſich durch die Sandwege mahlt, 
vergeht ſicher noch gut eine halbe Stunde. — Oenk mal, ich 
habe jetzt uͤber drei Jahre die See nicht geſehn, obwohl ich 
geborner Wolliner bin. 

Lucie. Erlaube mal, Rasmuſſen, das iſt nicht gut moͤg⸗ 
lich, was du da ſagſt; denn Hanna Elias iſt drin bei Schil⸗ 
ling. 

Ras muſſen. Ja, um Gottes willen, ich denke, die Sache 
iſt abgetan? 

Lucie. Das iſt leicht geſagt, und ſchwer durchgefuͤhrt bei 
einer Natur wie Hanna Elias. 

Ras muffen. Du kannſt mir glauben, daß Eveline eben⸗ 
falls dieſer Überzeugung iſt, die Sache ſei aus. — Das iſt ja 
aber ein Unglück, Herrſchaften! — Warum habt ihr mir 
eigentlich nicht ein Sterbenswort in eurer Depeſche an⸗ 
gedeutet? 

Lucie. Ich wundre mich auch, daß Ottfried, der mir ſonſt 
immer wegen meiner Gedankenlofigkeit Vorwuͤrfe macht, in 
dieſem Falle nicht uͤberlegter handelt. 

Ras muſſen. Was ſoll ich denn tun? Ich leſe: Her⸗ 
kommen, Schilling erkrankt! — Natuͤrlich lauf ich zu ſeiner 
Frau Eveline. Ich nahm doch an und mußte doch annehmen, 
daß ſie beſſer als ich unterrichtet iſt. Und wenn man als 
Arzt auf eine weltabgeſchiedene Hallig berufen wird, ſo muß 
man doch irgend 'n Anhalt haben. Apotheke und ſonſtige 
Hilfsmittel gibt's doch hier nicht. — Du ſiehſt uͤbrigens auch 
nicht beſonders aus! 

Lucie, ausweichend: Wir haben alle wenig geſchlafen. 

Ras muſſen. Donnerwetter nochmal, was machen wir 
nu!? Ich kann mir an dieſer fatalen Geſchichte eine Schuld 
unter keiner Bedingung beimeſſen. Sogar ... ich habe for 
gar noch verſucht, als ich merkte, daß Eveline nicht unter⸗ 


223 


richtet war, fie von der Reiſe zuräczuhalten, Schließlich und 
endlich: ich wußte nicht, was geſchehen war, und alſo, da ſie 
partout doch mitwollte, was konnte ich ernſtlich dagegen tun? 
Ich hatte im Grunde kein Recht dazu. 

Lucie. Dem armen Schilling ſoll gar nichts erſpart 
bleiben! — 

Schillings Stimme, ſugend: 

Am Woaſſer, am Woaſſer, 
Am Woaſſer bin i z' Haus. 

Ras muſſen horcht und lacht: Na, da wird's ja fo ſchlimm 
noch nicht ſein, Kinder. — Was iſt denn alſo mit Schilling 
paſſtert? 

Lucie. Ach, wir waren eigentlich ſehr froh und ver⸗ 
gnuͤgt, bevor dieſe Fledermaͤuſe hier auftauchten. Wir hatten 
Reiſeplaͤne und große Ideen. Jetzt hab ich Dafür nur einen 
Plan, irgendwie unabhängig tätig zu fein. 

Ras muſſen. Wo iſt denn Ottfried? 

Lucie. Er wandelt auf Pfaden höheren Lebens mit einer 
Verehrerin, Fräulein Mafakin. 

Ras muſſen. Kinder, ſeid ihr denn alle verdreht ge⸗ 
worden? Ich hatte nun wirklich darauf geſchworen, daß ein 
ſtrammer, kurznackiger Kerl wie Maurer, in feinem Alter, 
nach dem, was er alles erfahren hat und mit — ich bin kein 
Schmeichler, Lucie! — dem unverdienten Gluͤck in der Hand, 
von Experimenten kuriert fein würde. Aber obgleich er das 
ganze Gegenteil von dem armen Schilling iſt, ſo kriegt er 
zuweilen doch einen Raptus, der ihn auf einmal eigenfinnig 
und unzuverlaͤſſig macht — kurz nachdem man vielleicht zehn 
Eide auf feine Verlaͤßlichkeit geſchworen hätte. 

Schillings Stimme. Iſt das nicht Rasmuſſen? 

Ras muſſen, au: Jawohl! 

Schillings Stimme. Immer rein! 

Ras muſſen offnet die Tur zu Schillings Zimmer ein bißchen und ruft 
hinein: Na, mein Junge, werd ich nu wieder zu Gnaden an⸗ 
genommen? 
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Schillings Stimme. Rede bloß keinen Unſinn, Nas; 
muſſen! 

Ras muſſen. Nee, das muß ich erſt wiſſen, ſonſt ſchmeißt 
du den Kunſtbarbaren womoͤglich zur Ture hinaus. — Nu 
ſag mal, was heißt denn das, Gabriel? 

Er geht zu Schilling hinein und ſchließt die Tür hinter ſich. Lucie legt ihre Schrelb⸗ 

utenſilien zuſammen, nachdem ſie ihren Brief adreſſtert und mit einer Marke beklebt 

hat. Darnach tritt Ottfried Maurer ein, ſogleich ohne weiteres Hut und Stock 
an den Kleiderhaken haͤngend. 

Maͤurer. Herrliches Wetter! Man hoͤrt auch wieder den 
ganzen Morgen deine Glockenboje oder was es iſt; als ob 
die Fiſche im Waſſer Sonntag feierten. Das Inſelchen ge⸗ 
faͤllt ſogar jetzt Fraͤulein Majakin. Wir haben den Leucht⸗ 
turmwaͤrter beſucht. Ich habe dir ſogar einen wirklichen 
toten Kuckuck mitgebracht, den wir am Fuße des Turms 
unter einem wahren Maſſenmordfeld aller unſerer Vogel⸗ 
arten gefunden haben. 

Lucie. Einen toten Vogel bringſt du mir mit, Ottfried? 

Maurer. Bewundere meinen Edelmut, Schuſterchen. 
Da du neulich behauptet hatteſt, der Kuckuck beehre auch Fiſch⸗ 
meiſters Oye auf ſeiner Wanderſchaft — du weißt ja, als 
Schilling ſo gruſelig das Echo herausforderte — ſo wollte 
ich dir das noch extra beſtaͤtigen. 

Lucie, beziehungsreich: Da bringſt du mir alſo einen Vogel, 
der die Dummheit beging, im Stockfinſtern gegen ein „großes 
Licht“ zu fliegen, und der ſich bei dieſer Gelegenheit den 
Schaͤdel zerſchmettert hat. 

Maͤurer. Jawohl: der betrogene Idealiſt liegt unten auf 
dem Tiſch in der Gaſtſtube. Ich gebe dir zu, daß dieſer eigen⸗ 
tuͤmliche Mißbrauch glaͤubiger Sehnſucht der Kreatur ohne 
einen zehnfach eingeteufelten Teufel, einen geſteinigten, hol⸗ 
liſchen Satan, ſchwer zu erklaͤren iſt. 

Lucie. Hat Fraͤulein Majakin ſich an die ſchreckliche 
Sprache der Fiſcher einigermaßen gewoͤhnt? 

Maͤurer. Sie ſagt, wenn die Fiſchweiber und ⸗maͤnner 
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fih unterhielten, das Hänge wie eine Verſammlung von 
Seemoͤwen. Dann hat ſie noch eine andere, aͤußerſt nette Be⸗ 
merkung gemacht: das Geraͤuſch der Brandung erzeuge aus 
einiger Ferne die Vorſtellung eines gewaltigen Stiers, der 
eifrig Gras rupft und dann wieder ausſchnauft. Genau fo 
klingt es, beobachte das mal! Und nun iſt ſie der Meinung, 
daß dadurch die Sage von Zeus als Stier und von der 
Europa entſtanden iſt. 

Lucie. Ich glaube, daß dieſe Idee, die du vor zwei Jahren 
mal hier improviſiert haft, den Weg uber mich zu Schilling, 
von Schilling zu Hanna, von Hanna zu Fräulein Mafakin 
genommen hat. 

Maurer. Von mir ſoll das ſtammen? Das glaub ich 
nicht! 

Lucie. Übrigens, Rasmuſſen iſt bei Schilling. 

Maͤurer. Rasmuſſen iſt angekommen? 

Lucie. Er wundert ſich, daß du ihm gar kein Wort von 
Hanna Elias gedrahtet haſt. 

Meurer. Inwiefern denn, Lucie, von Hanna Elias? 

Lucie. Wenn du ihn unterrichtet haͤtteſt, daß fie hier iſt, 
dann haͤtte er Eveline Schilling nicht mitgebracht. 

Maͤurer. Eveline iſt hier? Cr wird bleich, zuckt aber, etwas vers 
ſtockt, die Achſel. Ja, das tut mir leid! Man ſoll eigentlich über; 
haupt ſeine Haͤnde nicht in fremde Angelegenheiten hinein⸗ 
ſtecken; aber man will immer wieder Herrgott ſpielen und 
Schickſal ſein. Er rafft ſich zuſammen und tut einige Schritt gegen Schillings 
Tur. Na, man muß doch mal Rasmuſſen guten Tag ſagen. 

Lucie. Haft du alſo die Idee ganz aufgegeben mit Grie⸗ 
chenland? 

Maͤurer. Es geht nicht, glaub ich; die Sachen machen 
ſich nicht; ich muß dieſen Winter in Berlin bleiben. 

Lucie. Wann haſt du denn dieſen Entſchluß gefaßt? 

Maͤurer. Ich hab ihn nach Durchſicht meiner Verträge 
leider faſſen muͤſſen, Schuſterchen. 

Lucie, venebungsreich: Der alten, oder neuer Verträge? 
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Maͤurer. Der alten naturlich! Neue ſchließt man auf 
Fiſchmeiſters Oye doch nicht! er iſt zu ihr getreten und flreichelt fle, 

Lucie. Warum nicht!? — — Du biſt ja ſo zaͤrtlich, Ott⸗ 
fried? 

Maͤurer. Wie immer, Schuſterchen. 

Lucie flieht ihn groß und ruhig an: Na, geh nur zu deinem armen, 
verungluͤckten Griechenlandfahrer hinein! 

Maͤurer. Biſt du verſtimmt, Lucie? 

Lucie. Nein, nur etwas nachdenklich. 
Ste blickt vor ſich nieder und tippt mit dem Finger der rechten Hand auf den Tiſch. 
Maurer kuͤßt ihre herabhaͤngende Linke und begibt ſich zu Schilling hinein ab. Lucie 
ſtoͤßt einen reſignierten Seufzer aus und will ſich durch die Tuͤr rechts hinaus begeben, 

wird aber durch Klopfen an bieſer Tur zuruͤckgehalten. 
Lucie. Herein! Bitte eintreten! 


Die Tür wird geöffnet und Klas Olfers bedeutet einer mageren, duͤrftig ges 
kleideten, tief verſchlelerten Frau einzutreten. Es iſt Gabriel Schilllngs Frau, 
Eveline Schilling. 


Klas Olfers. Ich denke, et wird det Beſte fin, wi fragen 
bei det gnaͤdige Freilein mal nach. 
Lucie, ſchnell gefaßt, halt Frau Schilling unauffällig im Türrahmen zuruck. 


Lucie. Herr Olfers, das muß wohl ein Irrtum ſein. Die 
Dame will wahrſcheinlich zu Herrn Rasmuſſen. 

Eveline, ohne den Schleier zu öffnen: Iſt Rasmuſſen nicht hier? 

Lucie, tief errötend: Sie ſehen, nein! 

Eveline. Sie ſind Fraͤulein Lucie Heil, meine Dame. 

Lucie, wie vorher: So heiße ich. Woher kennen Sie mich? 

Eveline. Sie haben mal bei einer Matinee in der Sing⸗ 
akademie eine Sonate von Schubert geſpielt. Klas Olfers ent⸗ 
fernt ſich achſelzuckend. Darf ich bei Ihnen etwas ablegen? Sie 
werden vielleicht ſchon erraten haben, daß ich die ungluͤck⸗ 


ſelige Frau von Gabriel Schilling bin. Sie nimmt Schleler und 
Hut ab, ohne Luclens Erlaubnis abzuwarten. 


Lucie, fee unruhig: Dies iſt hier Profeſſor Maurers Zim⸗ 
mer. Wenn es Ihnen recht waͤre, gnaͤdige Frau, koͤnnten wir 
lieber in mein Bereich hinubergehn. 

Eveline. Vor allen Dingen, wo iſt mein Mann? 
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Frau Schilling enthälft ſich nun als eine verhärmte, gealterte Frau mit tiefliegenden 

Augen, hervorſtehenden Backenknochen und hektiſcher Roͤte auf den Wangen. Sie 

iſt über das fuͤnfunddreißigſte Jahr hinaus, erſcheint aber Alter und ohne welb⸗ 
lichen Reiz. 


Lucie. Sie werden den Wunſch haben, ſich etwas zu 
reſtaurieren, gnaͤdige Frau? Ich nehme an, Sie find die 
Nacht durchgereiſt; vielleicht ruhen Sie auch erſt eine halbe 
Stunde? Herr Schilling ſchlaͤft, und jedenfalls duͤrfte ein 
Grund zu unmittelbarer Beſorgnis nicht vorhanden ſein. 

Eveline uaßt ſich auf einen Stuhl nieder: Heiraten Sie niemals, 
liebes Fraͤulein! Sie weint ſtill in ſich hinein. 

Lucie, in peinlicher Verlegenhelt: Sie find übermüdet, gnaͤdige 
Frau! Sie ſind von der Nachtfahrt nervoͤs uͤberreizt und ab⸗ 
geſpannt. Wollen Sie ſich bitte in meine Hand geben. Sie 
brauchen Ruhe, ich kenne das. Ich habe eine lange Pflege 
bei meiner armen Mutter hinter mir. Mit Denken und 
Gruͤbeln iſt gegen nervoͤſe Depreſſionen nicht anzukämpfen. 

Eveline, mit dem Verſuch, ſich zu raffen: Es geht ſchon vorüber, 
laſſen Sie mich! 

Lucie. Ich moͤchte Sie aber wirklich gern dazu bewegen, 
mit mir auf mein Zimmer zu gehn! 

Eveline. Wiſſen Sie, wie mir mein Leben vorkommt, 
Fraͤulein? — Sie find eine Frau, warum ſoll ich nicht offen 
zu Ihnen fein? — Man baut mit unendlicher Mühe, mit 
blutigem Mörtel und ſchweren Steinen ein feſtes Gebäude, 
und wenn es fertig iſt, iſt es ein Kartenhaus. 

Lucie. Sie ſehen in dieſem Augenblick die Welt in einem 
zu truͤben Lichte. 

Eveline. Ja, ich ſehe ſie wie etwas vollkommen Fremdes, 
etwas vollkommen Unintereſſantes, abſchreckend Gleichguͤltiges 
an. Troſtlos iſt ſie, leer und ſtockfinſter. — Sie glauben, ich 
uͤbertreibe, Fraͤulein! Aber ich habe wahrhaftig keine un⸗ 
beſcheidenen Wuͤnſche gehegt! Ein Familienleben! Ein be 
ſcheidenes Auskommen! Selbſt das wenige hat mir der Him⸗ 
mel in ſeiner unergruͤndlichen Guͤte verſagt. Ja, er hat ſich 
erſchlichen, was ich mir verdient habe. Ich war jung wie Sie 
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und vielleicht unternehmender, als Sie find. Ich weiß es 
nicht. Ich ging nach England, ich machte Erſparniſſe. Ich 
war gut gekleidet. In meinen Ferien konnte ich reiſen. Meine 
Freundin und ich, wir beſuchten Holland, die Normandie, 
wir brauchten nicht knauſern, wir ſpeiſten in den erſten Hotels 
an der Table d'hote! Und nun kam Schilling! Ich dachte, 
er iſt ein redlicher Menſch! Ich dachte, er wird feine Pflichten 
achten und mein bißchen Erſpartes iſt bei ihm, dacht ich, in 
guter Hand. Ja freilich! Sehen Sie mich nur an. Sie zeigt die 
großen Flicken in Ihrem Rock und das zerriſſene Futter ihres ſchaͤbigen Jacketts. Ich 
habe alles hingegeben, alles umſonſt zum Opfer gebracht. 

Lucie, mit uberwindung: Es werden beſſere Zeiten kommen! 

Eveline. Immer morgen, morgen, heute nicht. Heute 
borg ich mir, was fag ich, erbettle ich mir zwanzig Mark zur 
Reiſe von Doktor Rasmuſſen, und morgen zahl ich vielleicht 
ein Billett erſter Klaſſe rund um die Welt. Heute leb ich mit 
meiner Tochter von einer altbacknen Schrippe und etwas 
abgelaſſener Milch, und morgen werd ich bei Dreſſel und Uhl 
eſſen. Das iſt mir nichts Neues, ich kenne das! Von dieſem 
„morgen“ wird man nicht ſatt. Das iſt hoͤchſtens fuͤr arme, 
hungrige Saͤuglinge der mit Eſſig und Galle getraͤnkte Lutſch⸗ 
pfropfen. Man denkt: dein Mann hat dich heute verlaſſen 
und morgen kommt er wieder zu dir zurück. Jawohl. Aber 
wie? Von vier Maͤnnern getragen, vielleicht auf dem Sterbe⸗ 
bette. — Ich muß ihn ſehn! Wo iſt Gabriel? 

Lucie. Sie werden ſich jedenfalls erſt beruhigen! Viel⸗ 
leicht ſehen Sie ein, daß eine Begegnung in dieſem Zuſtand 
für beide Teile nicht ratſam iſt! 

Eveline. Was heißt das? Was tut ihr alle mit mir? 
Warum laßt ihr mich nicht zu Gabriel? Warum ſagt ihr mir 
nicht, was geſchehen iſt? Es iſt mir alles hier ſo unheimlich! 
Was find das fir Stimmen hier nebenan? 

Lucie lugt: Fremde! Vater und Sohn aus Stralſund! 


Hanna Elias teltt aus Schillings Zimmer. Die Frauen betrachten ſich einige 
Sekunden lang mit grenzenloſem Staunen. 
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Eveline „in einem Tone des Erſtaunens, in dem feine Spur der eben 
noch vorherrſchenden, angſtvoll weinerlichen Erregung mehr iſt: Hanna, du 
biſt es? — Was treibſt du hier? 

Hanna. Laß uns vor allen Dingen, Eveline, da wir nun 
einmal unbegreiflicherweiſe hier zuſammengetroffen ſind, wie 
zwei vernünftige Menſchen fein. 

Eveline. Unbegreiflicherweiſe zuſammengetroffen? 

Hanna. Zufaͤlligerweiſe jedenfalls! 

Eveline. Alſo iſt deine Anweſenheit hier zuſaͤllig!? Oder 
meinſt du, daß es unbegreiflicherweiſe und zufällig iſt, wenn 
ſich eine Frau zu ihrem angetrauten Manne begibt, nachdem 
ſie erfahren hat, daß er vielleicht lebensgefaͤhrlich krank ge⸗ 
worden iſt! Wie kommſt du hierher, was willſt du hier? 

Hanna. Es handelt ſich nicht um uns augenblicklich, ſon⸗ 
dern meinethalben um deines Mannes Wohlergehen. Alſo 
bitt ich dich, frage mich jetzt nicht weiter. Jedenfalls nicht hier, 
denn ich ſage dir, daß es Schilling erſpart werden muß, einen 
Zank zwiſchen uns zu ſehn. Ich gehe mit dir an den Strand 
hinunter. Dort will ich dir Rede und Antwort ſtehn. 

Eveline. Bitte, bitte, Hanna, ganz ohne Umſchweife: 
wie kommſt du hierher, was ſuchſt du hier? Das Raͤtſel 
möcht ich gerne geloͤſt wiſſen. Wie kommt's, daß ihr aus⸗ 
einander ſeid, und ich betrogener, armer Eſel von einer Frau 
glaube daran, daß es aus mit euch iſt, und ihr lacht mich aus 
hinter meinem Rüden! — Haft du ihn wieder rumgekriegt!? 
— Haft du ihm wieder weisgemacht, daß du keine Allerwelts⸗ 
dame biſt? Oder muß man vielleicht Allerweltsdame fein, 
um dem eigenen Gatten zu gefallen? 

Hanna, für einen Augenblick ohne Selbſtbeberrſchung: Eher biſt du 
eine Allerweltsdame! — Und ich bitte dich, hoͤre jetzt auf 
damit! — Wenn du ein Gefühl von weiblicher Würde haft, 
ſo hoͤre jetzt auf mit dieſen Ton und ſolche Beleidigungen, 
in dieſen Augenblick. 

Eveline, zu Lucie: Dieſe Dame ſpricht von weiblicher 
Wuͤrde! 
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Hanna. Ich ſpreche von weiblicher Würde, gewiß! 

Lucie. Meine Damen, Sie ſind hier in einem kleinen 
Gaſthauſe, bedenken Sie das! Wir durfen kein ſolches Auf⸗ 
ſehen machen. Es iſt unmoͤglich, daß Sie ſo fortfahren. 
Schon allein um des Kranken willen nicht. 

Eveline, iu Luce: Laſſen Sie ſich mal von dieſer Dame 
erzählen, Fräulein, mit welchen Mitteln, welchen Schlichen 
ſie hinter Gabriel her geweſen iſt, bis ſie ihn ſo weit be⸗ 
kommen hat. Wie ſie mir erſt hat Freundſchaft geheuchelt: 
„Du biſt zu geduldig! Du mußt mehr beanſpruchen! Du 
mußt ihm klar machen, daß du ein gleichberechtigter Menſch 
und nicht eine Sklavin biſt. Ihr deutſchen Frauen feid alle 
Sklavinnen.“ So hieß es, ſo ging es in einem fort, und ich 
bin auch zuerſt drauf reingefallen, bis ich dann merkte, wor⸗ 
auf es hinauslief, und daß ſie ſich Gabriel kapern wollte, 
weil der eigene Mann ihr uͤberdruͤſſig war. Eine ſchoͤne Ge⸗ 
ſellſchaft! Eine brave Familie! Erzähle doch! Immer er⸗ 
zahle doch! Da haſt du Geſpraͤchsſtoff, beſte Hanna! Da 
haſt du fuͤr deine Suade genug! 

Hanna. Solche phantaſtiſche, krankhafte Maͤrchen, aus⸗ 
gebruͤtet von eine ſich beleidigt glaubenden Frau, beruͤhren 
mich nicht. 

Nasmuſſen fährt wild aus Schillings Tür heraus, die er hinter ſich ſorgfaͤltig 
ins Schloß klinkt, ehe er ſpricht. 

Ras muſſen. Donnerwetter, was iſt hier los, Herr⸗ 
ſchaften?! Was macht ihr euch eigentlich von Schillings 
Zuſtand fuͤr eine Vorſtellung? Er wird unruhig, er fragt; 
was ſoll ich ihm antworten? Verlegt euren Kampfplatz wo 
anders hin! 

Eveline vergißt Hanna und ſtarrt Ras muſſen an. Hanna weicht mit Entſchluß 
und geht zur Tür rechts hinaus. 

Eveline win an Ras muſſen vorüber zu Schilling hinein: Wo iſt mein 
Mann? 

Ras mufſen, fe zurückhaltend: Immer erſt huͤbſch abwarten! 

Schillings Stimme. Rasmuſſen! 
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Ras muſſen, Eveline energiſch feſthaltend, dle beſtrebt iſt, fich Iesgumachen; 
Ich ſage dir, wenn du noch einen Funken Beſinnung haſt, 
wenn du noch einen Funken Liebe aufbringen kannſt fuͤr deinen 
Mann, wenn dir daran liegt, ihn noch einige Zeit zu behalten, 
am Leben uͤberhaupt zu erhalten, mein ich, ſo geh jetzt nicht 
zu ihm hinein. 

Eveline „ mit einem unwlllkürlich hervorbrechenden, hilferufartigen und 
eigenſinnigen Schrei: Gabriel! 

Schillings Stimme, ſchnell und erſchrocken: Der bin ich! 
Schilling erfhelnt in der Tür. In dem edlen, aber furchtbar veränderten Geſicht 
liegt Beſtürzung und Staunen: Was iſt denn paſſiert?? 

Ras muſſen. Nichts! Es iſt gar nichts weiter paſſiert. 
Es hat ſich nur wieder herausgeſtellt, daß eine Frau und ge⸗ 
ſunde Vernunft nicht vereinbar ſind. 

Eveline, die Worte mühfem hervorwürgend: Du haft mich be; 
logen, Gabriel! Warum haſt du mich hintergangen, gerade 
in einem Augenblick, wo ich wieder in meinem Innern Hoff⸗ 
nung ſchoͤpfte? Du ſagteſt, du habeſt dich freigemacht. Du 
ſagteſt, du habeſt mit Hanna gebrochen, und gerade in dieſem 
Augenblick entdecke ich, daß du ein kalter, grauſamer, hart⸗ 
geſottener Betruͤger biſt. Gabriel, warum tateſt du das? 
Warum zerſtoͤrſt du in mir den letzten erbaͤrmlichen Reſt von 
Achtung fuͤr dich? — Nein, ich kann einen Menſchen wie dich 
nicht mehr achten! 

Schilling bat abwechſelnd errdtend und erblaſſend mit einem geſpannten, 


faſt blöde fragenden Ausdruck zugehoͤrt. Er laßt feinen Blick, wie um Auskunft 
bittend, von Lucle zu Rasmuſſen wandern und ſagt dann mit einem erſtlckten kurzen 


Auflachen: — So! Dieſe Anſicht teile ich. — — — Was führt 
dich eigentlich her, Eveline? 
Eveline. Frage lieber, was Hanna hierher fuͤhrt, Gabriel. 
Ras muſſen. Und nun iſt die Kontroverſe geſchloſſen. — 
Ich bin Arzt, Eveline, dein Mann iſt krank 
Schilling. Red keinen Unſinn, ich bin nicht krank! — 
Du haft doch nicht am Ende gedacht, Eveline, es iſt Matthaͤi 
am letzten mit mir? — Den Gefallen tu' ich der Welt noch 
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nicht! — Wenn du's nicht glauben willſt, frage mal Nas; 
muſſen! — Die ganze Geſchichte, Eveline, laͤuft einfach auf 
einen etwas geſchmacklofen Spaß hinaus, den ich mir leider 
geſtern gemacht habe. 

Eveline faßt ſich an den Kopf, wle beſinnungslos: Fort, fort, ſonſt 
verliere ich meinen Verſtand! — Sie wil hinaus. 

Schilling. Eveline, du wirſt jetzt hierbleiben! 

Eveline. Ich kann nicht bei einem Menſchen bleiben, der 
mein Mann, mein angetrauter Mann, Vater meines Kin⸗ 
des und dabei willenloſer Sklave einer gemeinen Dirne iſt. 

Ras muſſen. Na, na, na, na! Jetzt aber Schluß, Eveline! 

Schilling, nach kurzem Schweigen, mit demſelben hilflos fragenden Aus⸗ 
druck tote vorher: Ja, woran liegt das alles? Ich weiß es 
nicht. Ich habe nach etwas ... wie ſoll ich ſagen? Ich habe 
nie bewußt nach dem Schlechten geſtrebt! Ich hatte wirklich 
nie boͤſe Abſichten! 

Eveline. Stelle dich gleichguͤltig, Gabriel; es wird ein 
Tag kommen, wo du den Unterſchied zwiſchen einer Frau, 
die du jetzt mißhandelſt, und einer Hanna Elias einſehen 
wirſt. 

Hanna Ellas ſtuͤrzt in vollſtändig zuͤgelloſer Raſerel herein und auf Eveline 
los, kreiſchend und mit geballten Faͤuſten. 

Hanna. Es iſt mir gleichgültig, was du von mir ſagſt! 
Ich ſpeie darauf, es iſt mir gleichgültig! Ich ſpeie auf deine 
verfluchte Liebe! Du haſt keine Liebe! Du luͤgſt, du luͤgſt! 
Du haſt dicken, geſchwollenen Vipernhaß! Du haſt Gift, du 
haſt Stachel, du haſt keine Liebe! Wie quaͤlſt du jetzt deinen 
kranken Mann! Pfui! Schamloſe! Schlechte, Niedertraͤchtige! 
Keinen Funken von Herz, keinen Funken von Gott! Da, ſtich 
mich! Triff mich mit deine Augen! Triff mich mit deine 
Dolch von Blick! Triff mich mit einer richtigen Dolchſpitze! 
Da! Was iſt mir Leben! Was liegt mir daran? Nur geh, 
geh und laß meinen Gabriel! Er iſt nicht dein! Du haſt 
ihn verſpielt! Mein, mein! Ich fuͤhl's! Er iſt mein, mein 
Gabriel! 
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Unter den Fenſtern erſchallt plötzlich das mißtönige Geräuſch eines Heinen erregten 
Janhagels. Kinder, Welber und Halbwüchfige Burſchen miauen, huſten und ſchreien: 
„5950“. Der Laͤrm wirb durch die energiſche Stimme von Klas Olfers beſchwichtigt: 
„Ruhe, macht, dat ji wegkommt! Wat wollt ihr hier!“ Ras muſſen hat, um ſie zu 
beruhigen und ihre wahnſinnige Erregung zu dämpfen, Hanna in feine Arme 
geſchloſſen. Er drangt ſie langſam hinaus. Maurer hat den größten Teil der letzten 
Szene miterlebt, hinter Schilling in der Tur ſtehend. Evellne iſt ſtumm und be⸗ 
ſinnungslos vor Entſetzen. Ihr Blick bleibt, ſo lange ſie im Zimmer iſt, mit grauen⸗ 
vollem Staunen auf Schllling haften. Diefer ſteht bewegungslos und ſchluchzt 
nur einige Male krampfhaft. Seine weltgeöffneten Augen flehen voll Waſſer. Das 
Taſchentuch wie einen Knebel im Mund, geht Eveline an Schilling voruͤber, von 
Lucie geführt, hinaus. Stillſchwelgen. 

Ras muſſen, nach einigem Stlüſchwelgen zu Schilling: Na, es 
kommt auch mal wieder anders, Schilling! 

Maͤurer legt mit einem leichten Schlag feine Hand auf Schillings Schulter: 

Duck dich und laß voruͤbergahn, 
Das Wetter will fein’ Willen han. 

Schilling, mit unendlchem Grauen im blutloſen Geſicht: Wir find 
keine Griechen, mein lieber Junge! 
Maurer klopft ihm weiter auf die Schulter, ſehr bewegt; unwillkuͤrlich umarmt er 

ihn. Eine Weile herrſcht Schweigen. Rasmuſſen tritt dazu. 


Schilling, indem er beide ein wenig beiſelte zieht, mit qualbollem Innerem 
Ausbruch: Der Ekel erwuͤrgt mich. Gift! Gebt mir Gift! Ein 
ſtarkes Gift, Rasmuſſen! 
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Fünfter Akt 


Die Strandgegend wle im erſten Akt. Der Schuppen der Rettungsſtation, die 

Galllonfigur, das Fiſcherboot auf der Düne, der Signalmaſt, bie Bretter hinter 

dem Schuppen. Die Sonne iſt hinunter, allein es bedeckt den Himmel eine ſtarke 

Abendroͤte, fo daß eine magifche Helligkeit verbreitet if. Lucke und Fräulein 
Mafakin kommen langſam vom Strande herauf. 


Lucie. Ich muß Ihnen ſagen, ich habe vor alledem jetzt, 
nach allem, was vorgefallen iſt, einen ſo ausgeſprochenen 
Widerwillen, daß ich lieber freiwillig alles hingeben wuͤrde, 
als nur den kleinſten Verſuch in der Art dieſer Weiber zu 
tun. 

Fräulein Majakin. Man kämpft doc aber für das, 
was man liebt — und naturgemäß, ſcheint mir, Fräulein 
Hell. 

Lucie. Ich würde unter gar keinen Umſtaͤnden dafür 
kaͤmpfen. Ich habe von Harpyen geleſen. Sie ſind wie 
Harpyen, dieſe Weibsbilder. Niemals geben ſie, wenn ſie 
es erſt in den Klauen haben, ihr Opfer frei. Nur daß ſie ſchoͤn 
ſingen, kann ich nicht finden! 

Fraͤulein Majakin. Wie geht es Herrn Schilling? 

Lucie. Schilling ſchlaft! Einen totenaͤhnlichen Schlaf, ſeit 
Stunden. 

Fräulein Majakin. Es gibt bei manche Krankheiten 
zuletzt einen ſolchen furchtbaren Schlaf, aus dem kein Er⸗ 
wachen iſt. 

Lucie. Das hat mir auch Rasmuſſen angedeutet. Kurzes 
Stillſchweigen. 


Fraͤulein Majakin. Herr Maͤurer ſcheint ſehr an Ihnen 
zu bangen, Fraͤulein Heil. 

Lucie. Ich betrachte Maͤurer als meinen Freund und 
werde ihn immer dafür betrachten. Wie er fein Leben im 
übrigen einrichtet, kuͤmmert mich nicht. Er iſt frei! Ich ver: 
lange durchaus nichts von ihm. Ich danke Gott, daß ich 
durch mein bißchen Begabung immer ſozuſagen mein Brot 
finde. 
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Fraͤulein Majakin. Iſt es richtig, Sie waren angeftellt 
zwei Winter lang in Dresden an die Opernorcheſter? 

Lucie. Das iſt allerdings wahr. Wenn ich aber jetzt etwas 
unternehme, ſo werd ich vielleicht in irgend einer Mittelſtadt 
eine kleines Muſikinſtitut errichten. 

Fräulein Majakin. Glauben Sie, ob Profeſſor Maͤurer 
jemals wird heiraten? 

Lucie lacht: Das weiß ich nicht! — Wenn man betrach⸗ 
tet, was er mit ſeinen Freunden erlebt, ſo iſt es kein 
Wunder, wenn er ſich aͤngſtet. 

Fraͤulein Majakin. Es ſcheint mir auch. Er ſcheint mir 
ein Feind von die Ehe zu ſein. 

Lucie. Sind Sie vielleicht eine Freundin vom Heiraten? 

Fräulein Majakin. Ich kann mich denken, daß eine 
Frau von ein Mann, wie Profeſſor Maͤurer iſt, durch ein 
ganzes Leben gefeſſelt wird. Das kann ich mich denken, 
Fraͤulein Lucie. 

Lucie. Aber daß Sie ihn ebenſo lange feſſeln, glauben 
Sie das? 

Fräulein Majakin. Ich kann uͤberhaupt nicht Herr 
Maͤurer feſſeln. Er hat eine ſehr große Liebe, eine ſehr große 
Bewunderung fuͤr eine ganz andere Dame als mich. — Wiſſen 
Sie, daß wir werden abreiſen? 

Lucie. Warum wollen Sie denn ſchon abreiſen, Fraͤu⸗ 
lein Majakin? Laſſen Sie Hanna Elias abreiſen! Moͤchte 
ſie ſein, wo der Pfeffer waͤchſt. Geben Sie ihr Eveline Schil⸗ 
ling mit! Wenn es Ihnen hier ſo gut gefaͤllt, wie Sie ſagen: 
bleiben Sie doch! 

Fraͤulein Majakin. Ich glaube kaum, daß dies iſt, was 
Sie ſagen, Ihr Ernſt, Fraͤulein Lucie. Und wenn es wirklich 
wäre der ganze Ernſt Ihres Frauenherzens, ich bleibe nicht. 
Auch ich bin, glauben Sie mir, durch das, was ich habe ſehen 
und hoͤren muſſen, mit dieſe traurige Liebesſchickfal von dieſe 
arme, gebrochene Kuͤnſtler und Mann .. auch ich bin ein 
wenig erſchreckt davon. 
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Lucie. Ich bin fo wütend, ich koͤnnte dieſe Weibsbilder 
prügeln, glauben Sie mir, ich möchte fie ganz gehörig mit 
beiden Faͤuſten ſchrecklich durchpruͤgeln. 

Fräulein Majakin. Und mich dazu? 

Lucie. Nein. Sie, Fräulein Majakin, würd ich nicht 
durchpruͤgeln. Ich würde nur wuͤnſchen, daß Sie ganz ruhig 
zuruͤck zu Ihrem Herrn Vater gehn. — Glauben Sie nicht, 
daß Maurer ein Mann wie Schilling iſt! Maͤurer nimmt 
„eins zwei drei“, was er haben will, und dann geht er und 
modelliert ſeine Statuen. Skrupel macht er ſich weiter nicht. 

Fraͤulein Majakin. Dann hat er die rechte noch nicht 
gefunden. 

Lucie lacht: Vielleicht; wer weiß, Fraͤulein Majakin. 

Fräulein Majakin. Es liegt immer daran, wenn ein 
Mann ſo unſtaͤt iſt, daß ihm die Frau, die ihn verſteht, bis 
in die geheimſte Regung der Seele, noch nicht begegnet iſt. 

Lucie. Vielleicht wiſſen Sie eine Frau für ihn! Jede 
Frau denkt allerdings, fie ſei die rechte. Ich ſchwoͤre ſogar, 
die arme Eveline iſt überzeugt davon, daß ſie fur Schilling 
die ausgeſucht einzig richtige Gattin iſt. Aber man kann ja 
nicht wiſſen, ob Ihr Inſtinkt nicht wirklich das Richtige trifft, 
Fräulein Majakin. Kurzes Stlllſchweigen. Finden Sie nicht, es 
iſt etwas ſo Verhaltenes, etwas, was foͤrmlich beaͤngſtigt, in 
der Luft? 

Fräulein Majakin. Etwas Totes, ja. Das macht die 
Windſtille. 

Lucie. Es druͤckt! Sehen Sie mal. Wie jedes Boot 
doppelt auf der abſolut ſpiegelglatten Flaͤche liegt. Ich moͤchte 
um Schillings willen, daß Wind kaͤme. Er hat ſich ſo ſehr 
einen Sturm gewuͤnſcht. 

Fraͤulein Majakin. Meiſtens erſchrickt der Menſch vor 
die Natur; manchmal ſcheint die Natur vor den Menſch zu 
erſchrecken. 

Lucie. Mit Schilling, glaub ich, iſt es aus. 
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Schon ſeit einiger Zeit hat man in der Ferne rufen gehört. Fifcher laufen unten 
am Strand hin und her. Lucle und Fräulein Majakin ſchenken dieſen Vorgängen 
keine Aufmerkſamkelt. Sie find nun immer welter nach vorn hin ſchreitend, rechts 
zwiſchen den Dünen verſchwunden. Der Tiſchlermeiſter Kuhn kommt mit 
feinem Lehrjungen, der eine Rabwer führt, Ste beginnen Bretter aufzuladen. 


Kühn. Junge, mach fix, et gibt Wind! 

Der Junge. Wat haben denn de Fiſchers unten am 
Strande, Meeſter? 

Kühn. De Häring kommt. 

Der Junge. Sehen Se nicht de Lichter draußen uf See, 
Meeſter? Unſre Fiſcher find ſchon alle draußen. 

Kuͤhn. Na, denn laß ſe man machen und lade de Bret⸗ 
ter uf. 

Der Junge. Ob wohl der Kunſtmaler aus Berlin ſterben 
wird, Meeſter? 

Kuͤhn. Halt's Maul! wat jeht uns dat an! 

Der Junge. Ick dachte bloß, weil wir dem kienenen Sarg 
machen. 

Kühn, Für wen man ſo'n Sarg machen dut, det weeß 
Jott! 

Der Junge. Meeſter, Meeſter, dort kommt er ja. 

Kühn. Wer denn? 

Der Junge. Dennis er ja jar nich krank, Meeſter. 


Gabriel Schilitng kommt von links, aus den Duͤnen. Er iſt unzurelchend bekleidet: 
Hemd, Beinklelder, Jackett, keine Weſte, kein Hemdkragen, keine Struͤmpfe in den 
Schuhen. Er geht ſchnell, wie ein Nachtwandler, gerade auf die Galllonfigur zu, 
die im Scheine des Blinkfeuers vom Leuchtturm in beſtimmten Zwiſchenraͤumen 
heller beleuchtet wird. Nahe herangekommen, ſteht er ſtill und blickt zu ihr hinauf. 


Kuhn. N Abend, 

Schilling mit verrofeter Stimme, erſchrocken: Guten Abend. 
Wer ſind Sie denn? 

Kühn. Sind Sie vielleicht der Herr Maler Schilling, 
wenn ich fragen darf? 

Schilling. Pſt! Namen und Stand tut hier nichts zur 
Sache. — Sagen Sie mal, wie kommt denn das, daß dieſe 
Figur dort oben immer abwechſelnd hell und dunkel wird? 

Kühn. Na, das kommt ganz naturlich von dem Blinkfeuer. 
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Schilling. Ich habe das ſchon eine ganze Weile von 
ferne beobachtet. Ich wußte gar nicht, was es bedeutet. 

Kuͤhn. Wieſo bedeutet? 

Schilling. Ich wollte erſt nicht heruͤberkommen. Schließ⸗ 
lich dacht“ ich mir aber, daß es doch was bedeuten muß. — 
Woher ſtammt denn eigentlich dieſe Figur? 

Kühn. Sie ſtammt von einer daͤniſchen Brigg, die hier 
draußen geſunken iſt. 

Schilling. Richtig! Natuͤrlich! Schiff und Mannſchaft 
natürlicherweiſe zugrunde gerichtet. 

Kuhn. Da haben Sie ganz recht. So iſt et och. 

Schilling. Wie hieß denn die Brigg? 

Kuhn. Sie hieß doch Ilſabe. 

Schilling. Den Namen kenn ich von irgendwo her. 

Kühn. Sie werden ihn auf 'm Kirchhof geleſen haben, 
wo die gelandeten Leichen von der Ilſabe begraben worden 
ſind. Da iſt ja 'n Kreuz und auf dem ſteht Ilſabe. 

Schilling. Eigentlich liegen wir recht gut, da oben im Sande. 

Kuͤhn. Wie ſagen Sie, wenn ich bitten darf? 

Schilling. Na, eine ſchoͤnere Stelle, begraben zu werden, 
gibt's doch nicht. Oder moͤchten Sie etwa lieber in Berlin 
auf ſo einen Maſſenkirchhof begraben werden? 

Kuͤhn. Na, ſo weit bin ich uͤberhaupt noch lange nicht. 

Schilling. Keine Automobilomnibuſſe, keine Straßen⸗ 
bahnwagen, immer nur die rennenden, ſpringenden, kleinen 
Sanbkoͤrnerchen! Friſcher, geſunder, naſſer Sturm! Der 
ſchoͤne Salut des Meers überm Grabhugel! 

Kühn. J, da hat man ja niſcht mehr von! 

Schilling. Das ſagen Sie ſo! Wer weiß denn das, 
Meiſter? Ich hab aber irgendwo mal geleſen: „Gott loͤſcht 
nicht aus im dunklen Grabesſchoß, was er entzündet hat im 
dunklen Mutterſchoß“. — Übrigens, gucken Sie doch mal 
hinter fich. 

Kühn tut es: Warum nicht? Wat ſoll denn dort find, 
Herr Profeſſor? 
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Schilling. Das verſteht ſich von ſelbſt. Da brauchen Sie 
meine Erklarung nicht. Da hat wahrſcheinlich das Waſſer 
noch einen armen Teufel auf den Strand geſpuͤlt. 

Kuͤhn der nichts ſieht, verdutzt: Was denn fur 'n armen Teufel? 

Schilling immer Rare bildend: Gott, ich weiß ja nicht, wer 
das iſt, den ſie da begraben. Iſt das bei Ihnen immer 
ſo, daß der Pfarrer der erſte iſt und dann erſt die Kinder mit 
dem Kruzifix kommen? Komiſch iſt bloß: fie fingen ja nicht. 

Kühn. J, Sie wollen man mit mich Ihren Spaß haben! 

Schilling. Dem armen Schlucker von der Ilſabe haben 
Sie doch den hoͤlzernen Schlafrock auch gemacht!? 

Kühn. Denn muͤſſen Sie mehr als unſereener zu ſehen 
kriegen. Anders verſteh ich det nich. 

Schilling. Glauben Sie denn, ich erkenne meinen alten 
Freund Maurer nicht, weil er einen Zylinder auf hat, einen 
Regenſchirm in der Hand haͤlt, und weil es ein bißchen ſtuͤrmt 
und graupelt? 

Der Junge. Meeſter, ich furcht mir, der is jo wahn⸗ 
ſinnig! 

Schilling. Und die Damen, glauben Sie, kenn ich nicht! 
Die Weibsleute, die da hinterdrein laufen und die... und 
die... und die ihre Roͤcke fo forgfältig hoch nehmen, weil 
ihnen bei dem Regen das die größte Hauptſache ift? 

Kuͤhn. Aber et faͤllt ja keen Troppen vom Himmel, Herr 
Schilling. 

Schilling ſchlagt Mb vor den Kopf: Ja, Donnerwetter noch 
mal, Sie haben ja recht, wo iſt man denn? er Halt die Hand 
in den vermeintlichen Regen. Kein Tropfen, wahrhaftig. Na, einerlei. 
Ich haͤtte geſchworen, daß da ſo etwas geflunkert hat. Na 
nu aber, nu aber, ſehn Se mal, Meiſter: ſind das nun ſechs 
Fiſcher, die die lange gelbe Kiſte auf den Schultern tragen, 
ja oder nein, Meiſter? Na nu muſſen Sie doch zufrieden fein. 

Kuhn. Wenn Sie aber nun noch fo weiter reden, beſter 
Herr, denn kriege ick Angſt, det et umgeht hier uf de Inſel, 
und denn mach ick mir lieber... 
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Schilling. Sie haben recht. Ich merke das ja. Ich ver: 
menge naͤmlich immer ganz einfach Wirklichkeit und Ein⸗ 
bildung. 

Kuhn. Da kommen Leute, die ſuchen nach Sie, Herr 
Schilling. 

Schilling. So? — Wo denn? — Wenn Sie etwa 
irgendwer fragen ſollte ... Nichts! ſagen Sie nichts! Oder 
fagen Sie, daß ich tauſendmal lieber ... oben in der Naͤhe 
von dem Kreuz von der Ilſabe eingebuddelt bin als im 
ſchoͤnſten Berliner Mauſoleum. Und daß man, wenn man 
die Hände fo aufhebt, nur immer gradaus, immer geht, 
nur geht — man auch draußen im Meer ſchlafen kann. 

Kühn lacht: Gut! 

Schilling der ſeine Arme, ahnlich wie ein Beter gegen das Meer hoch⸗ 
gehoben hat: Und wenn Sie noch jemand nach mir fragt, 
dann ſagen Sie: der Maler Schilling hat hier auf Fiſch⸗ 
meiſters Oye die beſte Idee feines Lebens gehabt... oder 
ſagen Sie lieber bloß, ich bin baden gegangen. 


Von dem Gallion, das er noch immer hungrig anſtarrt, ſich muͤhſam losreißend, 
verſchwindet Schilling, eigentümlich lachend, mit hocherhobenen Haͤnden in der 
Dunkelheit. 


Kuhn. Nu ſoll mich noch eener fagen, wenn der nich fein 
eignes Totenbejaͤngnis jeſehn hat! 
Kühn und der Junge mit einem Stapel Bretter auf der Radwer ab. Doktor 


Rasmuffen und Profeſſor Maurer kommen von rechts, im Geſpraͤch ruhig 
ſchreitend, gelegentlich ſtehen blelbend. 


Ras muſſen surüdstidend: Was mag denn eigentlich bei 
Klas Olfers los ſein? Da kommen ja in einem fort Leute 
mit Laternen aus dem Haus. 

Maurer. Es iſt wohl 'n neuer Schub Fremder gekommen. 

Ras muſſen. Eveline wacht jedenfalls vor morgen früh 
nicht auf. In folchen Fällen iſt wirklich das einzig Wahre: 
Morphium. 

Maäurer. Schilling ſchlaͤft ohne Morphium. Kannſt du 
mir denn um Gottes willen nicht ſagen, was dieſe bleierne 
Betäubung, in die er verfallen iſt, eigentlich zu bedeuten hat? 
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Ras muſſen. O, ja. Der mediziniſche terminus teehnicus 
intereſſtert dich wohl nicht. Mach dir nur einfach klar, es iſt 
ein Schlafzuſtand, aus dem nur noch ein voruͤbergehendes 
Erwachen moͤglich iſt. 

Maurer. Wieſo denn „nur noch“? Was ſoll das heißen? 

Ras muſſen. Gut, reden wir weiter nicht davon. 

Maurer. Ich nehme noch an, du willſt doch damit nicht 
ſagen, Rasmuſſen, daß fuͤr Schilling keine Rettung mehr iſt. 

Ras muſſen. Allerdings, Ottfried, will ich das ſagen. 

Maurer. Deutſch und deutlich: daß Schilling ſterben 
wird? 

Ras muſſen. Hoͤr mal, rege dich nicht auf, Ottfried. Das 
Leiden hat in ſchleichender Form wahrſcheinlich ſeit einem 
Jahrzehnt in ihm geſteckt. Seine moraliſche Schlappheit 
wird dadurch erklaͤrlich. Sonſt haͤtte er wahrſcheinlich den 
Weibern und allen korrumpierenden Einfluͤſſen, ſeiner Natur 
nach, mehr Energie entgegengeſetzt. Jedenfalls bin ich froh, 
daß ich noch meinen Frieden mit ihm gemacht habe. 

Maurer druat furchtbar Rasmuſſens Arm: Willſt du denn damit 
ſagen ... unmoͤglich ... das waͤre ja grauenvoll. 

Ras muſſen. Ja, ja, ja, ja, mein Lieber, daran iſt wahr⸗ 
haftig nichts zu andern. Zerbrich mir nicht meinen Unter⸗ 
arm. Schilling iſt ein verlorener Mann und wird dieſe Inſel 
nicht lebend verlaſſen. 

Maurer. Und du willſt behaupten, ein Zweifel iſt aus⸗ 
geſchloſſen? 

Ras muſſen. Wenn es dir Spaß macht, zweifle daran. 
Aber ſchließlich war Schilling ſchon ſo wie ſo ein bißchen 
unter die Räder geraten. Seine Integritaͤt als Gentleman 
hatte ſogar einen unangenehmen Flecken gekriegt, weshalb ja, 
wie dir beſſer bekannt iſt als mir, ſeine eigenen Fachkreiſe von 
ihm abruͤckten. 

Maurer aufbrauſend: Das war eine ungqualifizierbare Hetzerei, 
Rasmuſſen. Dort ſteckt die Gemeinheit, wo man dieſer 
grundnoblen Natur nachgeredet hat, er ließe ſich von Hanna 
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Elias und von den Geldern ihrer Liebhaber aushalten. 
Meine Hand ins Feuer, baß war ja gerade der Fehler dieſes 
armen Kerls, daß es ihm gegen den Anſtand ging, ſeinen 
Arm auch nur nach einer Mark auszuſtrecken. 

Ras muſſen. Schoͤn! Aber damit erreicht man eben 
doch ſchließlich nichts. 

Maͤurer. Meiner Anſicht nach haͤtte Schilling in der 
Kunſt ſehr moͤglicherweiſe trotzdem noch was Paſſables er⸗ 
reicht. Man mußte nur ſeinem traͤgen Willen nachhelfen. 
Du haͤtt'ſt ihn ſehen ſollen, noch wie er vor einigen Tagen 
war, als wir ihn hier tuͤchtig aufgepolſtert hatten und bevor 
ſein Verhaͤngnis, in Geſtalt dieſer Hanna, hier auftauchte. 
Und deshalb behaupt' ich auch, wenn fein Leiden älteren Da⸗ 
tums iſt, ſo iſt es doch erſt ſeit der Ankunft der Weiber in das 
galoppierende Stadium eingetreten. Als er oben am Kirch⸗ 
hof zuſammengebrochen war und wir kamen dazu und ſahen 
dieſe Hanna über ihm, da kam es mir vor, als muͤßte nun 
irgend welche hoͤlliſche Hakelberend zu dieſer vollendeten Hatz 
Halali blaſen. 

Ras muſſen. Wo es dann aber noch aͤrger gekommen iſt. 
Huͤte dich nur vor der Majakin. 

Maͤurer. Ich bin kein Gabriel Schilling, Rasmuſſen. 
In vierzehn Tagen pack ich mir meine Lucie ein und rutſche 
mit ihr nach Florenz hinunter. 

Ras muſſen. Warum heirat'ſt du denn das Mädel nicht? 

Maͤurer. Weil das fuͤr unſereinen immer die Klippe iſt. 

Klas Olfers kommt. 

Klas Olfers ſchon aus einiger Entfernung: 't gibt Sturm, 
SEE Is Herr Moaler Schilling hier bei Sie, meine 

ern? 

Maͤurer. Gott ſei's geklagt, da koͤnnen wir leider nicht 
mit Ja antworten. Menſch, ſchlag mich tot, ich kann das 
nicht in meinen Hirnkaſten kriegen, daß es da wirklich keinen 
Ausweg geben ſoll. 

Ras muſſen. Ich denke, das iſt doch'n Ausweg, Ottfried. 
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Klas Olfers. Herr Schilling is nich tu Hus. Hei is 
heidi up und davon loopen. 

Maͤurer. Mein braver Herr Olfers, Sie taͤuſchen ſich. 

Klas Olfers. In goar keenen Fall, ich taͤuſche mich nich, 
Herr Profeſſor; 's Bett is leer, wir ſuchen em und wi finden 
em nich. 

Ras muſſen. Weit kann er gar nicht gegangen ſein. Viel⸗ 
leicht hat er ſich auf den Flur geſchleppt und wird moͤglicher⸗ 
weiſe in einem Ihrer leeren Zimmer liegen. 

Klas Olfers. Nee, is nich! Ick und Frau Elias, wi hoaben 
Halle Zimmer bis unner de Betten abgeſucht. Hei is fort! 
Hei is gegen den Strand hin loopen! 

Maͤurer ruft durch die hohlen Hande: Schilling! Schilling! 

Ras muſſen. Kinder, da muſſen wir allerdings ſtramm 
ſuchen gehn. Es iſt gar nicht unmoͤglich, daß er hier draußen 
irgendwo halb oder ganz bewußtlos liegt. Er kann die Nacht 
durch hier draußen nicht liegen bleiben. 

Maͤurer wie vorher: Schilling! Schilling! 

Ras muſſen. Ich glaube ſchwerlich, daß er dich hoͤrt. 


Schuckert mit zwei anderen Fiſchern kommt. Schuckert trägt eine 
brennende Laterne. 


Klas Olfers. Na, Schuckert, wat is? 

Schuckert. Wi hewen nix funden. Wi hewen binoah den 
ganzen Strand bis Grobe hin abgeſucht. 

Klas Olfers. Und da haͤbt jie nir von dem Moaler Schil⸗ 
ling, ock in den Duͤnen nich, geſpuͤrt? 

Schuckert. Nich an Strand unten und ock nich in den 
Dünen. er schreit durch die Hande: Ahoi! Ahoi! 

Fiſcher rechts am Strande antworten. 

Die Fiſcher. Ahoi! Ahoi! 

Schuckert. Habt jie wat funden? 

Die Fiſcher rufen zurug: Na, wi nich! 

Maurer. Wer kommt denn dort? 


Oer Wind bricht los mit geſteigerter Heftigkeit. Alle können nur muͤhſam gegen ihn 
ankaͤmpfen. 
Lucke kommt. 
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Lucie. Famos, Ottfried, daß Schilling doch feinen Sturm 
noch kriegt! 

Maurer. Wir find auf der Suche nach Schilling, Lucie! 
Schilling iſt nämlich aus dem Bett geſtiegen und hat ſich 
leiſe davongemacht. 

Ras muſſen. Wir wollen mal uͤberlegen, Kinder! 

Lucie ſpontan: Flucht! begreiflicherweiſe Flucht! — Dann 
iſt das doch Hanna Elias geweſen. Es ſchreit naͤmlich eine 
weibliche Stimme dort unten in der Naͤhe, wo Fiſcher Kum⸗ 
mer wohnt, fortwaͤhrend mit einigen Leuten herum. 

Maurer. Schuſterchen, geh und ſuch fie auf. Gib mal 
acht: du haſt die Aufgabe, ſie moͤglichſt von Schilling fern⸗ 
zuhalten. 

Der Tiſchler Kuͤhn tritt aus der Dunkelheit heran. 


Kuͤhn. Suchen Sie den Herrn Maler Schilling, meine 
Herrn? 

Maͤurer. Jawohl, jawohl! 

Kühn. Herr Schilling iſt eben, vor eene kleene Viertel⸗ 
ſtunde erſt, hier geweſen. 

Maͤurer. Wo iſt er geweſen? 

Kuͤhn. Hier, meine Herren. 

Maurer. Taäuſchen Sie ſich da etwa nicht, Meiſter? 

Kuͤhn. Ich hab ſojar jeſprochen mit ihm. 

Maͤurer. Was haben Sie denn mit ihm geſprochen? 

Kühn. So allerhand! Und dann boch was, was mir 
jetzt erſt uf die Seele gefallen iſt. Ich follte gehn und ſollte 
Ihnen ſagen, daß Herr Schilling baden gegangen is! 

Klas Olfers. Nanu, Schuckert, nu woll wi den Schuppen 
ufmaken! Nu woll wi dat kleene Boot flottmachen. Komm 
man fix. Haft du den Sliſſel mitbrockt, Tjung? 

Schuckert. Tja, Klas Olfers, ick hebb em all. 


Schuckert verſchwindet hinter dem Schuppen, man hoͤrt den großen Schluͤſſel knarren 
und danach das große Tor aufgähnen. 


Ras muſſen. Herr Olfers, ich werde mit ins Boot ſteigen. 
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Zu Mäurer: Es iſt tatſaͤchlich nicht ausgeſchloſſen, daß Schil⸗ 
ling in ſeiner Waſſergier noch mal hinausgeſchwommen iſt. 


Er läuft mit Klas Olfers und den anderen Leuten hinter den Schuppen, von wo 

man hoͤrt, wie alle zuſammen das kleine Rettungsboot herausſchaffen. Zuwellen 

dringt das dumpfe Poltern der Ruder durch den zunehmenden Wind. Das Meer 
beginnt ſtaͤrker zu rauſchen. 


Lucie. Ich ſuche Hanna Elias auf. 

Maurer. Wart mal! Wenn der arme Kerl wirklich mit 
Selbſtmordgedanken etwa hinausgeſchwommen iſt, und ihn 
draußen womoͤglich Reue anwandelt ... Komm, wir machen 
ein Feuer an. 

Lucie. Die Pechpfanne brennt ja ſchon vor dem Schuppen. 
Das rote Licht der Pechpfanne und beleuchteter Rauch dringen hinterm Schuppen 
hervor. Mehr und mehr Flſcherweiber und Kinder kommen, in den Wind ſchwatzend 
und ſchreiend, aus der Dunkelheit. Sie fragen einander, dringen auf dle Männer 
ein, um zu erfahren, was los iſt; bleſe aber ſcheinen wortkarg nur damit beſchaͤftigt, 
das Boot klarzumachen. Die Jungen klettern auf das umgeſtuͤlpte Boot auf der 
Düne; einige die Strickleiter am Signalmaſt empor. Das Boot iſt inzwiſchen ins 

Waſſer gebracht. 

Maͤurer zu den Leuten, die ihn beſtuͤrmen: Ich weiß nicht! Ich 
kann keine Auskunft geben! — Ich weiß nicht! — Ich 
weiß nicht! — Es tut mir leid! 

Hanna Elias, in aufgelöſtem Zuſtande, dringt durch die Menge hervor. 

Hanna. Herr Profeſſor Maͤurer, iſt er gefunden? 

Maͤurer. Nein. Eben erſt iſt das Boot flottgemacht. 

Hanna. Er iſt immer noch nicht gefunden? 

Maͤurer. Nein. 

Hanna. Ich will mit ins Boot, ich muß mit hinaus⸗ 
fahren. 

Sie reißt ſich los und eilt fliegenden Haares gegen das Boot hinunter. 
Lucie. Ich weiß nicht, ich kann ihr nicht boͤſe fein! 
Maͤurer. Wie denkſt du? Wollen wir uns auch an⸗ 

ſchließen? 

Lucie. Sieh mal, wie das geſpenſtiſch iſt! Das ganze 
Meer ſieht wie Steinkohle aus! Und es wirft ſchon wieder 
ziemliche Schaumkaͤmme. 

Maͤurer. Auch foͤrmlich wie gelber Steinkohlenſchaum. 
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Lucie. Schön! Und ſieh mal im naſſen Sande die gelben 
Reflexe. 

Maurer. Ja, gelb und dahinter purpurrot! — Sag mal, 
du biſt ja ſo ruhig, Schuſterchen. 

Lucie. Ich weiß nicht, ſeit der Wind ſo auffriſcht, kommt 
fo ein neues, friſches, freies Gefühl über mich. — Ich glaube 
nämlich .. . jetzt iſt er für ewig geborgen! 

Maurer. Haft du Schilling gern gehabt? 

Lucie zu ihm aufblickend: Nicht fo, wie dich! 

Maurer. Wollen wir immer beiſammen bleiben? 

Lucie ſatallſuſch: So lange es dauert in dieſer Welt. — Still! 
Sie rufen dort unten ſo unheimlich! 

Maurer. Am Ende iſt er gefunden. Komm! 

Lucie. Nein, Ottfried, ich gehe nicht mit. 

Maͤurer. Warum nicht!? 

Lucie. Ich mag nicht! Ich kann das nicht. Wenn Schil⸗ 
ling wirklich geflohen ift. .. nein, nicht mehr ... nicht mehr 
wie die Jagdhunde nachlaufen. 

Maurer. Gut. Amen. 

Lucie ſchnel: Wahrhaftig, ſie bringen ihn. 


Dunkle Geſtalten werden ſichtbar, Fiſcher, die eine Bahre tragen, auf der Schilling 

tot liegt. Fliſcherweiber und Kinder folgen. Ras muſſen geht neben der Bahre. 

Der Zug bewegt ſich ſchweigend, hinter dem Schuppen hervor, unter dem Gallion 

vorüber, nach links vorbei. Lucie und Maurer blicken Hand in Hand von einem 

erhöhten Standpunkt auf ihn herunter. Etwas Lautloſes, Unwirkliches liegt in 
dem Vorgang. 
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Scrivesi adunque, che il re Carlo, il quale 1 Francesi col cognome 
di Magno agguagliano a Pompeo ed ad Alessandro, nel regno suo fer- 
ventemente s'innamorò d’una giovane, la quale, per quanto agli occhi 
suoi pareva, ogni altra del regno di Francia di bellezza in quei tempi 
trapassava. Fu questo re di sl fervente amore acceso di costei, cos! 
perduto, ed ebbe l'animo cosi corotto dalle sue tenere carezze e las- 
civie, che non curando il danno, che per tal cagione nella fama e nell’- 
onore ricevea, ed abbandonati i pensieri del governo del regno 
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Erſter Akt 


Das Schlafzimmer Karls des Großen im Palaſte zu Aachen. Es iſt die 
Stunde vor Sonnenaufgang eines Tages im Weinmond. 


Karl, noch auf feinem Bette ſitzend, wird von Dienern angekleidet. Er iſt, obs 
gleich über das fechzigſte Jahr hinaus, ein aufrechter und kraftvoller Mann. Graf 
Rorico, nicht über dreißig Jahr alt, ein ſchöͤner Mann von edler Haltung, ſteht 
in gemeſſener Entfernung, die Befehle des Koͤnigs erwartend, da. 


Karl 

Ein neues Hemd! ſo! herrlich! klar gebleicht! 
Kühl! zog“ ich einen neuen Menſchen an! — 
auch kühl!? — nein! noch ein Weilchen ausgeharrt, 
bevor das letzte kuͤhle, kalte Hemd 
weiß durch die Glieder niederrinnt! gut Freund! 
noch nicht! — gut Freund: noch nicht! laß haͤngen, laß 
in ſeinem Schrank das Hemd — laß mir mein Herz 
mit ſeinem Pferdefuß! behalt dein Hemde 
von Eis ... den ſteifen Popanz, der den Wurm 
im Sarg empfaͤngt mit ſteifer Reverenz 
behalt ihn: — deinen neuen Menſchen! — noch. 
So! Binden um die Schenkel: Frankentracht! 
Ich bin ein Franke! wer beſtreitet's? — frei! 
wer leugnet's? ein Gefangener meiner Pflicht! 
wer weiß es anders? maͤchtig! — ſoll ich's wem 
beweiſen? ganz ohnmächtig! knetet mir 
mein lahmes Bein! wo iſt der Bader? hurtig! — 
Und nun, Graf, ohne Umſchweif die Geſchaͤfte. 

Rorico 

mit Humor: 
Herr, noch iſt alles in den Kanzeleien 
voll Aufruhr. Ercambald, der Kanzler, hat 
die Zeit verſchlafen, wie mir ſcheint! er tobt! 

Karl 

Verfchläft er Zeit, der alte Efel, der 
mit der Minute geizen ſollte? was? 
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Will er nicht leben? fleig er denn ins Grab! 
Mein Dtternfell! 


Das Wams aus Otternfell wird ihm angezogen. 
Rorico 
Sein Nachttrunk wohl verſchuldet's. 
Karl 
So geht's: er pries das Leben, pries den Wein! 
die Liebe gar! — um alles zu verſchlafen. 
Nein, wachen! weiß ich auch nicht recht, warum: 
Glotzt nicht! bewegt euch! tut, als ob ihr irgend was 
zu tun berufen waret in der Welt, 
und taͤuſcht mir vor, ich haͤtte was zu tun. 
Rorico 
in dem Wunſche, ihn irgendwie zu beſchaͤftigen: 
Bennit, ein Sachſe, Herr, mit einer BVittſchrift 
bedraͤngt ſeit Wochen unſern Obertuͤrwart. 
Der Unentwegte iſt auch heut am Platz. 
Karl 


Bringt mir den Unentwegten. 
Graf Rorico beauftragt einen der Diener, einen ſechzehnſaͤhrigen Knaben, jenen 
Bennit hereinzurufen. Der Knabe pflichteifrig ab. 


Karl 
fuͤr ſich fortfahrend: 

Sachſen! Gut! 
nichts Neues! eß' ich dreiundzwanzig Jahre doch 
vom Ei zum Apfel ſtets das gleiche Fruͤhſtuͤck: 
warum nicht Sachſen, Sachſen, Tag fuͤr Tag? 
Die Kuh der Treue ſtriegeln, dies Geſchaͤft 
iſt nutzbar, doch mich ſchlaͤfert's, wie den Knecht, 
der's tut und wie die Milchmagd unterm Euter. 
Wortbruch: das iſt's! der Sommerblitz, der Schlag: 
Wortbruch! — 

Er greift unter fein Kopfklſſen und zleht fein Schreibtafelchen hervor. 
mein Taͤfelchen! — Mal’ einer mir 

das Wort in Wachs, mit einem Glorienſchein. 


Er ſchreibt, alles um ſich vergeſſend, mit ſichtlicher Muͤhe auf ſein Wachs⸗ 
taͤfelchen. Inbeſſen tritt leiſe der Kanzler Ercambald ein und zum Grafen 
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Rorlco. Der Kanzler If nicht welt vom achtzigſten Jahre, langgelockt wie der 
Katſer, mit bedeutenden aber fanatifchen Geſichtszuͤgen, die Spuren ſenilen 
Verfalls zeigen. 


Ercambald 

geflüftert zu Rorico: 
Wie geht's ihm? 

Rorico 
Sag' ich: „gut“ — gelogen! — „ſchlimm“ 
nicht minder! doch es iſt ein Geiſt ... auch heut 
ein fremder, unruhvoller Geiſt auf ihm. 
Karl 
im lauten Selbſtgeſpraͤch: 

He! Kopf! wo biſt du! Kopf? Quadrivium! 
Die ſieben freien Kuͤnſte .. Trivium: 
Grammatik, Dialektik ... nicht Muſik! 


Quadrivium und Trivium: nun merke. 
Zu Ercambald, als ware dieſer immer dagewefen: 


Ein Raͤtſel: mit wem kaͤmpſte König Karl 
den ſchlimmſten Kampf zeit ſeines Lebens? nun? 
Ercambald 
Kein Zweifel 
Karl 
Nun, was? 
Erca mbald 
Mit dem Sachſenvolk. 
Karl 
Schlaukopf! gefehlt! mit niemand, als ſich ſelbſt. 
Weiter memorierend: 
Quadrivium: Muſik! — 
Mit einigem Achzen ſich erhebend: 
Rorico, werde 
nie alt. 
Rorico 
Geſegnet und erſehnt, o Herr, 
ein Alter wie das deine. 
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Karl 
Trivium 
Quadrivium. O Weisheit Salomonis, 
die zu begreifen mir gegeben iſt — 
nicht euch! Zu Tafel ſoll der Kapellan 
mir heut die Weisheit Salomonis leſen. 
Wie alles eitel, ganz nur eitel iſt, 
und wie geſchieht, was ſchon geſchah, getan wird, 
was ſchon getan iſt: ſaͤen, pflanzen, ernten! 
Palaͤſte bauen und zerſtoͤren! Länder 
bevölkern und zur Wuͤſte machen! Wunden 
ſchlagen und heilen! Schaͤtze finden, ſie 
verlieren und ſuchen, wiederfinden dann! 
wegwerfen das Gefundene! wuͤrgen! ſtrafen! 
belohnen! kuͤſſen 
kuͤſſen, hoͤrſt du das, 

Rorico? wie? — Muſik! Quadrivium: 
Ein Himmelston im irdiſchen Laͤrme! nicht? — 
genug. Bring mein Serapis⸗Siegel mir. 

Mit uͤbermuͤtiger Selbſtironle: 
Die Welt iſt Wachs und der fie formt, bin ich! 


Bennit, ein heldenhaft ausſehender ſächſiſcher Mann, wird von zwel 
Kapellanen hereingeleitet, er nimmt eine finſter abwartende Haltung an. 


Karl 
mit Bezug auf Bennit: 
Wie ein Geſpenſt aus einem Totenbaum! — 
Was willſt du? 
Bennit 
Recht! 
Karl 
Du biſt aus ſenem Volk, 
das von Beginn der Welt an, wie Abt Sturm 
von Fulda ſagt, in Ketten der Daͤmonen 
gebunden liegt. 


256 


Bennit 
Wo Abte reden, Herr, 
iſt eines Mannes Antwort: Schweigen! 
Karl 
nachſprechend: 
Recht: 
Mein Weſen iſt Gewalt fuͤr euch! nicht: Recht. 
Das Recht habt ihr verwirkt. 
Bennit 
Fuͤhrt mich zum Koͤnig. 
Karl 
ſtutzt, ſieht ihn an, lacht ironiſch. Hlerauſ ernſt: 
Die Bittſchrift! nimm mit mir vorlieb indes. 
Der erſte Kapellan 


vortretend: 
Hier, dieſer Mann iſt Bennit, Hiddis Sohn, 
ein Sachſe, deſſen Vetter Aſſig jüngft... 
Aſſig, Sohn Amalungs! — zu Aquisgranum, 
hier, ohne den Troſt der Kirche, ſtarb. Er war 
des Friedensbruchs, des Wortbruchs überführt 
daheim, wie dieſer Bennit und erlitt 
Einbuße aller Liegenſchaften zwiſchen 
Werra und Fulda: des Walds Bochonia, 
ihm und Bennit als Erbe hintermacht. 

Karl 
Man zog die Guͤter ein 
Der erſte Kapellan 

und zwar mit Recht. 

Bennit 
Der Pfaffe luͤgt! wir ſtanden treu zum König, 
nur zu den Weihrauch⸗Wedel⸗Pfaffen nicht. 

Karl 
das Entſetzen der Umſtehenden durch eine Handbewegung beſchwichtigenb: 

Laßt ihn. Sprich weiter. 

Bennit 

Herr, wer du auch biſt, 
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hilf mir vom Meineid! hilf mir einen Schwur 
erfüllen, den ich tat: eroͤffne mir 
zum Angeſichte Koͤnig Karls den Weg. 
Einige unter den Dlenern lachen. 
Karl 
ſtutzt nochmals. Mit aufſtelgender Ungeduld: 
Es iſt kein andrer Weg, du biſt am Ziel. 
Bennit 
O Aſſig, Vetter, deiner Worte Sinn 
begreif“ ich nun erſt: leichter, fagteſt du, 
iſt's durch neun Meilen Urwald ſich zu ſchlagen — 
und wär’ es ohne Meſſer, Beil und Schwert! — 
als durch die Schranzen, Pfaffen, Hofbeamten 
in Aachen, zu dem Ohr des Franken⸗Karl. 
Karl 
Hm! Hoͤrt ihr das? der König, ſcheint's, wird alt! — 
Mein Sohn, ſprich weiter, frei. Eid gegen Eid: 
Du haſt, haſt du mein Ohr, das Ohr des Koͤnigs, 
und wo du mein's nicht haſt, auch ſeines nicht. 
Bennit 
Drei Schreibern, Herr, Sold und Beſchaͤftigung, 
dies Wort allein nur immer aufzuſchreiben, 
ſo oft ich es gehoͤrt. 
Karl 


im aufſteigenden Unwlllen gewichtig und drohend: 
Eid gegen Eid, 
Eid gegen Eid! nun nüße deine Stunde. 


Ercambald 
halblaut zu Bennlt: 


Menſch! welcher deiner hundert Goͤtzen macht 
dich blind, daß du den Herrſcher nicht willſt kennen. 
Bennit, den Konig erkennend, ſtarrt ihn erbleichend und faſſungslos an. 
Der erſte Kapellan 
geſchaͤftsmaͤßig: 
Item: des Mannes Bitte geht dahin, 
daß man 
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Karl 
Schweig, Kapellan! — 
zu Bennit: 
Du aber rede! 
Bennit 
ſich aufraffend, mit Entfchluß: 
Herr, Gerſuind, meines Bruders Tochter, Tochter 
desſelben Aſſig, der hier ſtarb — hier ſtarb, 
zu Aachen, arm! — Gerſuind, als Geiſel ihm 
entriſſen, gleich wie ihm und mir das Gut 
der Vaͤter: nicht nach Recht! nach Willkuͤr, Herr! 
Dies Kind, um das ein Vater ſich gegraͤmt — 
du ſelbſt biſt Vater! — bittrer ſich gegraͤmt, 
als um ſein Erbe, um den ſchweren Bruch 
des Rechts! viel bitterer! dieſes Kind erliegt 
den Martern ſeiner Peiniger! 
Karl 
aufmerkſam: 
Gerſuind? — 

Wer iſt Gerſuind? Wo hoͤrt ich dieſen Namen? — 
Nur weiter. Nach der Schnur. Ermanne dich. 
Dein Bruder Aſſig ſuchte hier zu Aachen 
ſo Recht wie Tochter, wenn ich dich verſtand, 
und Recht wie Tochter ward ihm vorenthalten. 
Da Recht Recht bleibt, gepeinigt oder nicht, 
zur Tochter alſo, die gepeinigt leidet: 
Wo lebt ſie, und wer martert Aſſigs Tochter? 


Ercambald 
dazwiſchen tretend: 


Zwei Worte, Herr, bevor du weiter fragſt. 

Die Tochter Aſſigs, Gerſuind, ſteht in Hut 

des Kloſters auf dem Plan — und wär’ es wahr, 
wie es erlogen iſt, daß man ſie peinigt, 

ſo waͤren unſeres Kloſters fromme Frauen — 
Gott ſei davor! — des Kindes Peiniger! 

was jedem, der die Allverehrten kennt, 
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ein Unding, Ausgeburt des Unſinns iſt. 
Nein! Gerſuind — und bekannt iſt mir das Kind! — 
iſt, wie die Kloſterſchweſtern mir berichten 
wie fag’ ich gleich? fie tut nicht gut! fie iſt 
das, was... ja, etwan, was man ſo ... nun ja: 
kein guter Apfel! eher was man ſo 
wurmſtichig ... Obſt, das man wurmſtichig nennt. 
Bennit 
Herr, dieſer Mann mit weißem Barte ſchmaͤht 
Aſſigs und mein Geſchlecht. Er darf es tun, 
weil er dein Kanzler iſt und wir ſind Sachſen. 
Karl bleibt unbewegt, während die Kuͤhnheit Bennits bei allen übrigen 
Zeichen des Entſetzens hervorruft. 
Ercambald 
Nein! nichts von Schmach! nichts von geſchmaͤht! hier wird 
geſchmaͤht, doch nicht von mir. Was mich betrifft, 
von mir wird nicht geſchmaͤht, doch viel beſchoͤnigt. 
Was liegſt du uns im Ohre mit Gerſuind 
und draͤngſt dich vor den königlichen Stuhl 
und knirſcheſt hier nun wieder jenen Namen! 
wir haben mehr zu tun, als mit Gerſuind! 
ſie iſt in guter Zucht, und nun gib Ruhe. 
Bennit 
Das nennt Ihr Zucht? 
Ercambald 
Ja, gute Zucht und Sitte, 
chriſtlich, nach Chriſtenart, wie ſich's gehoͤrt. 
Bennit 
Ich bin nicht kleinlaut, ſchaͤum' ich gleich nicht auf 
in Wut. Wiſſe, daß ſich mein Blut empoͤrt. 
Genug! von Striemen red“ ich, nicht von Zucht! 
von Grauſamkeiten, nicht von Sitte! Herr, 
ich tobe nicht, ſieh her, ich raſe nicht! 
aus gutem Grunde bin ich ſanftmütig. Und 
doch lief gehetzt mein Niftel mir ins Haus, 
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den weißen Leib bedeckt mit blutigen Schwielen: 
ein Kind! nach Chriſten Art, nach Chriſten Zucht 
zermartert und zerfleiſcht. 
Ercambald 

Chriſt, ſei gehorſam! 

Bennit 
Wem ſoll ein Kind gehorſam ſein? Wem? 

Ercambald 
Gott! 

Bennit 
Und Gott ſoll wollen, euer Gott... es iſt 
kein ſolcher Gott, der einem Kinde 
den Bettelblick des Danks ins Auge legt, 
ſo oft man Vater ihm und Mutter laͤſtert! 
Kein Frankengott und auch kein Sachſengott. 

Karl 

ſehr ruhig: 
Ihr Herrn, ich habe unſere guten Schweſtern 
vom Plan — mit ſchuldigem Reſpekt geſagt! — 
du ſchuͤttelſt zwar die Locken, Ercambald... 
dennoch: ich hege leider den Verdacht, 
daß ſie, gewiß bei allem beſten Willen, 
des rechten Wegs nicht immer ſicher ſind. 
Inſonderheit .. 


Ercambald 
unwillkurlicher Zwiſchenruf: 


Doch, Herr! 
Karl 
mit Betonung den Faden wieder aufnehmend: 
. . beſonders, ſag“ ich, 

verfehlen ſie's zuweilen mit den Geiſeln. 
Sie ruͤhren, ſcheint's, mit unbedachter Hand — 
was ſie nicht ſollten, wie ich oft empfohlen, 
und einſichtsvolle Männer mit mir! — rühren 
liebloſen Griffs die tiefen Wunden an, 
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die in den Seelen folcher ſchwer vernarben, 
die man aus ihrem Mutterboden riß, 
von ihren Eltern, Freunden und Verwandten, 
vom Altar ihrer — Goͤtzen ſagen wir, 
wenn auch zu einem ſchoͤneren Sein in Gott. 
Lind ſei die Mahnung! leiſe, voll Geduld 
die Fuͤhrung! weniger Gebot: mehr Ruf 
und Lockung, Ladung zu dem einigen Heile. 
Und alſo 
Ercambald 

unfaͤhlg, an ſich zu halten: 

Wie der Hund an ſein Geſpei, 
kriecht Heidenbrut zuruͤck zum Hoͤllentiegel 
des Goͤtzenunflats, wo nicht Stock und Rute 
und Fauſt dawider ganze Arbeit tun. 

Und alſo 
Karl 


abermals mit gelaſſenem Eigenſinn den Faden aufnehmend 
. . . alſo — bringt die Oberin 
und dann, um die er Klage führt: die Geiſel. 


In dlefem Augenblick erſcheinen, wie auf den Ruf Karls, dle alte würdige 
Oberin des Kloſters auf dem Plan, Gerfuind an der Hand führend und 
begleitet von einigen Kloſterſchweſtern. Gerſuind iſt noch nicht ſechzehn Jahr 
alt, ihr offenes blondes Haar reicht faſt bis zur Erde. 


Die Oberin 
außer Atem: 


Herr! wir ſind hier. 
Karl 
uͤberraſcht: 
Ei! 
Die Oberin 
Schweſter Barbara 
kam atemlos. Sie war berufen, war 
zum Dienſt berufen in die Pfalz und hat 
gewacht beim Kaͤmmerer ... wollte fagen bei 
der Tochter des Herrn Kaͤmmerer, die leider, 
Gott helfe ihr! im Fieber liegt. — Sie kam 
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und gab mir Kunde, Barbara, daß Bennit, 

der uns bedraͤngt, hartnäckig, ſchon ſeit Monden — 
hilfloſe, arme Frauen, die wir ſind! — 

nun doch gedrungen ſei an deinen Thron. 

Sogleich rief ich Gerſuind. Sie ſchlief noch, hat 
noch jetzt den Schlaf im Auge! wachet, ſagt 

der Heiland, denn des Feindes Liſten ſind 

Legion. Da ſind wir, Herr! Herr, wir ſind hier, 
um widerſinnige Klagen zu entfräften. 


Gerfulnd hat Bennit bemerkt, eilt auf ihn zu, ſich gleichſam in feine Arme 
fluchtend und kuͤßt ſcheinbar in heftiger Wiederſehensfreude feinen bärtigen 
Mund. 


Bennit 
Blick dorthin. 
Karl 


läßt feinen Blick lange und mit gelindem Staunen auf Gerſuind ruhen: 
Wie, du biſt. .. fie iſt Gerſuind? 
Bennit 
Ja, Herr. 
Karl 


wie vorher: 
Richtig! jawohl! ſo war dein Name. 
Zur Oberin gewendet: 
Wie denn, Ehrwuͤrdige, ſoll ich das verſtehn? 
Gerſuind! 
Gerſuind 
Ja, Herr. 
Karl 


Du kennſt mich doch, Gerſuind. 
Gerſulnd nickt mit dem Kopf und Karl fahrt fort: 
Rorico! du mußt wiſſen: als ich jüngft, 
nach meiner Schwachheit, eine muͤßige Stunde 
mir zugeſtand, dieweil mein Schuͤlerkopf 
an der Grammatik faſt zerſpellen wollte, 
zog ich mich aus der Schlinge, kurz gefaßt, 
und machte mich, probaterweiſe, in 
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der Kloſterſchule auf dem Plan zum Meiſter. 
Allwiſſend trat ich vor die Kleinen hin. 
Doch da... vom Regen in die Traufe iſt 
ein boͤſer Schritt: mein Hochmut kam zu Fall! 
denn Gerſuind wußte alles wie am Schnuͤrchen, 
mehr als ich heute weiß und je gewußt, 
und wiſſen werde in der Ewigkeit. 
Hätte ein ſchoͤner Glanz mich nicht geblendet, 
als wir von Sicheln, die im Lenzmond ſchneiden 
und blitzen ... jungen Schwertern im Gefecht, 
leicht haͤtte Neid und Mißgunſt mich verzehrt. — 
Und jetzt: was gibt's mit ihr? was iſt geſchehen? 
Die Oberin 
Sie floh! ſie tat das Unerhoͤrte, Herr, 
und floh! vergalt ſo: Wohltat, Liebe, alle 
geduldige Muͤhe, die Fuͤrbitten, die 
für fie zum Himmel ſteigen, jede Stunde 
am Tage, heiß! dies war ihr Dank: fie floh! 
Herr, haͤnderingend ſiehſt du mich. Der Kummer, 
den ſie mir angetan, bricht mir das Herz. 
Wie hab' ich das verdient? des Heilands Stimme 
und Lockung hört fie nicht und folgt dem Ruf, 
dem erſten Ruf, der aus dem Abgrund dringt. 
Karl 
Ehrwuͤrdige Frau, beruhigt Euch. Erzaͤhlt, 
wenn's Euch genehm, wie und warum ſie floh. 
Die Oberin 
Nicht weil wir ihren Leib mißhandelten: 
denn ſo mißhandelt kam ſie erſt zuruͤck. 
Man raunt von Greueln, adamitiſchen 
Verſchwoͤrungen — fie leugnet's, leugnet's nicht! — 
die, heißt es, ein verſtecktes Daſein friſten 
und heut, trotz ſtrenger Ahndung, in der Pfalz. 
Und wie, auf welche Weiſe ſie entkam 
Die Oberin hat, mehr und mehr unter Tranen redend, dle Faſſung verloren. 
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Die erſte Schweſter, Hausverwalterin im Kloſter, nimmt ſogleich reſolut an 
ihrer Stelle das Wort. 


Die Schweſter Verwalterin 
Erlaubt. Sie ſtieg an einem Weinſpalier 
hinab in unſer großes Malvenbeet, 
nachts, wie bekleidet, fag’ ich nicht! — 
durchlief den Hof, erklomm die Mauer, rutſchte 
am Stamme eines Gozamaringabaums 
hinab, wo ſie ein Waͤchter ſah und anrief, 
doch ſie, die Zaͤhne fletſchend, wie er ſagt, 
gleich einer hoͤlliſchen Fledermaus ihn anſchrie, 
aus Furcht nicht feſthielt. Gott verzeih es ihm. 

Ercambald 

Seid kurz: ſagt, was ich Euch geſagt! dies iſt 
ein Fall... hier heißt's, behaͤnget Euch mit Spiegeln, 
ſo ſtirbt der Baſilisk am eigenen Blick. 
Denkt dies, ſo denkt Ihr recht: es war ein Weib, 
die ihres Leibes Frucht vor fünfzehn Jahren 
empfangen hat von Asmodei Gnaden — 
empfangen und dem Vater zugelobt! 
Dies Weib war ihre Mutter. — Seht ſie an! 
ſeht ſie nicht an: noch beſſer! denn es iſt 
in ihrem Auge was, das Spiegel trübt. 
Erwaͤgt, was unſer Herr und Koͤnig Karl 
ihr nachrühmt: Wiſſen! Wiſſen und Verſtand, 
unkindlich! er erſchrak, der maͤchtige Kaiſer 
und Herr der Welt. — Nun, Muhme Oberin, 
auch Ihr ſeid nun bekehrt! ich weiß, auch Ihr 
wart unterm boͤſen Zauber ihres Bannes 
und gabt mir Proben ihres wilden Geiſts! 
Wie, kaͤmpfen wir nicht mit dem Sachſenvolk 
ſeit dreißig Jahren? wie? und wollt Ihr glauben, 
daß ihre Goͤtzen muͤßig ſind und nicht 
bei Tag und Nacht drauf ſinnen, Gottes Reich 
und ſeine heilige Kirche zu verderben? 
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Bennit 
Sieht ſie wohl aus wie eine Teufelin 
im Sonnenhau, das Wetter zu beſchwoͤren? 
Herr, gebt ſie frei! Sie iſt ein Pyrol! iſt 
kein Rabe! dient dem Rabengotte nicht. 
Was Wunder, wenn fie mit den Flügeln ſchlaͤgt, 
da ſie ſchuldlos im engen Kaͤfig ſchmachtet. 
Sie fpuͤrt die Buchenwipfel! ſpuͤrt den Wald, 
den goldnen Himmelshirſch, mit klingenden 
Geweihen morgens ſchreitend durch den Hag. 
Sie will zu mir! will heim! will ihre Bruder 
und Spießgeſellen wiederſehn. Will vom 
Gehoͤft, geklammert auf der Stute Ruͤcken, 
hinbrauſen durch die Niederung zur Jagd: 
fliegenden Haars, in reiner Gottesluft! 
dann wieder halten wir die heiligen Tage 
und Karl und Jeſu, glaubt mir, ſind wir treu. 
Ihr aber: zaͤhmt ein Tier, ihr Frauen, das, 
geboren in Gefangenſchaft, nichts kennt 
als Knechtſchaft! Freigebornes zaͤhmt ſich nicht! 

Karl 


nachdem er feſt und lange den Blick bald auf Bennit, bald auf Gerfuind gerichtet 
hat, zu Benntit im Tone vollkommener Ruhe: 


Gib hin das Kind! 
Bennit 
betroffen: 
Wie, Herr? 
Karl 


gelaſſen, aber mit jener Beſtimmthelt des Herrſchers, der gegenuber es eine Ber 
rufung nicht gibt: 


Die Jungfrau bleibt 
in eurer Hut, ehrwuͤrdige Frau'n vom Plan! 
doch ſo, daß ihr fuͤr beſſere Sicherheit 
mir Buͤrgſchaft leiſtet, als bisher. Bennit 
verlaͤßt die Stadt. Du haſt das Weichbild, Klaͤger, 
von Aachen, eh“ der Tag graut, morgen 
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entweder hinter dir, oder das Schwert 

des Henkers uͤber deinem Nacken. Was 

die Laͤnderei'n betrifft, um die du hier 

bei meinen Hofgerichten prozefſierſt, 

fo ſet dir ſtrenge Pruͤfung zugeſichert, 

und ſtrenges Recht. Zieh“ heim in deinen Gau 

mit Frieden und erwarte die Entſcheidung. 
Bennit 

Leb wohl, Gerſuind. Geh! geh freiwillig! ſind 

doch ſichtbar noch auf deiner zarten Haut 

die Griffe jener harten Haͤſcherfaͤuſte, 

die dich juͤngſt von mir zerrten mit Gewalt. 

Geh! ich bin ſelber hilf los, hoffnungslos! 

laß mich! trag's, wie du's kannſt! ich bin am Ende. 


Er macht ſich von Gerfuind los, die ſich mit leiſem Wimmern an ihn gebrängt 
hat, und ſturzt fort, die Schweſter Hausverwalterin und dle übrigen 
Kloſterfrauen umringen Gerſuind. Ein Wink Karls veranlaßt Rorico, die 
Frauen mit moͤglichſter Eile hinauszudraͤngen. Zugleich entfernt ſich der 


Kapellan und die übrigen Diener. 
Ercambald 
ein Wachstaͤfelchen in die Hand nehmend, das an ſelnem Gürtel hängt: 
Nachdem nun dieſer nichtige Gegenſtand, 
Herr, abgetan iſt durch den ſicheren Schluß 
erprobter Weisheit, bleibt viel zu erinnern 
nach Pflicht. Viel Ungetanes ruft zur Tat. 
Erſtlich: du wollteſt jenem Unfug ſteuern, 
der Römer, jener widerwaͤrtigen Schmach, 
die darin gipſelt, daß man Chriſtenleute 
verkauft, als Hörige, den Sarazenen. — 
Du wollteſt auch den Brühl beſichtigen. 
Von deinen nahen Koͤnigshoͤfen iſt 
die Apfelernte eingebracht: du wollteſt 
ſie ſehn, die Meier ſprechen. Die Sendgrafen 
vom Steigerwald... 
Karl 
Genug! vergiß nichts! ſpaͤter! 
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Ercambald 
Pippin, dein Sohn 
Karl 
Später! laß mich allein. 


Ercambalb, verbutzt, tritt leiſe zuruck mit einem kaum bemerkbaren Kopf⸗ 
ſchuͤtteln und entfernt ſich. Karl, in Nachdenken verſunken, ſteht eine Weile 
unbeweglich am Fenſter. 


Karl 
plotzlich mit etwas verſtaͤrkter Stimme: 
Rorico! 


Rorico 
ſchnell hereintretend: 


Herr? 
Karl 
's iſt gut! — was wollt' ich doch? 
Jaſo! Ruf meine Töchter. — Nein! ich will 
allein mit dir zur Jagd, dann in die Thermen. 
Der Tag wird truͤb. 
Rorico 
Nein, klar und ſonnig, Herr. 
Karl 


verſonnen: 
Rein wie der Mond, das Antlitz einer Heiligen. 
Sahſt du dies Kind zum erſtenmal? 
Rorico 
Herr ... nein! 
Karl 
Wo haſt du ſie geſehn? 
Rorico 
Ich? Ich? ... nun wirklich, 
ich wüßte kaum genau zu ſagen, wo? 
am Ende irr ich mich und ſah ſie nie. 
Karl 
Weißt du, Rorico: wenn mein Blick, ein Blick, 
der manchmal ſtumpf vom Sehen iſt — ich ſah 
doch wohl zuviel mit dieſen zween 
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alleinigen Augen, die von Jugend an 
bis heute, ohne Urlaub mir gedient! 
wenn dieſer Blick auf einen Scheitel trifft, 
wie den des Kindes, das wir eben ſahn, 
fo tut's“ ihm wohl: er ſchmilzt, er loͤſt ſich auf, 
wird jung im Schwelgen auf der blonden Weide, 
taut das vereiſte Herz mir in der Bruſt. 
Verſtehſt du das? 
Rorico 
Beinahe, Koͤnig Karl. 
Karl 
Beinah? — laß gut ſein: mir genuͤgt's — beinahe! 
Nein! mehr, Rorico! Mann, verſtehe ganz! 
denn dazu hab“ ich dich an meiner Seite. 
Dies blonde Gras auf Kinderkoͤpfen ... wie, 
ſind dieſe Faͤden feinſten Goldes, dies 
Geſpinnſt der Unſchuld ... iſt es nicht ein Wunder? 


Rorico 
Gern geb“ ich zu, daß ſie holdſelig iſt, 
jedoch 
Karl 
ſchnell: 


Die Schellenkappe fuͤr den Narren, 
der ungeruͤhrt, wie Kanzler Ercambald, 
von ſoviel reiner Lieblichkeit und Jugend, 
nichts als mit breitem Maule geifern kann! 
Dies war es, denk' ich, was du ſagen wollteſt. 
Vor ſolchem Greiſenſchwachſinn ſchuͤtz' uns Gott. — 
Was gibt es Neues? 
Rorico 

Herr, die Alteſten 
der Judenſchaft liegen mir an: ſie wollen 
beginnen mit dem Bau der Synagoge, 
und Ercambald verzoͤgert den Beſcheid 
des Platzes wegen, der noch nicht genehmigt. 
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Karl 
Was macht dein Mädchen? 


Rorico 
erſchrocken: 
Wer? behuͤte Gott, 
Ich weiß von keinem Mädchen. 
Karl 
Nichts von wem? 
Du Galgenſtrick, von Judith weißt du nichts? — 


Rorico 
Judith? ja wenn Ihr Judith meint 
Karl 
Gewiß. 
Rorico 


Erfaͤhrt fie, daß die heilige Majeftät, 
des Herrn und Kaiſers huldvoll ihrer ſich 
erinnert, geht ſie mir vor lauter Glut 
in Flammen auf. 
Karl 

Je mehr haſt du zu loͤſchen. 
Wuͤrd“ ich noch einmal jung, Rorico! jung!! 
ich gäbe all' mein — weißes Haar dafür! — 

Ein wenig unſicher: 
Hor zu, es iſt an mir... mein Plan iſt dieſer . 
rate, Rorico! nicht mit Vidukind, 
auch nicht mit Grimoald, von dem es heißt, 
daß er Giftpulver ſtreut in meine Brunnen. 
Mein Plan betrifft... 

Rorico 
die Judenſchule? 
Karl 
Nein. 

Gefehlt. Mein Plan iſt dieſer, ſag“ ich dir 
s iſt wahr: ich brauche keinen ſtillen Kanzler, 
bin Manns genug für den Geſchwaͤtzigen: 
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doch heute will ich ihn nicht wiederſehn! — 
hingegen: ein geheimer Auftrag! dies: 
ich habe bei mir den Beſchluß gefaßt, 
in dieſer Jungfrau Leben einzugreifen. 
Sie dauert mich, mit ihren weiten Augen, 
womit fie hilflos in ihr Elend ſieht. 
'ne Laune meinethalb: frei ſoll ſie ſein! 
den Käfig will ich öffnen. Off'n ich ihn, 
ein Taubenhabicht ſtoͤßt vielleicht herab 
und ſchlaͤgt fie — alſo dies darf nicht geſchehn! 
alſo, ich will fie Aug“ in Auge prüfen, 
um zu erkennen, was ihr dienlich iſt. — 
Verſtehſt du? 
Rorico 
befremdet: 
Ja, Herr. 
Karl 
Deshalb, hoͤrſt du, eile, 
eh’ dieſe Morgenlaune mir verfliegt. 
Rorico 
Verzeih“ — was iſt mein Auftrag? 
Karl 
Dieſer: eile 
und führe mir Gerſuind hierher zuruck, 
allein! nur du bei ihr, ſonſt niemand! ohne 
Geſchrei: wie du's verſtehſt. 
Dies erſt vollbracht, 
will ich, zwiefach erfriſcht, ans Weidwerk gehn. 
Diener bringen auf einem filbernen Tiſchchen das Fruͤhſtuͤck Karls herein⸗ 
getragen, andere bringen das Handwaſſer in einem filbernen Krug und das ſil⸗ 
berne Handbecken. Ein Kapellan, nicht der vorige, trägt einen Kodex, den er 
auf ein Leſepult legt und oͤffnet. Rorico entfernt ſich nach einer Verbeugung. 
Ein etwa ſechzehnjaͤhriger Schüler der Hofſchule ſtellt ſich, das Schrelb⸗ 
täfelhen in der Hand, in der Nähe Karls bereit. Dieſer nimmt auf einem 
Seſſel Platz, man ſtellt das Tiſchchen vor ihn hin, man gleßt ihm Waſſer 


über die Haͤnde und ber Kapellan raͤuſpert ſich, im Begriff, mit dem lauten 
Leſen zu beginnen. 
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Karl 


dem Kapellan abwinkend: 
Heut nichts von Auguſtini Gottesreich! 
Oer Kapellan entfernt ſich nach einer Verbeugung. Koͤnig Karl beginnt zu 


ſpeiſen. 
Karl 

waͤhrend des Eſſens: 
Nun, Burſch, ſag: — hat die Decke etwa wieder 
geknackt heut nacht, wie du mir geſtern ſagteſt? — 
Was, berſten ſchon die Waͤnde im Palaſt, 
bevor Gottfried, der Daͤne, ihn verwuͤſtet? 
Was munkeln die Propheten? — ſind des Koͤnigs 
Tage gezahlte? — fie find gezählt, wie eure 
und jedes Haar auf deinem dummen Kopf! — 
Geduld! notiere: unſer Kaiſer Karl 
ward neun⸗, ward zehnmal alt und wieder jung 
in ſeinem langen Leben und er ſtirbt 
nicht, wenn die Decke knackt! nur wenn Gott will. 


Rorico führt Gerfuind wieder herein, im Gefpräh mit ihr. Sie legt, im 
Gegenſatz zu ihrem erſten Erſcheinen, eine kindliche Keckhelt und Luſtigkelt an 
den Tag. Sobald Karls Stimme hoͤrbar wird, nimmt ſie elne aufmerk⸗ 
ſame Haltung an. 

Karl 


nicht ganz unbefangen: 
Ei, das iſt ein geſcheiter Einfall, brav! 
du kommſt und du vertrauſt mir nun allein — 
ſogar Rorico ſcheint mir uͤberfluͤſſig! — 
wie deine Wuͤnſche, deine Sorgen ſind, 
auf daß wir, wo es not tut, Wandel ſchaffen. 


Auf feinen Wink hin entfernen ſich alle außer Gerfuind. Mit Ihr allein, 
faͤhrt er fort. 
Karl 


Sprich nun ganz ohne jede Scheu, Gerſuind. 
Gerſuind 
mit ernſtem, ein wenig lauerndem Ausdruck: 
Ich moͤchte frei ſein! 
Karl 
Gut. Du willſt ... es zieht 
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dich nach der Heimat, zieht dich in den Gau, 
wo an den Stammen alter Buchen noch 
Freyas, der Totenmutter Bildſtock haͤngt 
anſtatt Mariens, Mutter des Lebendigen! 
du willſt zu deinem ungebaͤrdigen Oheim 
Gerſuind 
O nein! frei möcht’ ich fein auch von dem Ohm! 
Karl 
ſtutzt: 
Wie? und du weinteſt doch in ſeinen Armen?! 
Gerſuind 
achſelzuckend: 
Ich weinte, ja, um ihm nicht weh zu tun, 
und außerdem 
Karl 
Sprich weiter: außerdem? 
Gerſuind 
Ja, außerdem, wenn alte Maͤnner weinen, 
ſchluchz“ ich, aus Angſt zu lachen, lieber mit. 
Karl 
den Tiſch von ſich ſtoßend: 
Was ſagſt du da? — 
Gerſuind 
Die Wahrheit. Weiter nichts. 
Karl 


wiederum ruhig: 
Mein Kind... doch überdenk ich, was du ſprachſt 
und wie du's ſprachſt — wend' ich mein Angeſicht 
ſo, etwa von dir weg und ſehe nicht, 
wer vor mir ſteht, fo hör’ ich eine Stimme, 
die wahrlich keines Kindes Stimme iſt! — 
Sprich nochmals, was du willſt: daß ich's ergruͤnde. 
Gerſuind 
mit bedeutfamem Augengqufſchlag: 
Ich kann auch ſchweigen, Koͤnig Karl! 
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Karl 
ſcheint zunaͤchſt ſeinen Sinnen nicht zu trauen, dann ſchnell und ſchroff: 
Nein! Rede! 
Ganz ohne Scheu wie dir's ums Herze iſt. 
Gerſuind 


ungeniert: 
Scheu? warum ſcheu? wo blieb’ ich, kennt“ ich Scheu? 
was truͤg“ ich fort aus dieſem kurzen Leben, 
das jeder mir mißgoͤnnt und das vielleicht 
mir morgen ſchon entgleitet, kennt“ ich Scheu? 
Karl 
Weißt du wohl, wer es iſt, der mit dir redet? 
Gerſuind 
Gewiß. Du biſt ein alter Mann, ich weiß, 
und haſt ein Leben hinter dir: doch ich — 
was hab' ich hinter mir? ſo gut wie nichts! 
was vor mir? nicht viel mehr vielleicht! du biſt 
geſaͤttigt und du kannſt mich nicht verſtehen. 
Karl 
Wer ſagt dir, daß ein Greis nicht hungrig iſt? 
Gerſuind 
O ja, du hungerſt auch, man ſieht's dir an, 
man ſieht's an deinen Augen. Greiſenblicke 
tun weh, flehn, wie getret'ne Hunde, find 
wie Blicke von Ertrinkenden. 
Karl 


mit gewaltigem Humor: 

Genug! 
noch iſt kein beſſ'rer Schwimmer in der Welt, 
als Kaiſer Karl! noch ungeboren iſt 
die Hand, die weiter reicht als ſeine! iſt 
der Nacken, dem ſich ſeiner beugt! ſein Blick 
tut weh, 's iſt wahr, wenn er im Zorne trifft, 
doch wie ein Blitz des finſt'ren Himmels! höre; 
fag’ kurz und gut, was ſoll ich für dich tun?! 
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Gerfuind 
Nach meinem Wohlgefallen laß mich leben... 
Karl 
Wie waͤre das? 
Gerſuind 
. . . mich meine Wege gehn, 
und keinem, der mich fragt, wohin ich gehe, 
und wo ich war, die Antwort ſchuldig ſein. 
Karl 
Seltſamer Wunſch, bei deinen Jahren, Kind! 
du weißt nicht, was du bitteſt, offenbar. 
Die Luft iſt voll Gefahren. Fliegt ein Ding, 
ein gelber Buttervogel, ſo wie du, 
nur einmal, zweimal uͤber eine Pfuͤtze — 
und nun gar hier zu Aachen, in der Pfalz! — 
ſchon hat ein Rotſchwanz, Blauſchwanz ihn verſchluckt. 
Ich mag dich nicht verderben. Nein. Ich will 
dir Gutes tun, Gerſuind: und das erbitte! 
Gerſuind 
Ich wüßte nichts zu bitten, außer: das! 
Karl 
Nun, gut. So ſage niemand, als nur mir: 
was willſt du tun in deiner Freiheit? 
Gerſuind 
Nichts! — 
nur immer, was zu tun mir luſtig iſt. 


Karl erhebt ſich und ſchlägt mit der Fauſt gegen eine metallene Scheibe, bie 
zwiſchen Säulen hangt. Auf ben Klang hin erſchelnt Rorleo. 


Karl 
Rorico, dieſer blonde Irrwiſch, dies 
ſehr aberwitzige Ding, iſt frei! — Sie geht 
von hier, wohin ſie will! Iſt keine Geiſel, 
kein Schuͤtzling und kein Klofterzögling mehr! 
Niemand erzieht ſie! niemand haͤlt ſie auf, 
kreuzt ihren Weg, wohin ſie ſich auch wendet: 
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und ſtuͤnde fie zwei Schritt vom Abgrund, blind 
und ungewarnt! ſie iſt die letzte nicht, 
die mit dem ganzen Himmel ihrer Jugend 
den jaͤhen, tiefen Sturz zur Hölle tut. 
Er geht davon ohne ſich umzuwenden. Mit einem ſkurrilen Geſichisaus⸗ 
druck hat Gerſuind ihn beobachtet, bis er verſchwunden iſt. Rorlco, nun mit 
ihr allein, tritt an ſie heran, ernſt, faſt barſch. 
Rorico 
Wohin nun willſt du? 
Gerſuind 
heiß, fluͤſternd: 
Schoͤner! Nimm mich mit! — 
Rorico 
nach kurzem Zuruͤckſchrecken, laut: 
Ja, wie ein gelbes Schlaͤnglein in der Gabel, 
ſo, ja! im Spalt von einem Haſelzweig: 
daß es nicht zuͤngeln kann und mich nicht ſtechen! 
Komm, Racker, Daͤmon! aus des Kaiſers Haus. 


Er Halt fie mit zwei Fingern am Saum ihres Kleides im Nacken von ſich 
ab und ſchiebt ſie vor ſich her hinaus. 
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Zweiter Akt 


Auf einem Landſitz des Königs Karl in der Nähe von Aachen. Eine offene Kolon⸗ 

nade mit Eingangstuͤr ins Haus, vom Garten aus. Breite Stufen führen herab 

In den Garten, beffen alte Laubbaͤume herbſtlich gelb find. Den Hintergrund bildet 

eine beſonnte Boͤſchung mit Weinreben bepflanzt. Es iſt ein klarer Herbſtmorgen, 

elnige Tage nach jenem, an dem die Vorgänge des erſten Aktes geſchehen find, 

Der Kanzler Ercambald ſchreitet zwiſchen den Saͤulen der Halle erregt auf und 
ab. Graf Rorico tritt aus dem Haufe, 


Ercambald 
haſtig: 
Nun, Graf? 
Rorico 
Hochmoͤgender, es iſt vergebens. 
Ercambald 
Er will mich nicht empfangen? wieder nicht 
empfangen? jetzt, wo die Geſchaͤfte draͤngen, ſich 
zu Bergen haͤufen, laͤßt er mich nicht vor? 
ſteh' ich nicht mehr in feiner Gnade, gut! 
ſchlimm wollt' ich ſagen! aber nicht zu aͤndern! 
ich habe ſein Vertrauen nicht mißbraucht, 
und alſo, unbeſchwert, in meiner Seele, 
kann ich die Laſt auf andere Schultern tun. 
Doch irgend jemand muß fie tragen, Graf, 
wenn nicht der Weltlauf ſich verwirren ſoll. 
Was gibt's? erklaͤr“ dich offen, fag’ die Wahrheit. 
Rorico 
Ich wuͤßte nichts zu ſagen, außer, daß 
ich nichts zu ſagen weiß. Der Kaiſer iſt 
hierher gefloh'n beinah, will niemand ſehn 
noch ſprechen, ſpricht ſelbſt nichts, ſpricht kaum ein Wort, 
vergraͤbt ſich, ſtreichelt ſeine Hunde, reicht 
dem Damwildkaͤlbchen junges Gruͤn und faͤngt 
Eidechſen. Als ich neulich zu ihm ſagte: 
das wilde Roß der Welt laͤuft ohne Zaum! 
gab er zur Antwort: laß es laufen! Niemand 
hat was verloren, rennt der Gaul davon! 
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Ercambald 
Dies will mir nicht fo ganz genügen, Graf, 
womit du meine Unruh' abzuſpeiſen 
für gut befindeſt. Im geringſten nicht! 
Wenn du mir wohl willſt, Graf, und willſt's beweiſen, 
tu“ mir dies an! tu“ dies: fag’ offen mir, 
an welchem Tag ich etwa, ſchlecht beraten, — 
ich meine im Verkehr mit unſerem Herrn! — 
die rechte Art, den rechten Ton nicht fand. 
Rorico 
Vielleicht bei jenem Vorfall mit der Geiſel. 
Ercambald 
Halt! Geiſel? Geiſel? Geiſel? — hilf mir denn! 
Rorico 
Nimm es für nichts. Es iſt nichts, edler Herr. 
Ein Haupt, erfuͤllt von großen Dingen, hat 
das Nichtige nicht zu achten guten Grund: 
doch fag’ ich dir, im Haupt des großen Karl, 
im Haupt des Herrſchers, wie wir's kennen, das 
wohl hinter breiter Stirne Groͤßeres traͤgt 
als irgend wer — verzeih' mir! — hierzulande. 
im Haupte Karls ſchlug dieſes Nichtige Wurzel 
und nimmt, gleich wie ein Unkraut, uͤberhand. 
Ercambald 
Erflär’ mir das — du meinſt ...? 
Rorico 
Denk' an Gerſuind. 
Ercambald 
Pos Füllen! dacht“ ich's doch! — dies iſt, mein Graf, 
der rechte Augenblick, nun klaͤr“ mich auf: 
Gerſuind! was iſt es nun mit dieſem Kinde? 
Rorico 
Nichts, außer daß fie ihm im Sinne liegt. 
Ercambald 
In welchem Sinne liegt ſie ihm im Sinne? 


278 


Rorico 


Vielleicht, daß, wenn du einen Weiſeren fragſt, 
als mich — etwa den britiſchen Magiſter! — 
er dir in jedem Sinne Antwort weiß. 


Ercambald 


Du weichſt mir aus, Graf. Was du jedenfalls 
doch wiſſen mußt, iſt dies: aus welchem Grund 
hieß man die ſaͤchſiſche Geiſel, der doch kurz 
zuvor der Koͤnig wahrhaft gnaͤdig ſchien, 

ihr Buͤndel ſchnüren, ließ die frommen Schweſtern 
nicht vor, die fuͤr ſie bitten wollten, trieb 

mit Grauſamkeit, von der ich fern mich weiß, 

das Maͤgdlein hilflos aus, in Nacht und Dunkel. 


Rorico 


Der Herr der Welt iſt manchmal gut gelaunt! 
und wenn er ſie hinausſtieß, wilden Tieren 
zum Fraß: er tat nur, was ſie ſelbſt erbat. 
Vergib mir, Herr, ich hoͤre ſeine Schritte. 


Ercambald 


Der erſte Mann im Reich, nacht feinem Herrn, 
muß mit des Landes und des Herrſchers Sorgen 
beladen, dem ertappten Dieb gleich, flieh'n. 


Er eilt davon. Bald darauf tritt König Karl, in ländlicher Kleidung, ein 
Gartenmeſſer in der Hand, aufrecht und hochgebletend aus den laubigen 
Gartenwegen hervor. Er hat etwas an ſich von einem großen und edlen 
Wild, das ſichert. Als er Rorico erkannt hat, ſchreitet er langſam, und ohne 
ihn anzuſehen, näher. Morico verharrt in abwartender Haltung. 


Kar! 
dicht vor Rorico, ihm Kaſtanienblaͤtter hinhaltend: 


Liebſt du den bittren Duft der gelben Blaͤtter, 
Rorico? 


Rorico 
Ja. Mit Vorbehalt! und nicht 


wenn gelbe Primeln in den Feldern ſtehn. 


Karl 


Gelbſchnabel. 
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Rorico 
Willſt du dieſen Titel mir 
verleihen, Koͤnig Karl? 
Karl 

Zu deinen Titeln, 
wie Leichtfuß, Taubenftößer, Springinsfeld? 

Rorico 
Auch diefe Titel, unverdient, wie alle, 
Herr, trag“ ich mit Geduld: doch jener kommt mir zu 
wie keiner, wenn ich deiner Majeſtaͤt 
dem Herrn der Welt ins Antlitz blicke. 

Karl 
Hm! 

Ein wenig Ehrfurcht ſchadet weder dir 
noch mir, mein Sohn! nur nicht zu viel davon! 
ſonſt ſchmiedet ihr an meinen Thron mich feſt 
und loͤtet dieſen Kopf in eine Krone, 
ja, unternehmt es, mit Gebeten mich 
zu maͤſten, wie den Goͤtzen in Byzanz. 
Ich bin kein Gott! Gott zu verehren bin 
ich da, dem letzten Hörigen gleich im Volk, 
bin gleich dem Hörigen muͤde, hungrig, durſtig 
zu ſeiner Zeit und ſundhaft ganz wie du! — 
Ein Naͤtſel! rate! was bedeutet das: 
du ſchlaͤgſt die Augen auf — es iſt bei dir! 
und nicht bei dir! du jagſt es fort — es flieht 
und zieht, im Fliehen, dich hinter ſich! Du willſt 
es fangen — es entſchluͤpft! es von dir ſchuͤtteln — 
es niſtet ſich nur immer feſter ein! 
du brennſt es — um ſo wilder brennt es dich! 
Du willſt im Eismeer es ertränfen — ſiehe, 
das Eismeer ſiedet! Eis von ſechzig Wintern 
und mehr, zerbirſt, zerſchmilzt, verdampft in Glut! — 
Es iſt kein Ratſel: 's iſt 'ne Krankheit, Freund! 
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Rorico 
nach laͤngerem Stillſchweigen: 
Nun meine Pflicht, vor aller Welt, iſt die, 
den Medicus, ſofern du unpaß dich 
auch nur im mindeſten fühlft, Herr, zu verſtaͤndigen. 
Befiehl, ſo ruf ich Winter, deinen Arzt. 
Karl 
Muß einer krank ſein, der von Krankheit ſpricht? 
und waͤr ich krank, an dieſer Krankheit: Winter, 
wie meines Scheitels Schnee dich lehren ſollte, 
iſt fuͤr dies Fieber nicht der rechte Arzt. 
Genug von Raͤtſeln. — Was gibts Neues, druͤben 
zu Aachen in der Pfalz? 
Rorico 
Es fehlt das Haupt, 
und alſo ſind die Glieder kopflos. 


Karl 
Laß 
ſie zappeln, und den Kopf ein wenig ruh'n. 
Rorico 


Geſandte warten, ſagen ſie, Nachrichten 

vom Daͤnenkoͤnig, drohende, treffen ein. 

Der Kanzler draͤngt faſt flehentlich zum Vortrag. 
Karl 

Laßt den großmaͤuligen Daͤnen droh'n, und mich, 

wie er, deswegen ungeſchoren. 

Inzwiſchen ſchneid“ ich Trauben, weil fie reif! 

ſo drohte der Avarenfuͤrſt und ſchwur, 

geharniſcht uͤber mich hinwegzuſchreiten — 

und mancher mit ihm, der mir ſpaͤterhin 

durch meine breitgeſtellten Beine kroch: 

ſo daß ich, uͤber ihn hinwegzukommen, 

nichts brauchte, als auf eigenen Fuͤßen ſtehn. 

's iſt ſchal zu herrſchen, ſchal zu ſiegen, ſchal 

den Schild zu halten wider Schwaͤchlinge 
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und über Schwaͤchlinge! du, ſorge mir, 
daß niemand unſerer Wachen mir durchbricht! — 
Jetzt ſage — dann verlaß mich, denn ich will 
allein ſein! — kannſt du dich erinnern, was 
das Schickſal jener Geiſel war — du weißt! — 
die ich dich vor mich bringen hieß? es moͤgen 
fuͤnf Tage her ſein oder ſechs! Es war 
die Tochter eines widerſpenſtigen Sachſen 
tft ſie ins Kloſter bald zuruͤckgekehrt!? 
Rorico 
nach kurzem Zoͤgern: 
Nein, Herr! 
Karl 
Nicht? — 
Rorico 
Nein! 
Karl 
Und alſo blieb fie aus? 
Rorico 
Ins Kloſter iſt fie nicht zuruͤckgekehrt. 
Karl 
Und wie ich's ausgeſonnen, ſo geſchah's? 
Rorico 
Genau! man machte ihr ein Buͤndel, gab 
ihr Brot, Wein, Zehrung, auch in gutem Gold, 
und ſchaͤrft' ihr ein, des Kloſters Pforten ſtuͤnden 
geöffnet, wartend ihrer Wiederkehr. 
Karl 
Sie hatte als ſie ging, Rorico — dies 
ſcheint mir der Punkt! — Gewißheit, oder nicht, 
daß ſie bei Tag und Nacht, zu jeder Stunde 
der Umkehr, hochwillkommen ſei? 
Rorico 
Sie hatte 
Gewißheit. 
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Karl 
Und fie kam nicht wieder? 
Rorico 
Nein! 
Karl 
Fahr“ wohl denn, Fuͤrwitz: Friede ſeiner Aſche! — 
Ch’ ich's vergeſſe: laß den Speer mir bringen. 
Wir wollen nach der Scheibe ſchießen. Eng 
iſt mir mein Wams, zu eng fuͤr meine Bruſt, 
darin was quillt, um Panzer zu zerdehnen. 
Rorico! ſieh hier meinen Arm: er iſt 
gedrungen und feſt wie einer! — Falten, wohl, 
im Antlitz: doch mein Blick iſt ungetruͤbt. 


Auf einen Wink Roricos ſind Jaͤger mit Speeren aus den Buͤſchen hervor⸗ 
getreten. Karl, einem der Leute den Spieß aus der Hand nehmend, fahrt fort: 


Gib her den Spieß, und Herzwurf will ich treffen 
ſo brav wie du: ſo weit iſt alles gut: 
nur das, wo dich ein junges Weib beſucht, 
mich das Geſpenſt des Alters quaͤlt. Es huͤſtelt 
an meiner Seite, kriecht mir unter's Deckbett 
zur Nacht, beruͤhrt mich kalt, droht noͤrgelnd mir, 
von unten auf in Stein mich zu verwandeln! 
Von unten auf, in Stein und nach und nach, 
lebendigen Leibs! Rorico, hoͤrſt du das? 
Doch was: Geſpenſt hie und hie Koͤnig Karl! 
verſteint iſt zwar bereits ſein linkes Bein, 
doch nicht ſein Herz, noch weniger ſeine Rechte. 
Stirb, alte Vettel. 

Er ſchleudert mit Macht den Speer. 

ſoll mein Wahlſpruch ſein. 


Rorico 


an ber Scheibe ſtehend, die inzwiſchen aufgeſtellt wurde und in deren Zentrum die 
Waffe Karls ſteckt. 


Ein Wurf der Kraft; im Kern ſitzt das Geſchoß 
und lobt den Meiſter bebend. — 
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Karl 
ſchnell: 
Iſt ſie tot? 
Rorico 
Wer? 
Karl 
Ob die Heilige tot iſt, will ich wiſſen. 
Rorico 
Die Heilige? welche Heilige? 
Karl 
Nun, jene, 
von der ich rede, die ein Damon mir 
riet, weil vernichten Wolluſt iſt: 
vernichten! 
Rorico 
Herr, ſie lebt. 
Karl 
Sie lebt? 
Rorico 
Gewiß. 
Doch leider, wahrlich, iſt ſie keine Heilige. 
Karl 
Nun komm, Rorico, komm, hier iſt ein Platz 
fur Knaben wie geſchaffen, die, gleich uns, 
der Schul’ entlaufen Kurzweil ſinnen. Sprich, 
erzähle: lebt fie noch? wie lebt fie? wo? 
Gerupſt? zerzauſt? wie? eingeſchuͤchtert? 
Rorico 
Schwerlich. 
Karl 
Stulp um den Ranzen, Freund, gib, was du haſt. 
Ich bin dein Gaſt, erfpare mir das Bitten! 
das Fragen auch! Es geht ein licht“ Gewoͤlke 
von Wohltat durch mein Inn'res hin, es regnet 
den lauen Regen, der die Baͤche fließen, 
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die Auen ſprießen und in allen Buͤſchen 
die kleinen Droſſeln jauchzen macht. Sie lebt! 
zwar ein geringes Leben ohne Wert — 
ganz andere Ernten freſſen Jahr um Jahr 
die Sicheln meiner Schnitter! — doch mein Herz 
lobt, eigenſinnig wie es iſt, den Himmel 
fuͤr dieſes armen Kinderherzens Schlag: — 
und daß er meiner Haͤrte es entzog. 

Rorico 
So laß mich offen ſein — denn, weil ich merke, 
daß unerhoͤrte Gnade meines Herrn 
auf unerhoͤrt Unwuͤrdiges irifft, fo wird 
Wahrhaftigkeit zwiefache Pflicht. Gerſuind, 
die ſaͤchſiſche Geiſel, die du, ſagen wir — 
töricht, furwitzig, doch unſchuldig nennſt, 
iſt reich an Fuͤrwitz, reich an Torheit, wahrlich, 
doch reicher noch an Schuld! 's iſt wahr: noch nie 
ſah ich ein Blendwerk, dieſem gleich, noch nie 
die Glorie der Reinheit ſo getreu — 
erlogen. Denn man meint, die Hoſtie 
in dieſes Gnadenbildes Mund gelegt, 
fie ſollte blühen, fo bewahrt, im Schrein 
der Unſchuld, unbefleckt, nach tauſend Jahren! 
Wie Laͤuterſtroͤme rinnt's von dieſer Stirn: 
was doch nur Gifthauch, Grauen, Verderbnis iſt. 
Here 

Karl 


Wart! Eins um das Andre! nach und nach! 


Zu neu und zu geſtruͤppreich iſt dein Weg, 

geh“ langſam! — iſt fie eine Suͤnderin, 

'ne Irmin Trud, wie unſer Kanzler predigt, 

womit denn, rede ... daß wir fie dran ſtrafen: 

mit welchem Gliede ſuͤndigt fie zumeiſt? 
Rorico 

Mit welchem Gliede? nimm die Tugend, die 
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beinahe keine ift in ihren Jahren 
und dann nimm jenes Laſter ... Jenes, das 
ſich immer auf dem Grab der Keuſchheit maͤſtet, 
ſchamlos, in Geilheit wuchernd — und du weißt's. 
Karl 
Gut, Rico! und woher haſt du dein Wiſſen? 
Rorico 
Zum groͤßten Teil aus ihrem eignen Mund. 
Karl 
Ei, ei, Herr Graf Rorico, um Vergebung 
Rorico 
Beſchaͤmſt du mich? was hätt’ ich zu vergeben? 
Hinwie derum, was ſonſt auch König Karl 
mir Jahr um Jahr in grenzenloſer Huld 
langmuͤtig zu verzeihen Urſach“ hat: 
bin ich doch frei von Schuld in dieſer Sache. — 
Sie lief mir nach — ich ſag es frei! — ſie hing 
ſich an mich, ſtieß ich ſie gleich hart zuruͤck. 
Sie ließ nicht nach, doch, grad heraus, es kam — 
fo ſehr ich ſonſt ein Mann bin! — über mich 
wie Abſcheu ... mehr wie Abſcheu noch: wie Furcht! 
Fremd ſchien ihr Weſen mir! aus Fremdem maͤchtig! 
ſo zwar, daß ich nicht nahm, was preis ſich gab. 
Karl 


erbleichend: 
Nun, fieh mich an, Rorico! 


Rorico 
tut es offen und furchtlos: 


Koͤnig Karl? 
Karl 
Erzaͤhle weiter. 
Rorico 
Zugegeben, daß 
ein Mann, der dies tut, ſeltſam iſt und doch. 
ich wagte manchen Sturm auf mindere Reize. 
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Ich bin kein Unmann und nicht feig. — Allein, 
trotzdem hier nichts zu ſchonen war, noch zu 
erobern etwas, außer meinem Nacken, 
ſo oft er ihren Armen ſich entzog, 
blieb ich, was man nicht gern ſich nennen hoͤrt 
in dieſem heiklen Sinn: ein Held. 
Karl 
Und weiter!! 
Rorico 
Ja, weiter trug ſich dies noch zu mit ihr, 
erſt geſtern: Reif, du weißt, fiel dieſe Nacht 
und lag noch morgens, bis die Sonn“ ihn wegnahm 
kurzum, ich griff fie geſtern Abend auf. 
Genau gefagt, ſie war's, die mich eraͤugte, 
mich anrief und mir nachlief unentwegt, 
bis an des Gartenhaͤuschens Schwelle, wo 
ich abftieg... 
Karl 


Hinter deinem Pferde lief 
das Kind? 
Rorico 
Drei Milien weit, ja! Kurzgalopp 
hielt ich den Schecken, und ſo flog ſie mit. 
Karl 
Hat ſie beſchwingte Sohlen? 
Rorico 
Herr, ſie iſt 
leichtfußiger als ein Schmaltier vor der Meute, 
flink, unbegreiflich, federleicht im Lauf. — 
Doch endlich kam mich Mitleid an. Ich rief: 
Dirne, wem jagſt du nach? — Dir! kam die Antwort. 
Ich gab zuruͤck: dem Satan mehr als mir! — 
„Nein, dir! nur dir!“ Dem Aas, wie Huͤndinnen, 
ſchrie ich, und dann pariert“ ich meinen Gaul. 
Du brichſt zuſammen, ſagt“ ich. Steh'! du faͤhrſt — 
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dein Herz ſteht fill, es bricht! — in deiner Suͤnde 
faͤhrſt du dahin, wo du nicht Atem holſt. 
Karl 
Und ſie? 
Rorico 
Sie ſchlug 'ne wilde Lache auf, 
durchdringend, wie ein Specht lacht. Packe dich 
ins Kloſter! brüllt“ ich, oder kriech zuruck 
in deine Goſſe, deinen Hurenwinkel 
zu Aachen, wo mein Schecke ſelbſt mit Schaudern 
mich trug, und in die Nuͤſtern ſchaubend, und 
ich leider Gott's dich auflas! 
Karl 
Gut. Du warſt 
nicht fein mit ihr, Rorico. 
Rorico 
Nein, nicht fein. 
Mit ihr ſo wenig, als mit mir, Herr, wahrlich! 
doch mocht“ ich fie nicht ſchlagen, mochte fie 
im Feld nicht liegen laſſen! und ich nahm, 
nachdem ich erſt mich gründlich ausgetobt, 
ſie, eingedenk des guten Samariters, 
ſogar, in meinen Mantel eingewickelt, 
nach Hauſe mit: ſo daß der alte Mann 
am Tor, als wir — das Roß am Zügel haltend, 
ich, ſie vermummt darauf! — ankamen, ſich 
bekreuzigte. 
Karl 
Wo kamt ihr an? 
Rorico 
Hier. 
Karl 
Wo? 
Rorico 
Beim alten Seneſchalk am Gartentor. 
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Karl 
Und alſo iſt fie... 
Rorico 
Leider Gottes hier: 
vorlaͤufig in des Weinbergwaͤchters Hut 
und einquartiert im Haͤuschen an der Mauer. 


Karl 


erhebt ſich, ſieht Rorlco lange und feſt an und bricht dann in ein nicht ganz geſund⸗ 
Hlngende8 Lachen aus: 


Und fo verbraͤmſt du einen wilden Streich, 
Rorico, toll wie wenige ſeinesgleichen? 
Mit ſo viel Worten? Vogelſteller! gab 
ich deshalb dieſem Voͤgelchen die Freiheit, 
damit dein Bolz ein flaumig Bette trifft? 
Beinah', tollkoͤpfiger Graf, iſt dies zuviel 
für meinen Langmut, Rothtraut, meiner Tochter, 
Nachſicht, die, wie du beſſer weißt als ich, 
auf reine Sitte haͤlt an unſerem Hof. 
Rorico 
Es ſchmerzt mich, daß du deinen Diener ſo 
mißkennſt. 
Karl 
. . . Und mich, daß du mißbrauchſt und eben 
Mißbrauchtes ſchmaͤhen magſt mit kuͤhner Stirne! 
Sprich nichts mehr! — was geſchah, iſt meine Schuld! — 
doch, daß ich neue Schuld nicht auf mich haͤufe, 
will ich den offenbaren Fingerzeig 
der Vorſehung, die dich zum Werkzeug nahm, 
um mir das Kind aufs neue zuzufuͤhren, 
gehorchen und das Maͤgdlein wiederſehn. 
Und zu erproben iſt das andere Mal, 
ob recht erwogener Rat, mit Macht gepaart, 
gutmachen kann, was Übereilung fehlte. — 
Du zuckſt zuſammen? — iſt denn dir der Sprung 
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von der Subura in des Königs Gnade 
ganz unbekannt? — 
So ſteht die Laune mir: 
man ſoll ſie in den Garten bringen, zwiſchen 
die Beete und Gebuͤſche, ahnungslos! — 
dort fie verlaſſen, ohne Wink, und ich 
will, wie durch Zufall, ihr begegnen. 
Rorico entfernt ſich nach einer Verbeugung. Karl bleibt ſtehen, grübelt einen 
Augenblick, läßt dann den Blick umherſchwelfen, pruͤfend, ob er auch allein ſei, 


und bemerkt fo die beiden Jager, die, in der Entfernung aufgepflanzt, weiterer 
Befehle warten. 
Karl 


Tragt 
die Spieße fort! 
Die Jager ziehen Karls Speer aus der Scheibe und nehmen dle Scheibe ſelbſt 


weg. 
Karl 
He, Jäger, fag’ mir, wer 
kniet uͤber'm Buchsbaum, dort, am Gaͤrtnerhaus? 
Erſter Jager 
Ein Kind. 
Karl 
Vielleicht des Gaͤrtners Enkel Tochter? 
Erſter Jager 
Des Gaͤrtners Enkel Tochter, ja! — nur hat 
ſie rabendunkles Haar und jene lichtes. 
Karl 
Erkunde, wer ſie iſt! — Nein, fort mit euch. 


Die Jaͤger entfernen ſich. Man hört das laute Gelächter Gerfuinds. Der 
Kalfer erbleicht, ſteht unbeweglich und blickt unverwandt nach elner Richtung, 
in der Gerſuind endlich erſcheint, und zwar in heftiger Verfolgung eines 
Schmetterlings. Sie kommt bis in die naͤchſte Nähe Karls, ſcheinbar ohne 
ihn zu bemerken. 

Karl 


Was treibſt du hier? 


Gerſuind 
nach leichtem Aufſchrei: 
Ich fange Schmetterlinge 


290 


Karl 
Wo, und auf weſſen Grunde tuſt du das? 
Gerſuind 
Er heißt Rorico, glaub ich, Graf von Maine. 
Karl 
Du meinſt, daß hier Roricos, Grafen Maine, 
Beſitztum ift? 
Gerſuind 
Ich weiß nicht. Oder Rothtrauts 
vielleicht! mir iſt es einerlei, ob ſie, 
des Kaiſers Tochter, ob ihr Liebſter hier 
die Beete jaͤtet und Gemuͤſe baut. 
Sie haben ſchwerlich ihre Kohlweißlinge 
gezahlt, noch ihre Trauermaͤntel — und 
wen kraͤnkt's, wenn ein Eidechschen weniger iſt. 


In dieſem Augenblicke haſcht ſie eine Eidechſe, die ſcheinbar ihr ganzes Inter⸗ 
eſſe ſogleich in Anſpruch nimmt. 


Karl 
Übel bekam es dir, dacht’ ich wie du. — 
Nun, richte, wenn es ſein kann, einen Blick 
auf mich: du ſiehſt mich heut zum dritten mal. 
Denk nach! der Greis, mit jenem Blicke des 
Ertrinkenden, der dir die Freiheit gab, 
er iſt's — noch immer atmend! nicht ertrunken! — 
und wieder kreuzt er deinen Weg. Vielleicht 
tut heut ſein Blick dir weniger weh, iſt heut 
dir eine ſtarke Hand willkommener 
als damals, nun du weißt, was Freiheit iſt? 
Gerſuind 
Still! ſieh doch ſieh, wie niedlich iſt das Tier! 
Karl 
Ja — in der Tat, Gerſuind. Doch, der hier ſteht, 
iſt nicht gewohnt, an taube Ohren Worte 
zu richten, und ich widerrat es dir, 
in dieſem Augenblicke taub zu fein. — 
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Ich tat dir Unrecht! denn ich war's, es war 
die Laune des Gebietenden, die dich 
hinunter ſtieß in jenen Abgrund, den 
ich kannte: unrein, wimmelnd von Geſchmeiß. 
Ich war's und reiche heut dir meine Rechte, 
um aus dem tiefen Elend, das du nun 
ermeſſen haft, dich an das Licht zu zieh“ n. 
Verſtehſt du das? 
Gerſuind 
lachend: 
Bei Irmins Golde, nein! 
Karl 
Gerſuind, was wagſt du! das verſtockte Volk, 
dem du entſtammſt, mit deinen wirren Sinnen, 
kennt, iſt es gleich verflucht in Finſternis, 
für dich und deinesgleichen eines nur: 
den Strick! man gibt der Jungfrau, die ſich wegwarf, 
die Wahl, ſich eigenhaͤndig zu erdroſſeln, 
oder die Weiber peitſchen ſie durch Flecken 
und Hoͤfe, nackt, bis ſte in Schmach verzuckt. 
Gerſuind 
mit unſchoͤner Heftigkelt: 
Jawohl! und tun das gleiche tauſendmal 
mit ihren Maͤnnern, geile Woͤlfinnen, 
in Mordbrunſt wilder als in Liebesgier! 
wofür fie jene toͤten. 
Karl 
— Weſſen Worte 
find’8, Gerſuind, die du hier mir wiederholſt? 
Gerſuind 
ſtuthlg, ungezogen: 
Die Worte meiner Sprache ſind es. 
Karl 
Und 
weſſen Gedanken? 
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Gerſuind 
Wer es mir geſagt, 
daß Weiber hirnlos ſind und Huͤndinnen? 
weiß doch der duͤmmſte Mann, daß es ſo iſt! 
Karl 
Gerſuind, wer biſt du? meine Augen trauen 
den Ohren nicht, und jene nicht den Augen. 
Mein Auge ſagt zu mir: ſie iſt ein Kind, 
du magſt ihr eine Puppe ſchenken! wo 
mein Ohr hingegen meint: ſie iſt ein Weib 
und jedes ſchwerſten Weiberſchickſals kundig! 
Sag', welchen Sinnes Meinung teil ich nun? 
Gerſuind 
lachend: 
Schenk mir ein Puͤppchen! Schenk mir eins! Ei wohl. 
Nur denke nicht, daß fuͤnfzehn junge Jahre 
nur fünfzehn katzenblinde Tage ſind. 
Karl 
Was ſoll geſcheh'n? Ich ſehe freilich nun, 
daß du gedankenlos und blind nicht handelſt, 
vielmehr mit Vorſatz, Kuͤhnheit und Entſchluß 
das Boͤſe ſuchſt. Vielleicht hat Ercambald 
recht und es wohnt in dir ein Daͤmon, wohnt 
im £öftlihen Goldelfenbeingehaͤus Gerſuind: 
den wahren Hausherrn, Gott, daraus verdraͤngend. 
Doch wenn ich dich betrachte, faß ich's nicht! 
Warum muß dies Gehäufe rein und lieblich 
ſtatt Koͤſtliches zu bergen, Koͤſtlichſtes! 
ein ſchreckliches Gefäß der Greueln fein. 
Gerſuind 
Seltſam. Ihr Maͤnner ſeid doch wunderlich: 
ein jeder, der mich nahm, ſagt mir das gleiche 
und klagt mich an, fuͤr das, was ich ihm gab. 
Sie blickt Karl kurz von der Seite an und haͤngt ploͤtzlich an ſeinem Halſe. 
Sei doch nicht naͤrriſch, Alter! 
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Karl 
ohne ſich zu bewegen: 
Waͤr ich nun 


Rico, Graf Maine, fo loͤſt ich deine Arme 
von meinem Nacken, kleine Hure! doch 
da ich Karolus nur, der Kaiſer, bin, 
vermag ich's ihm nicht nachzutun. 
Gerſuind 
auf elnem Saͤulenſchaft ſtehend, noch Immer die Arme um Karls Nacken gelegt: 
Ihr redet 
zu viel, ihr Maͤnner! ſchweigt doch ſtill und nehmt 
nur ſchweigſam hin und fromm, was man euch gibt. 
Karl 
Schweig', Baſtard einer Heiligen! empfangen 
im Schlaf von einem Satyros, der ſie beſchlief! 
Geh! habe Mitleid! denn Vernunft erſtickt 
und jede Macht der Majeſtaͤt vor dir 
und in dem Laͤcheln deines duͤnnen Mundes! 
Wer hindert mich, daß ich, ſo, mit dem Daumen, 
du Salamander, deine weiße Kehle 
eindruͤcke, bis auch deine Macht erſtickt 
und nur der reine, füße, keuſche Leib, 
nicht mehr mißbraucht von der verfluchten Seele 
in meinen Haͤnden bleibt!? 


Im leldenſchaftlichen Kampf mit fi ſelbſt ſtoͤßt er, nahe am erliegen, fie 
von ſich. 


Gerſuind 
Ai, Ai! 
Du tuſt mir weh mit deinen groben Faͤuſten. 


Das Geſicht von ihr abgekehrt, ſteht Karl tlef aufatmend, beſtrebt, ſich zu be⸗ 
ruhigen. Gerfulnd, entfernt von ihm, beobachtet ihn ſchlau und relbt Ihre 
Gelenke. Nach kurzem beginnt Karl wieder. 


Karl 
Gewalt muß helfen, wo Ermahnung nicht 
feuchter! Gewalt! zwar vaͤterlich geübt, 
doch unentrinnbar! Du bleibſt ſtraflos, denn 
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ich gab dir die Gewaͤhr ruchloſen Tuns, 
nicht aber ſie, die dich mißbrauchten: und 
ſo finden meine Haͤſcher Arbeit, meine 
Henker für ihre Galgen was zu tun. — 
Namen! nenn’ mir die Namen! hier: der Griffel! 
und hier: ein Taͤfelchen mit friſchem Wachs! 
Namen! die Namen jener Wuͤſtlinge, 
die dort, im Schutze meiner Pfalz, im Schatten 
der Dome, ruchlos mit dir fuͤndigten! 
die Namen, Gerſuind, will ich wiſſen! ſchnoͤrkeln 
will ich, mit ſchwerer Hand, ſie in mein Wachs 
und hinter jeden ſetzen: tot! tot! tot! 
Gerſuind 
außer Faſſung, aber heftig, mit dem Mute der Angſt: 
Das wirſt du nicht tun! Nein! du tuſt das nicht! 
auch werd' ich keinen je dir nennen, der 
aus gutem Herzen meinen Willen tat. 
Karl 
So will ich Rico ſchreiben, Graf von Maine! 
Gerſuind 
gewoͤhnlich: 
Ja, ſchreib nur dieſen, mir kann's recht ſein, wenn 
des Blinden Stockhieb einen Blinden trifft. 
Karl 
Gut denn, Gerſuind. Laß ich die Meute los, 
ſo weiß ſie mir mein Wild ſchon auszufinden. 
Statt vieler nenne jetzt den einen mir, 
der mehr dir war und gab als all die andern. 
Gerſuind 
Warum? den nagelſt du wohl an ein Kreuz? 
Karl 
Ich hoffe nicht, wenn ich ihn dir vermaͤhle. 
Gerſuind 
ſchnell, erſchrocken: 
O, wie? fuͤr alle einen mag ich nicht. 
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Karl 
merklich entlaſtet: 
So kennſt du weder Maͤnner, noch den Mann, 
Gerſuind, und nun zum erſtenmal 
ſcheint mir der junge Flaum um deine Schlaͤfe 
am rechten Ort zu ſein. Zum erſtenmal 
hebt ſich von deiner armen Seele mir 
der boͤſe Nebel, der fie mir verſteckte. 
Immer mehr groß und vaͤterlich: 
Noch dringt dein eigner Blick nicht zu mir, denn 
noch blinzelt deine Seele, halb erwacht 
erſt, und du tappſt im Zwielicht. Laß den Strahl 
des jungen Tags, der dir beſchieden iſt, 
erſt voll und hell aus ſeiner Knoſpe brechen, 
ſo wird im reinen, morgentlichen Licht 
dein wahrer Frühling ſich entſchleiern. Hab“ 
Geduld, Gerſuind! wer nicht will warten, bis 
die Traube reif und ſchwer vom Stocke prangt, 
genießt nur ſauren Wein! Glaub’ mir, du weißt 
nicht, wer du biſt — noch weniger, wer ich bin: 
doch beides weiß ich, weiß es, und ich laſſe 
dennoch, bedenke, nicht die Hand von dir! 
warum nicht? haͤlt Magiſter Alcuin 
doch die Ameiſe langen Gruͤbelns nicht 
für unwert, und auf einem Strohhalm traͤgt 
er ſorglich ſie zwei Milien weit nach Haus. 
Nun gut. Furcht ich mich etwa? find Ameiſen 
mir furchtbar? ſetz ich denn nicht meinen Fuß 
auf ganze Völker von Ameiſen? Rang 
ich denn nicht alle Maͤnner deines Bluts 
nieder, und ſollte nun vor dir entfliehn? — 


Hier dieſer Edelſitz iſt dein, Gerſuind! 
In dieſem Garten ſollſt du wurzeln, du 
Entwurzelte! ſollſt langſam wachſen, bluhn, 


296 


Fruͤchte zur Reife treiben, wohlgepflegt 
von Gaͤrtnerhaͤnden! Froͤhlich magſt du ſein 
im Schutze deiner Mauern, unbetruͤbt! 
als Herrin deiner Kammerfrauen, bedient 
mit koͤſtlichen Gewaͤndern, goldnem Schmuck 
und jeder Luſtbarkeit, die du befiehlſt: 
nur eins 
Gerſuind 
ſchnell: 
Ich muß nur, wie die Lieblingsblume 
des Kaiſers Karl, ſtockſtill im Beete ſtehn. 
Karl 
Kennſt du denn ſeine Lieblingsblume? 
Gerſuind 
Freilich! 
Pflanze’ ich als kleines Ding von ſieben Jahren 
doch ſelbſt, voll Ehrfurcht, Karols Malven ein. 
Karl 


immer mehr groß, rein, vaͤterlich: 
Heut liegt dir Ehrfurcht ferne! Laͤge dir 
Ehrfurcht nicht fern, du haͤtteſt ſie vor dir: 
erwieſeſt Ehre dir, ſo mein“ ich, ſcheuchteſt 
Unehre von dem reinen Spiegelbilde 
der Gnadenmutter, das du biſt! in Furcht 
den keuſchen Schatz der Himmelskoͤnigin 
bewahrend, vor dem Taſten ekler Finger, 
unheiliger Berührungen. — Gerfuind: 
in dieſem Hauſe ſprudeln heiße Quellen, 
die zieh'n aus dem verderbten Koͤrper Gift, 
das Blut entſuͤhnend! heiße Quellen ſind 
auch hier, in meiner Bruſt, entquollen! Quellen 
der väterlichen Liebe, fpür’ ich, rinnen 
dir unaufhaltſam! Eile! deine Seele 
entſühne, bade ſie von Flecken rein! 
denn, waͤrſt du gleich mit Makeln überfät, 
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fo will ich eines Tags doch zu dir ſagen — 
wenn du dich meinem reinen Willen fuͤgſt —: 
geh“ hin und zeige dich den Prieſtern! und 

an jenem Tag ſollſt du vor aller Welt 

rein wie die keuſche Himmelsblume, wie 

die Lilie in Mariens Haͤnden ſein. 


Er hat ſeine Rechte auf Gerſuinds Scheitel gelegt; fie kuͤßt feine herab⸗ 
hängende Linke. 
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Dritter Akt 


Wlederum auf dem Landſitz des Königs in der Nähe von Aachen. Ein Raum im 
Inneren der Villa, mit Säulen, von einer Kuppel uͤberwoͤlbt. Der Fußboden bes 
ſteht aus farbigem Marmor. Es führen offene und verſchloſſene Tuͤren ins Innere 
des Hauſes, eine andere in den Garten. Aus einem etwas tiefer gelegenen, mit 
der Kuppelhalle verbundenen Raum ſteigen Magifter Alcuin und Graf Rorico 
über mehrere Stufen herauf. Maglſter Alcuin iſt eine hohe und edle Greiſenerſchel⸗ 
nung, zugleich die eines Gelehrten, Dichters und Mannes von Welt, naturlich im 
gelſtlichen Gewande. 


Rorico 
Nicht weiter, Herr Magiſter, darf ich dich 
geleiten, und beim Zeichen, das der Torwart gibt, 
muß ich, ob du den Kaiſer ſahſt, ob nicht, 
von Haus und Garten dich verweiſen. 

Alcuin 

Wie? 

auch dann, wenn ich durch eigenhaͤndige Schrift 
des Herrn hierher berufen bin? 

Rorico 

Du biſt 

berufen? 

Alcuin 

Freilich, Graf. Und waͤr ich's nicht, 
ich ſaͤße friedlich jetzt bei meinen Büchern, 
und ohne, glaub mir, Neugier zu verſpuͤren, 
wehrt“ ich mich vor Gerüchten, wie bisher. 
Immer mit leichter Schalkhaftigkeit und durchaus llebenswüuͤrdig: 

Was habt ihr hier fuͤr Heimlichkeiten? Was 
betreibt ihr hier fuͤr Maskeraden, Graf? 
Warum haͤlt ſich der Keulenſchwinger Karl 
verſteckt, in dieſem Hinterhalt? denn wirklich, 
eh“ man zu euch gelangt, in euere Wildnis, 
auf ſchmalen Pfaden durch die Suͤmpfe, die 
euer Inſelchen und dieſes Haus umſchließen, 
hat man Gefahren zu beſtehen. — Sie ſagen: 
da allenthalben ſich das Raubzeug rege, 
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fo täte not, daß unſer Herakles 
fein Loͤwenfell ein wenig ruͤttelte, 
ſtatt am Spinnrocken .., a, was wohl zu tun? 
Rorico 
Wir ſind hier um der heißen Thermen willen, 
im Erdgeſchoß des Hauſes: Koͤnig Karl, 
der ſie Jungbrunnen nennt, braucht hier die Kur. 
Alcuin 
Jungbrunnen nennt er — was? 
Rorico 
Die heißen Quellen. 
Alcuin 
Richtig, ganz wohl verſtanden, beſter Graf. 
Auch kenn“ ich meinen alten Patriarchen 
genugſam! Sah ich Hirten doch — nicht Hirten 
von Voͤlkern: nur von Laͤmmern! — ihre Füße, 
die kalt und ſtarr vor Alter waren, waͤrmen 
in junger Tiere Eingeweiden! Zeus, 
der Oberhirt der Götter und der Menſchen, 
trotz ewiger Jugend, fror zuweilen! Angſt 
des Alterns überſchlich ihn und er fuͤhlte, 
ſeltſam genug, als Stier ſich wieder jung! — 
Weiß Gott, es kriecht mir laulich übern Rüden! 
Jungbrunnen: warum nicht, wenn's ihm gedeiht, 
dem Mann der Maͤnner! Dieſem irdiſchen 
Zeus! mag er unter ſeine Laͤmmer greifen 
ich wollte ſagen: baden, wo er will. 
Rorico 
So du berufen biſt, Hochwuͤrdigſter, 
nimm Platz. Es iſt ein zweiter Ruf ergangen, 
an unſeren Kanzler Ercambald, zum Vortrag! — 
Ein Umſtand, den ich mir zum Guten deute! — 
denn, ſonſt . .. es fehlt der Arzt bei unferer Kur! 
Ich darf nicht reden, mag nicht, weiß es Gott! 
ich uͤberſchaue den Gewaltigen nicht 
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und weiß nichts Beſſeres, als zu gehorchen, 

bei ſeinem Anblick! Doch ſein Anblick iſt 

nicht ſo, als haͤtte ihn das Bad verjüngt. 

Sieh ſelbſt: es iſt ſein Schritt auf der Terraſſe. 
Er zieht ſich ſchnell zurück. Alcuin muſtert nochmals fluchtig feine Kleidung und 
ſtellt ſich zurecht. Ein brauner Diener offnet von außen die Gartentär und 
läßt Karl an ſich vorüber eintreten. Der Kaiſer iſt ein wenig bleicher als 
früher, Die Ruhe und Feſtigkeit feines Blicks hat eingebüßt. Er kommt aus 
dem hellen Tageslicht, das feinen langen Schatten vor ihn hinwirft. Er bes 
merkt Alculn und halt die Hand, wie um den Blick zu verſchaͤrfen, über die Augen. 


Karl 
Noch kann ich nicht erkennen, wer du biſt. 
Alcuin 
Doch ich den Unverkennbaren, den David! 
Karl 
Flaccus, du biſt es. 
Alcuin 


Ja, der ſchwache Flaccus, 
den deine rauhen Krieger, die im Forſt 
verteilt, um ihren Caͤſar Wache halten: 
als ſtuͤnde ſeine Burg im Feindesland, 
zur Not verſchonten. 
Karl 
Flaccus, Feindesland 
iſt für den Mann und Menſchen uͤberall, 
wo Maͤnner find und Menſchen. 
Er klatſcht in die Hande: 
Nimm nun Platz. 
Harun al Raſchid zaubert durch das Klatſchen 
der Haͤnde Paradieſe aus dem Nichts. 
Kein Magier bin ich, nur ein rauher Franke, 
der dir nicht mehr, als deinen Lieblingswein, 
dazu Geſottenes und Gebratenes — 
wie's eines armen Landmanns Herd vermag! — 
nach ausgeſtandener Angſt kann bieten. 
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Alcuin 
lachend: 
Mehr 
heiſcht ein beſcheidener Mann wie Flaccus nicht. 
Zwei faragenifche Diener in bunten Turbanen erfcheinen und kuſſen die Erde vor Karl. 
Alcuin 
mit einem Blick auf die Dlener, ſchalkhaft: 
Auch find' ich mich mit Davids Armut ab. 
Karl 
Haſſan, wir wollen fpeifen wie die Götter. 


Die Diener, die ſich erhoben hatten, werfen ſich nochmals zur Erde, ſtehen auf 
und treten ab. 


Alcuin 
Nun ſcheinſt du dennoch, Herr, ein Magier mir! 
Karl 
Wär ich's! ich bin es nicht. Vier andere Sklaven, 
gleich dieſen, ſchenkte eben der Kalif 
Harun al Raſchid mir, nebſt, wie du weißt 
und wiſſen mußt, ſechs dunklen Sklavinnen. 
Erſt jüngft der ſaſt Vergeſſenen mich erinnernd 
kam mir die Laune, daß ich ſie berief, 
hierher, zu meinem Dienſt, wo ich denn erſt 
der kaiſerlichen Gabe Wert erfand: 
denn, wie ſie dir das Bad bereiten, wie 
dich wickeln, huͤllen, kneten, deinen Winken 
zuvortun, dies iſt uͤber alles Lob! — 
Verweichlichend vielleicht: doch Weichlinge 
ſind's von Natur! ich werd’ es nie, mein Flaccus! — 
Jetzt hoͤre, kurz, warum ich dich berief. 
Du biſt geboren in Northumbria, 
und zwar aus Sachſenblut 
Alcuin 
Ja, Koͤnig David. 
Karl 
So wirſt du bald in dieſem Hauſe etwas 
rumoren hoͤren, was dir nah verwandt: 
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doch davon ſpaͤter! — Was ich brauche, ift 

der Sachſe nicht. Den Bruder brauch ich, brauche 
den Mann von gleicher Einſicht, gleichem Wert! 
und das biſt du, mein Flaccus, der das Schwert, 
das geiſtliche, an feiner Seite führt, 

das Gott zuruͤckließ auf der Welt. Du hobſt 

es auf, wie ich das weltliche, und biſt 

mehr Petri Schwert⸗ und Schluͤſſelhalter mir, 

als der zu Rom. Du biſt im Goͤttlichen: 

von Gott! — im Menſchlichen: von Gott allein 
nicht minder, und von niemand ſonſt, belehrt. 

So ſei der Mann, der mir Willkommene! 

er muß verſtehn: nicht richten! muß das Leben 
verehren: nicht abtoͤten wollen! denn 

wollt ich abwerfen, was ich tragen muß, 

wie Oheim Pippin, der ins Kloſter floh, 

ſo braucht ich eine leere Zelle nur 

zum Atemholen, keines Menſchen Bruſt. — 

Du biſt mein Freund und treu, mein Flaccus! nun 
mir geht es wunderlich! Die Menſchen ſagen 
vielleicht .. . ich weiß nicht, was die Menſchen ſagen! und 
ich fpüre nur, daß in mir etwas iſt, 

was mich, von unten auf, durch tauſend Röhren, 
wie einen kahlen Baum mit Saft erfullt! — 
Nun iſt dies ja vielleicht wohl lächerlich 

und ſpottet meinem eigenen Bauernkopf, 

wie aller Bauernregeln des Kalenders: 

ein alter Baum, ſeit langem duͤrr und von 
Schmarotzerpflanzen ausgeſogen, denen 

er noch den trocknen Stamm als Stuͤtze leiht, 
damit ſie, wie bisher, aufrecht ins Licht 

der Sonne geilen, iſt er ſelbſt gleich tot... 

ein ſolcher Stamm faͤngt an friſch auszuſchlagen! 
da gibt's ein Wiſpern in den Blaͤtterchen 

des Schlingkrautnetzes: ei der alte Karl, 
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der alte Obſtbaum will noch leben! nicht 

für uns, oho! fo zuͤngelt's: nur für ſich! 

Nun ja: der alte übersählige Karl 

vielleicht hat ſich zu ſchaͤmen, daß er lebt, 

vor euch: doch will er leben!! ſomit gut. 
Alcuin 

Herr! großer David unſ'rer Tafelrunde, 

die von des heiligen Geiſtes ſieben Gaben 

durchgluͤht, erhaben uͤber Irdiſches, 

dich, wie das Gold den Edelſtein umringt 

was ſind wir ohne dich? du, der den Pflug 

führt wie das Schwert und ebenſo den Griffel: 

was in der Erde ruht, rufſt du hervor! 

was auf ihr friedlich wohnen will, ernaͤhrſt du 

und gibſt ihm Schutz! was in dem Himmel iſt, 

verehrſt du, Saͤmann du von Chriſti Saat! — 

Karl! lallt das Kind! bevor es Vater ſpricht, 

Karl iſt kein Wort! das Wort iſt Kraft und Macht. 

Zwei Nachbarn zanken — Karl! der Streit iſt aus. 

Voͤlker bekriegen ſich — Karl! es iſt Friede. 

Das Erdreich liegt in Frieden — Karl! der Grund 

erbebt, die Welt verfinſtert ſich und: Karl 

heißt nun nicht Friede mehr, heißt Krieg! 

Wer wollte ſich vermeſſen, dich zu meiſtern. 

Karl 

Daß mich wer meiſtert, nein, das fuͤrcht“ ich nicht! 

dazu bin ich zu ſehr ein grober Franke 

und ſteh“ ich gar gewappnet unterm Schild, 

dringt ſchwerlich mir ein Spieß bis auf die Haut. 

Hingegen, wo ich mich vertraue, wo 

ich meine Seele biete, huͤllenlos 

in dem, was unterm harten Knubben Karl 

noch etwa zartes iſt, bin ich verwundbar. 


Sarazeniſche Diener haben die gedeckte Tafel hereingetragen und zurecht⸗ 
geſtellt, andere halten goldene Handbecken und Kannen. 
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Ich war ein wenig einfam hier. — Nun, komm' 
und ſetze dich! — 
Er und Alculn nehmen am Tiſch Plat. Man gießt Waſſer über ihre Hände. 
Mir iſt die Einſamkeit 
lieb und erwuͤnſcht im ganzen, doch entbehrt 
hab“ ich — nicht Freunde! — aber doch den Freund. 


Damit hebt er ſelnen Becher und trinkt Aleuln zu, der ihm Beſcheid tut. 
Nachdem beide getrunken haben, entſteht eine kurze Paufe, darnach ſagt Karl: 


Willſt du, ſo ſchaff“ ich niedliche Geſellſchaft. 
Alcuin 
fein, verbindlich: 
Ladt den Horaz Anakreon zu Gaſt, 
erwart' ich mir bei vielen guten Dingen: 
Wein! Lieder! und ein Liebſtes obendrein. 
Karl 
Brab, alter Heide! aber ziehe dir 
ein gut genietet Gitter um dein Herz. 


Er ſchlägt an eine Metallplatte, die einer der Diener traͤgt. Der Ton iſt kaum 
verhallt, als Gerſuin d, herzugeeilt, berelts vor den beiden Mannern ſteht. 
Sie iſt leicht und phantaſtiſch gekleidet. Ihr Haar iſt offen. 


Gerſuind 
ſtutzt, als fie die beiden am Tiſch flieht: 
Ihr eßt? Pfui! 
Karl 
Pfui? was? muß der Menſch nicht eſſen? 
Gerſuind 
Wenn Leute eſſen, ekelt's mich. 
Karl 
Wie? Leute? 
ſind wir denn Leute? 
Gerſuind 
Seid ihr etwa mehr? 
Alcuin 
Was nun den einen von uns anbelangt, 
du Duellgeift ... 
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Karl 
Quaͤlgeiſt ſollſt du lieber ſagen! 
Alcuin 
fährt fort, auf Karl deutend: 
Was dieſen anbelangt, ſo irrſt du dich. 
Karl 
Fur fie find alle Männer: Leute! und 
fo leider alle Leute Männer auch. 
Gerſuind 
Was mehr? Ich liebe uͤberhaupt nicht Menſchen. 
Alcuin 
Nur ausgenommen unſeren König Karl: 
den Allverehrten, Allgeliebten hoff“ ich. 
Karl 
Freund! Keinen nimmt fie aus: fo helf“ mir Gott. 
War’ ich ein Krammetsvogel und ich koͤnnte 
ſchoͤn fingen: dann vielleicht! wär’ ich ein Kitſchlein, 
noch blind im Wurf der Mutter und ich ſchrie 
Miau: ja dann! dann koͤnnt' ich wohl vielleicht 
auf Liebe hoffen und auf Zaͤrtlichkeit. 
Gerſuind 
genaͤſchig umherblickend: 
Habt ihr fuͤr mich nichts? 
Karl 


feinen Kelch darbietend: 
Wein! 
Gerſuind 
Pfui! widerlich! 
Sie ſtoͤßt den Kelch zuruͤck. 
Karl 
Sie naͤhrt ſich von Drangenbluͤtenwaſſer, 
von Roſenbluͤtenwaſſer, kommt es hoch, 
in Schnee gekuͤhlt, wie es die Farbigen 
ihr zubereiten! Und wir fuͤttern ihr 
Angoraziegen, weil ihr Saͤuglingsmund 
nur dieſer Tiere Milch zu ſchluͤrfen wunſcht. 
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Alcuin 
So iſt es Nektar und Ambroſia, 
womit du deine reine Lebensbluͤte 
nährſt, gleich den Göttern des Olymps?! — und wirklich 
ſcheinſt du von uͤberirdiſchem Stoff zu fein. 
Karl 
Sie iſt von irdiſchem Stoffe! 
Gerſuind 
Allerdings! 
nennt mich, wie's euch gefällt, nur keine Heilige, 
denn alles wollt“ ich lieber ſein, als das! 
Ich eſſe, trinke, tue was ich mag, 
nicht was die anderen wollen, und die anderen 
mögen dafür auch, was ſie wollen, tun! 
Karl 
Und wenn die anderen wollen: fo und ſo 
was recht und gut iſt 
Gerſuind 
Tu“ ich's gerade nicht! 
Karl 
Mein weiſer Flaccus, nun verſuch's einmal, 
ob die Erfahrung deiner Jahre, ob 
dein Wiſſen, eingeheimſt mit Bienenfleiß, 
die ſchwer errungene Weisheit langer Naͤchte, 
du Licht und Werkfreund, unerſaͤttlicher . 
ob dir des gottgelehrten Geiſtes Kraft, 
die volle Macht der ſieben freien Kuͤnſte 
nur ſoviel nutzt, daß du vor dieſem Kinde 
nicht hilflos wie ein ABC⸗Schuͤtz biſt? 
Mir hat ſie meine Ohnmacht laͤngſt beſiegelt. 
Alcuin 
Was waͤre Flaccus, wo Auguſtus ſich, 
mit des Herakles Lorbeer um die Stirn, 
ohnmaͤchtig duͤnkt: doch geb’ ich gern mich preis. 
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Karl 
Laß dich einmal belehren... fagen wir: — 
was Sünde fer? 
Gerfuind 
ſchnell: 
Nun, Sünde gibt es nicht. 
Karl 
Schamhaftigkeit? Ja! Frag’ fie etwa dieſes! 
Alcuin 
Jungfrau, was, meinſt du, iſt Schamhaftigkeit? 
Gerſuind 
lacht erſt in ſich hinein, dann frei heraus: 
Ich bin ein Kind von eurer Eva nicht 
und eurem Adam: meine Urureltern 
aßen von eurem Suͤndenapfel nicht! 
drum weiß ich alſo nicht, was gut und boͤſe. 
Alcuin 
Biſt alſo nicht an Wiſſen Gotte gleich 
und dennoch aus dem Paradies verſtoßen. 
Wie aber kommſt du je dorthin zuruͤck? 
Gerſuind 
Da ſorge, Graukopf, du fuͤr dich allein! — 
Was faſelt ihr nur von Schamhaftigkeit?! 
Wenn ich mich meiner Glieder ſchaͤmen ſoll: 
ſoll ich denn ſtolz auf meinen Schneider ſein? — 
Sind: Wolle, Faͤden eines Seidenwurms, die Faſer 
von Flachs, denn beſſer als das, was ich bin? 
wodurch ich ſehe, hoͤre, ſchmecke, atme? 
Wenn deine Töchter, Türme Goldes, Türme 
edlen Geſteins — ich mag nicht Schmuck! — herwandeln, 
ſind nicht die Toͤchter mehr als das Geſtein? 
bin ich vor Gott nicht nackt? wollt“ ihr es anders? 
Gut! ſprecht: fo ſtreif“ ich meine Kleider los 
und laß euch die, ſtatt meiner, zur Geſellſchaft! 
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Karl 
Halt, halt! fie iſt imſtande, Freund, und tut's. 


Gerſuinb hat allen Ernſtes Anſtalten gemacht, ihre Kleider aufzuneſteln und 
abzuwerfen. 


Was fagſt du jetzt, Magiſter? 
Alcuin 
Ich bin ſprachlos! 
Karl 
Was führen wir dawider nun ins Feld? 
Gerſuind 
einen langen Schleier, mit dem fie ſich drapiert hat, abwerfend: 
Vielleicht fragt ihr nun nochmals meinen Schal, 
und der, womoͤglich, gibt genehmere Antwort! 
Sle wirft ihren Schal auf die Erde und laͤuft mit Gelaͤchter davon. 
Karl 
Gerſuind! — 
Ste iſt verſchwunden und kehrt auf den Ruf nicht zuruck. 
Fort iſt fiel — 
Sage, klingt ihr Lachen 
dir angenehm? 
Alcuin 
Einſt, tief im Juͤtengau, 
belauſcht ich, wie fie Goͤtzenopfer brachten. 
Es war in einer bitterkalten Nacht. 
Gleich Legionen trampelnder Daͤmonen 
laͤrmte der Scheiterhauſen durch den Wald. 
Ein langgemaͤhnter Fuchs, zweijaͤhrig kaum, 
den Schweif nachſchleppend, ward herbeigefuͤhrt, 
beſtimmt zum Opfer. Nahe dem Verſteck, 
darin wir lagen, ſtand der nackte Huͤne 
ſtill, der das edle Tier am Zuͤgel hielt. 
Vom jaͤhen Schein der Opferglut beruͤhrt 
hob es die Nuͤſtern. Und es wieherte! 
Ich kann nicht ſagen, wie es klang: war es 
ein wildes Lachen oder war's ein Weinen. 
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Karl 
Du triffſt ihr wahres Weſen, Flaccus, das 
der Truͤbſal näher als der Freude iſt. 


Alcuin 
Und, fag’ ich noch, vom Grau'n der Mitternacht 
umſtrickt! trotzdem ſie nichts Geringeres 
ſcheint, als ein voller Strahl des Tags zu fein. 


Karl 
Vergiß das Eſſen nicht und Trinken. 


Alcuin 

Dank. 
Seit mehr als ſechzig Jahren eß“ ich nun 
und trinke, ſozuſagen im Vertrauen, 
nichts Übles zu begehn, wenn ich es tue: 
heut nun, auf einmal, tritt mich Zweifel an! 
Ich ſinne nach, ob ich nicht lieber faſte. 
Und uͤber manches andere ſinn“ ich noch, 
was ſie zu denken gab, mit ihren Worten 
und gibt, mit allem, was ſie ſcheint und iſt. 


Karl 


Nun biſt du dort, wo ich dich haben wollte, 

mein Flaccus! manches Tierlein fing ich ſchon, 
mit Hamen, Bolz und Netz, 

wie du wohl weißt: 

doch ging mir noch kein Wild ins Garn wie dieſes! 
und darum heg' ich's, pfleg“ ich's, halt“ ich's wert. 
Naturlich: 's iſt kein Tier! und alſo auch 

ein höherer Beruf, den ich erfuͤlle, 

als der des Baͤndigers: faſt vaͤterlich, 

im Sinne der Seelſorge frommer Vaͤter. 

Auch leugn’ ich nicht, daß es mir Freude macht, 
diesmal im einzelnen mich zu bewaͤhren: 

und — wo ich doch aus kahlen Wuͤſteneien 
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zuweilen wohlbebaute Länder machte! — 
auch hier die Saat des Guten auszuſaͤen. 
Alcuin 
Und ſtreut ſie keine Saaten um ſich? 
Karl 
Freilich! 
Wohl iſt der Kampf um eine Seele ſchwer, 
gefaͤhrlicher als Schwertkampf! und der Feind 
Gottes und alles Guten, jener, der 
die Wuͤſte ausdoͤrrt, ſchlaͤft nicht! und er ſendet 
freſſende Gluten aus ins Paradies. 
Ich weiß es wohl! jedennoch hab'“ ich Luft 
an ſolchem Streit und will den Feind beſteh'n. 
Auch trag“ ich Schuld. 
Alcuin 
Herr, Hunnen, Wilzen, Sachſen, 
Avaren, Langobarden, Bayern... die 
Normannen ſchlugſt, die Basken, du aufs Haupt! 
was immer aufſtand, brach vor dir ins Knie: 
Doch jeder Sieg war leicht, mit dem verglichen, 
den dein erhabener Wille hier ſich vorſetzt. 
Karl 
Du trauſt mir nicht? 
Alcuin 
Es ziemt mir nicht, zu zweifeln. 
Doch bleibt Karl — Karl! wenn er auch hier erliegt. 
Karl 
erhebt und verfinſtert ſich: 
Glaubſt du, daß ich aus einer Schüffel freſſe 
mit raͤudigen Hunden? 


Alcuin 
tief erſchrocken: 


Treffe mich der Blitz, 
wo ein Gedanke, dieſem aͤhnlich, nur 
von ferne mich geſtreift. 
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Karl 
Nun gut. s iſt gut. 


Karl ſchreitet mehrmals auf und ab, feine jähe Erregung legt ſich wieder. 
Rorlco tritt ein. 


Was gibt's, Rorico? 
Rorico 
Kanzler Ercambald. 
Karl 
Es eilt nicht und der alte Narr mag warten. 
Rorico 
Er folgt mir auf dem Fuß. 
Karl 


zu Alculn: 


So bitt' ich dich, 
da unſer Mahl doch unterbrochen iſt, 
erſpare dir's, dem Griesgram zu begegnen. 

Er ſtrelft einen Ring vom Finger und laͤßt ihn in Alcuins Hand gleiten. 

Inzwiſchen lache, übe deinen Geiſt: 
dies iſt ein Ring, ein Spielzeug, weiter nichts! 
in ſieben Ringlein fällt es auseinander: 
mach aus den ſieben — einen wiederum, 
und dann bedenke eins, indes du lachſt: 
weshalb du lachſt, iſt ſolch ein Spielzeug mir! 
nicht weniger allerdings, doch auch nicht mehr! 


Ercambald iſt erſchienen. Er hat dle letzten Worte mit angehoͤrt. Alculn 
macht eine Verbeugung gegen Karl und entfernt ſich in den Garten. Auch 
Rorico tritt ab. Karl ſchreitet langfam durch den Naum, bleibt ſtehen und 
blickt Ercambald fragend an. 


Ercambald 
Ich komme dem ergangenen Ruf gemäß. 
Karl 
Du kommſt. .. Wie? ... Wem gemäß kommſt du? 


Ercambald 
ſehr bleich: 


Ich ſage, 
daß mich mein Kaiſerlicher Herr berief. 
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Karl 
Ja, ſo! — 


Wie ſteht es mit dem Sachſen? Bennit 


war, denk' ich, wohl ſein Name! Iſt ſein Gut 
im Fuldaſchen, zu Unrecht konfisziert, 
ihm enblich wieder zugeſprochen? 
Ercambalb 
finſter, trotzig: 
Nein! 
Karl 
Warum nicht? 
Ercambald 
Weil erneute Reviſion 
Bennits wie Aſſigs Schuld erwieſen hat! 
Hier iſt das Protokoll der Unterſuchung, 
hier die Urkunde, der Gerichtsbeſchluß. 
Fehlt nur das Siegel. 
Karl 
Zeig' her. 
Er empfängt und zerreißt das Schriftſtuͤck. 
So! und: ſo! — 
Wollt Ihr mir trotzen? — 


Ercambald 
Was befiehlſt du? 
Karl 
Nichts. 
Ercambald 


Verzeih“: das iſt's, was jeder treue Mann 

und jedes treue Herz im Reich bedauert! 
Karl 

Was? daß ich nicht befehle? handelt! tut 

das Gute, tut das Rechte, unbefohlen! 

ſoll ich im Schweiße meines Angeſichts, 

ob mir die Zunge lahm wird, nur befehlen? 

Holzfaͤller ruhen, Ackersleute raſten! 
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reißt doch die faulen Mäuler auf und ſchreit: 
hier dies! hier das! tut das! und dies! und dies! — 
nur durch ein Jahr, nicht durch ein ganzes Leben, 
und ſeht, ob ein Laſttraͤger müde wird!? 
Was muß ich alſo denn befehlen nun? 
Ercambald 
Zahlloſe Briefe warten auf Beſcheid. 
Karl 
Von wem? Das Wichtigſte! Zunaͤchſt die Namen. 
Ercambald 
Hier Koͤnig Ludwig, dein erlauchter Sohn 
und Herr zu Aquitanien. Hier Peter 
von Piſa! Hier der Abt von Fulda: Sturm! 
die Biſchoͤfe von Köln, Mainz, Salzburg, Rheims! 
in Baſel: Hildigern! In Befancon: 
Richwin und andre! auch von Rom ſind Briefe, 
hoͤchſt, ſorgenvolle angelangt. 
Karl 
Warum 
denn diefe Sintflut plotzlich? 
Ercambald 
Lies es ſelbſt. 
Karl 
Berichte. 
Ercambald 
Herr, die großen Angelegenheiten 
des Reiches nehmen keinen Fortgang, ſtocken! 
und Stockung macht ſich fuͤhlbar! außerdem 
hat ſonderbarerweiſe ein Gerucht 
den Weg gefunden durch das ganze Land — 
ſogar zu unſeren Feinden iſt's gedrungen, — 
auch hier, zu Alfons von Galizien 
und von Aſturien, unſerem Bundsgenoſſen! 
der es bezweifelt zwar, jedoch erwaͤhnt. 
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Karl 
Und was erwähnt er? was bezweifelt er? 
Ercambald 
Was er erwaͤhnt und was bezweifelt, Herr: 
es faͤllt nicht leicht, dir das zu wiederholen. 
Karl 
So laß es bleiben! weiter. 
Ercambald 
Dieſer Brief, 
Herr, kam durch bloßen Zufall mir zu Haͤnden. 
Er ſtammt von deinem Sohn Pippin und iſt — 
auch mit Bezug auf jene dunkle Kunde! 
gerichtet an den Herzog Gelimer, 
den du mit Gnaden leider uͤberhaͤufſt. 
Karl 
zeig’ her. 
Ercambald 
Ein ſchlimmer Plan, den er enthüllt 
und den der argberatene Prinz ſich leider 
nicht ſo, wie er wohl ſollte, fern gehalten. 
Karl 
nachdem er geleſen hat: 
Sohn einer Kebſe, Hundsfott! Narr! Hans wurſt! 
Du ſchreibſt von einer ſtinkigen Dirne, die 
den altersſchwachen, lahmen König Karl 
am Naſenringe führt: juſt du, Pippin, 
den ich gemacht, im Zelt, mit einer Magd, 
die in den Wurf mir lief und dann verſchwand! — 
und den ich, als ſie dann geboren hatte, 
emporhob, wie den Heiland aus der Krippe, 
ſtatt nieder ihn zu ſtampfen in den Kot. 
Recht ſo! der Buckel will den Lahmen ſtuͤrzen. 
Und darum iſt's, daß du mich hier bemuͤhſt? 
Den Buckelhans geſchoren und ins Kloſter. 
Nach kurzem Stillſchweigen, ſachlich: 
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Die Herren draußen mögen ihre Beſen 
ſtumpf kehren wo ſie wollen, nur nicht hier, 
vor meiner Pforte, meinem Landhaus! ſonſt 
fahr’ ich mit meinem etwa aus dem Haus 
und der iſt immer noch der alte, ſcharfe! — 


Die Geiſel Gerſuind iſt aus edlem Blut, 

und meine Abſicht iſt, ſie zu vermaͤhlen: 
womoͤglich mit dem jungen Friedugis, 

den ich in irgend einen Sachſengau 

als Sendgraf ſchicken will, denn er iſt tuͤchtig. 


Ercambald 
un willkuͤrlich: 


Herr, gebe Gott, daß du das nicht verſuchſt. 
Karl 
Was? 
Ercambald 
Ihn mit dieſem Mädchen zu verbinden! 
Karl 
Warum nicht? 
Ercambald 
Weil ich für fein Leben fuͤrchte, 
wird eine ſolche Abſicht ihm bekannt. 
Karl 
Er tötet ſich? 
Ercambald 
Ja, Herr. 
Karl 
Vor meiner Gnade 
ergreift der junge Friedugis die Flucht? 
und ſtuͤrzt ſich lieber in die Hölle? 
Ercambald 
Ja!! 
Karl 
Verbiſſene Miene zu ſo kurzem Schluß? — 
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Gibt's keine Gräfin, keine Markgraͤfin, 

die in dem blinden Rauſch der Jugendjahre 

fo ſchlimmes, ſchlimm'res hat, als fie, veruͤbt? 
und die nun, ohne Tadelns Grund zu bieten, 
wie andere, keuſch und eingezogen lebt? 


Ercambald 
Keuſch? Eingezogen, Herr? — Nun muß ich reden! — 
Ja! — doch wie fang ich's an? — 'ne Markgraͤfin, 
die fündigte, derweil fie jung war: oh, 
fo etwas iſt nicht neu, nicht unerhoͤrt! 
nicht unerhoͤrt, wie das, was Gerſuind tut — 
und ſchrecklich iſt mein Amt in dieſer Stunde. 
War ich ſchon oftmals Richter, Henker nie! 
und alles dies iſt grauenvoll, mich ſchaudert's. 
Karl 
Mich nicht! Kurz ab, kurz um: die Gurgel mein’ ich! 
Kurz umgedreht, wenn was zu wuͤrgen iſt! 
Ercambald 
weinend, faſt ſchreiend: 
Gebiete mir zu ſchweigen, Koͤnig Karl. 
Karl 
Jetzt, wo du reden mußt, wie du doch faſelſt? 
Ercambald 
Vernichte jeden: Gott! der dich betruͤgt! 
Karl 
Das wird Gott nicht tun, denn er iſt barmherzig 
und hat mit Noah ſeinen Bund gemacht, 
daß keine Sintflut ſoll hinfort mehr kommen. 
Ercambald 
Sie kommt! die Sintflut kommt, kommt über mich, 
Herr, meine Kniee zittern, gib mir Urlaub. 
Karl 
Meinſt du, daß, was dich zittern macht, mich umwirft! 
Was gibt's? 
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Ercambald 
Verbrechen! Unheil! Buhlſchaft! Schmach! 
Karl 
Wahrhaftig, ja, das gibt es, gab es immer! 
Ercambald 
Doch nie fo nah’ wie jetzt an deinem Thron. 
Karl 
Sprich deutlich! 
Ercambald 
. . . Nie den Purpur fo befledend... 
Karl 
Noch deutlicher! 
Ercambald 
Nie haufte irgendwer, 
vom Weib geboren, fo viel Schmach auf dich 


Karl 
Als wer? 
Ercambald 
Als ſie, als Gerſuind tut, die Geiſel. 
Karl 
Beweis! 
Ercambald 


Mit ſaurer Muͤhe geb' ich ihn: 

Gott iſt mein Zeuge 
Karl 
Ei, nur er allein? 
Ercambald 

Dies trug ſich zu in jüngft verwichener Nacht 
dies hat in einer ſchlechten Schenke ſich .. 
am Fluſſe unten, ja, trug es ſich zu! 
Ich, Ercambald, in grober Kleidung, ich, 
dein Kanzler, ſchlich mich unerkannt hinab, 
weil malſtromartig die Gerüchte ſchwollen 
und faſt zum Aufſtand ſtachelten das Volk. 
Ich hoffte nichts zu ſehen und ſah — zu viel! 
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zahm fand ich, zahm und zahnlos die Gerüchte! 
Ich ſah Gerſuind! ſie war's! und ſie war nackt! 
mit nichts bekleidet als mit ihren Haaren, 
die fie umfluteten, gleich einer Flut 
von Feuer! und es floß und wich die Flut, 
indes ſie zwitſchernd nach dem Takte ſprang: 
der Otter Leib preisgebend und verhuͤllend. 
Die Zecher groͤlten: Fiſcher, Handwerksknechte 
von Sankt Marien, Mauerer, Welſche, die 
hierher das Denkmal fuhrten von Ravenna, 
das du zu ſehn noch immer weigerſt, des 
Theoderich! — Sie alle heulten, ſchrien, 
nannten fie Koͤnigsliebchen und fie hob 
abwechſelnd ihre glatten Knie im Tanz, 
bis von dem Beten ihres blaſſen Mundes 
plotzlich geweckt — ich ſelber mochte kaum 
dem Ruck des Druden⸗Zaubers widerſtehn! — 
ein wildes Hoͤllenwetter ſich erhob. — 
Laß mich zu Atem kommen! 
Karl 
Atme! 
Ercambald 


Ja 
Nun ja, es iſt ſo! — Du biſt Koͤnig Karl! 
ich Ercambald! ich rede nicht im Wahnſinn! 
ich rede Wahrheit. Was geſchah, iſt dies 
Laß mich nachſinnen ... kurz: mit einem Schlag 
ſtand er, der Fuͤrſt des Abgrunds, unter uns! 
Mich ſchwindelte! mit eins herabgeriſſen, 
die bacchiſch Schaͤumende, ward fie vom Tiſch: 
und einer jetzt, der andere dann, zuſammen 
fie alle, packten fie... es ward ein Keuchen 
vernommen im Raum, ein wildes Stampfen. Fluch 
auf Fluch zerriß die Luft! ſie warfen Gerſuind 
zur Erde, Straͤnge ihres roten Haares, 
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gewickelt um die Werkmannsfaͤuſte, ſtießen 
fie hin und her und taten fo mit ihr... 
das Licht verloſch, ich ſah nicht was fie taten, 
bis ſie entſtellt, entſeelt im Winkel lag. 
Karl 
Du meinſt — und nicht im Scherze! — Ercambald, 
daß alles dieſes ... wem, wem widerfuhr? 
doch der Gefangenen nicht in dieſem Hauſe? 
Ercambald 
Ja, der Gefangenen, die du bei dir haſt. 
Karl 
Und du? du tateſt nichts, als dies geſchah? 
Ercambald 
Ich war betaͤubt! nichts tat ich, konnt ich tun! 
und als das Grab ſich aufſchloß — denn es war 
ein Grab um mich, an Finſternis und Stille, 
urploͤtzlich! — Als ich wieder zu mir kam: 
da lag ſie mit verrenkten Gliedern, lag 
ſteif wie ein Leichnam, eiſig anzufühlen. 
Karl 
mit gewaltiger Selbſtbeherrſchung:t 
Nun aber lebt ſie, atmet, iſt nicht tot, 
und alſo hat dein Maͤrchen eine Luͤcke. 
Genug! — Geſchwaͤtz! ſprich von Geſchaͤften mir! 
von Schiffsbaumeiſtern, die ich noͤtig habe, 
von alledem, wofür du Brot und Lohn 
beziehſt, dein Amtskleid traͤgſt und nicht davon, 
was ſich die Ammen in der Pfalz erzaͤhlen. 
Laut rufend: 
Rorico! — Geh! — Rorico! 
Rorico erſcheint. Ercambald zieht ſich zuruck. 
Wachen! was? 
ihr Schurken, hab’ ich denn nicht Wachen? was? 
ihr Hunde! ſchlaft ihr? wollt ihr nichts als freſſen, 
und ſchlafen? ſchlechte Beſtien! Hunde! was? 
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hab' ich nicht Wachen? wacht ihr denn im Schlaf? — 
Er luͤgt! — Bring' mir die ſaͤchſiſche Gefangene! 
Rorico 
Sie ſchlaͤft. 
Karl 
Sie ſchlaͤft? 
Rorico 
So ſpricht die Dienerin. 
Sie wollte ſelbſt im Garten Trauben ſchneiden 
und, kaum damit begonnen, ſchlief ſie ein. 
Karl 
Im Weinberg ſchlief ſie ein? und liegt nun: wo? 
Im Garten? 
Rorico 
Nein, bereits im Schlafgemach. 
Die Kammerfrauen brachten ſie zu Bette. 
Karl 
Reißt ſie denn aus den Betten! bringt ſie her! 

Rorico entfernt ſich. Karl, allein, plotzlich verwirrt, faſt wahnſinnig: 
Steine! mein Schild! die Luft verfinſtert ſich! 
Schloßen! mein Hals! mein Haupt! ſie ſchleudern Steine! 
Ah! Schurken! wie viel Hände habt ihr? brav! 
das traf! auch dies! ihr wollt mich ſteinigen! 


Er muß ſich feſthalten, um nicht umzuſinken. Geerſuinb erſchelnt, aufge⸗ 
ſcheucht, aber ſcharf und klug beobachtend. Lange mit eiſerner Energie ſich 
aufrechthaltend faßt Karl Gerſuind ins Auge. Schließlich ringt ſich von 
feinen Lippen: 


Er luͤgt. 
Gerſuind 
Gewiß, wer mich verleumdet, luͤgt. 
Karl 
Hexe! du ſprichſt? wer heißt dich ſprechen, wer 
mit ſolchem Wort und Klang der Stimme dich 
erbarmungslos bezichtigen? 
Gerſuind 
Ich mich? 
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Karl 


zu Rorico: 
Sperr' ab den Vorſaal! 


Rorico entfernt ſich, um den Befehl auszuführen. 
Nun, rechtfertige dich! 
Gerſuind 
O, ich? rechtfertigen? tat ich denn mehr 
Unrecht, als was ich offen eingeſtand? 
Karl 
Ja, man behauptet's: und wo du dich nicht 
von dieſem Anwurf, dieſem Unflat reinigſt 
und mich zugleich, ſo tilg“ ich ſelber dich 
vom Angeſichte dieſer Menſchenwelt 
gleich einem widerlichen Makel aus. 
Gerſuind 
leichtfertig, ungezogen: 
Weshalb? Warum? ich liebe nicht zu beichten. 
Karl 
ſchrelt: 
Leibwache! 
Gerſuind 


blickt ſich wie ein geſtelltes Wild verzweifelt hilſeſuchend um. Da nirgends 
ein Ausweg ſich zeigt, äberkommt ſie plöglih Todesangſt. Sie ſtuͤrzt auf 
Karl zu, ihm Hand, Arme und Kleid inbruͤnſtig kuͤſſend. 


Laß mich leben, Kaiſer Karl! 
Gnade! ſei gnaͤdig! Gnade! laß mich leben! 
Karl 
fie zuruͤckſtoßend: 
Du Abſchaum! 
Gerſuind 


wie vorher: 


Laß mich leben! laß mich leben! 
ſchließ mich in ſchwere Ketten, Koͤnig Karl: 
und keiner ſoll mich ſehn als du, und niemand 
als du, ſoll mich fortan beruͤhren! niemand 
die Ketten, ſuͤßer Vater, um mich tun, 


322 


als du! auch löfen, ſtarker Cherub, niemand 
als du! nur du! du Gott des Himmels! du! 
Karl 
Nein, alles dieſes wird ein andrer tun 
ſtatt meiner... 
Gerſuind 
Wer? 
Karl 
Ein anderer: ſei's genug, 
doch eh“ ich winke — und er ſteht bereit, 
der andere! nenn“ ihn Vater, Cherub, Gott! 
wie dir's beliebt: er iſt es, mehr als ich! — 
eh“ ich ihm winke, der die Feſſeln loͤſt 
und welche ſchmiedet, die unloͤsbar binden: 
bekenne, wie du dich vergangen haſt. 
Gerſuind 
Du willſt mich toͤten laſſen! 
Karl 
feſt: 
Ja, ich will's! 
Gerſuind 


verandert, dreiſt: 
Ei, und wofür wohl, fag“ mir, ferb’ ich denn? 
Karl 
Beſinnſt du dich auf leugnen? jetzt? zu ſpaͤt! 
Erſt leugnen, dann bekennen: gut! — bekennen 
und dann ableugnen, Dirne, reimt ſich nicht! 
Wie taͤuſchteſt du die Wächter in den Nächten? 


Gerſuind 
Wer ſagt, daß ich die Waͤchter taͤuſchte? 
Karl 
Ich! 
Gerſuind 


Wozu ſollt“ ich die Wächter taͤuſchen? frage 
die Knechte, laß“ ſie kommen, frage ſie! 


aı* 
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Karl 
Mit deiner abgenutzten Münze alſo, 
Wegwurf, haſt du ihr Schweigen dir erkauft. 
Gerſuind 

verandert, raſend: 
Was hebſt du Wegwurf auf? was ließeſt du 
mich Wegwurf denn nicht liegen, wo ich lag, 
und hobſt mich auf? du tateſt's ungebeten! 
Ich klagte nicht! ich ſchrie nicht, rief dich nicht! 
ich warf mich nicht vor deine Fuͤße hin 
und bettelte: nimm, heb“ mich aus dem Staube! 
du aber packteſt mich und hielteſt mich: 
Warum? wozu? der du doch mein nicht achteſt, 
nur meiner ſpotteſt, meiner nie begehrſt! 
ich mag den Spott nicht! mag nicht deinen Blick, 
der, wo er auf mich trifft, mich anklagt! der 
mit ſchlecht verhehltem Graun nur auf mir ruht. 
Ich mag nicht deinen Käfig, deiner Kerker, 
der mich vom Leben ausſchließt, von dem Gott 
trennt! meiner Gottheit! meiner bruͤnſtigen Glut, 
denn brennen muß ich, oder ich erkalte. 


Karl 
finſter: 
Und bei mir frierſt du... ſtirbſt du alſo nun! 
Du biſt ſehr ungeduldig. 
Gerſuind 
Ja, wer zögert 
und mir nur Worte gibt, der liebt mich nicht! 
Wer zoͤgert, laͤßt mich ſchmachten! wer mich darben 
und hungern laßt, der macht mir bittere Pein! 
der macht mich einſam! macht mich ungeliebt! 
laͤßt mich fremd ſtehn, mit Angſt beladen, und 
gequält vom Alpdruck der Verlaſſenheit. 
Wer zoͤgert, eh’ er an die Bruſt mich reißt, 
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der laͤßt vielleicht zu mir dem Wuͤrger Tod 
den Vortritt, der um alles ung beträgt, 
Karl 


betrachtet die Hochaufatmende eine Weile fill, dann beginnt er langſam: 
Du haſt mich ſtill gemacht und mild, Gerſuind: 
ſo mild, daß mir der eine Tod genuͤgt, 
den du in Karols Haus geſtorben biſt: 
dich — abzutun, bedarf's des zweiten nicht! 
Er nimmt den Vortritt ungerufen wohl, 
ganz wie du ſagſt, ſobald es ihm beliebt. — 
Nun geh! — 

Gerfuind bewegt ſich nicht vom Platz. 

Man wird dich in die Heimat bringen, 

zu deinem Gott — der Greueln, den du ehrſt! 


dort waͤlze dich im Kot: gedenf’ nie meiner! — 
Er hat ſich von ihr abgekehrt, ſie bleibt wie vorher unbeweglich ſtehen. 


Stehſt du noch immer da? Die Peitſche denn 
Gerſuind 
Schlag“ mich! 
Karl 


Ich bin kein Buͤttel. 
Er ruft in den Garten: 


Flaccus! Flaccus! 

Er klatſcht in die Hande. Die farbigen Diener kommen. 
Raͤumt hurtig ab den Tiſch! Fegt rein das Haus! 
Bringt edlern Wein und beſſere Gerichte! 

Alcuin kommt aus dem Garten. 
Flaccus, Freund! nun erſt recht willkommen mir! 
Die Luft iſt neu, die Bruſt befreit! wir haben 
unreine Geiſter laͤnger nicht zu Gaſt! 
Des Weines Blume macht uns fürderhin 
nicht widerlich der Atem der Verweſung. 
Rico! die Klepper! Habichte! erſt laßt 
uns ſchmauſen, unſere Frankenbaͤuche ſtopfen, 
wacker, wie Dreſcher, mit geſunder Koſt! 
und dann, mit Waidmannsheil hinaus zur Jagd! 
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Alcuin 
Hier, Koͤnig David, haſt du deinen Ring: 
ich kann die Teile nicht zum Ganzen bringen. 
Karl 
empfängt den Ring: 
Du biſt des Spielzeugs müde?! 
Er wirft den Ring veraͤchtlich weg. Er rollt zu Gerſulnds Füßen, 
Nun: ich auch! 
Gerfuind 
hebt blitzſchnell den Ring von der Erde und ſteckt ihn zu ſich. 
Nur mit dem Leben geb’ ich ihn zuruck. 
Sie laͤuft hinaus. 
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Vierter Akt 


Räumlichkeiten im Kloſter auf dem Plan: Gewoͤlbe, Treppen, Kreuzgaͤnge, 
eine offene Loggia. Seit den Vorgängen im dritten Akt find etwa acht Tage ver; 


gangen. 
Spaͤter Vormittag. 


Gerſuind, halbliegend, in einem Seſſel, zeigt Spuren ſchwerer Krankheit im 
Angeſicht. Die Schweſter Verwalterin, bamit befchäftigt, eine Puppe anzu⸗ 
ziehen, leiſtet ihr Geſellſchaft. Man hat ble Kranke fo geſtellt, daß ſie ein wenig den 


warmen Schein der Herbſtſonne genießen kann, der durch die Loggia einfällt. 


Die Schweſter Verwalterin 
Von wem haſt du den ſonderbaren Ring? 
Gerſuind 
Ich ſag' dir's ja: von meiner Mutter. 
Die Schweſter Verwalterin 
Nun, 
ſo tuſt du recht, ihn wert zu halten. 
Gerſuind 


Ja, 
ich halt“ ihn wert. 
Die Schweſter Verwalterin 
Ich ſehe, daß du's tuſt. 
Gerſuind 
Ich trag' ihn immer hier am Herzen, Schweſter. 
Die Schweſter Verwalterin 
Und doch haſt du die Mutter nicht gekannt. 
Gerſuind 
Meinſt du, der Ring ſei von der Mutter? 
Die Schweſter Verwalterin 
Ja, 
du ſagſt es mir und darum glaub' ich's. 
Gerſuind 
Ei! 
Ich ſage manchmal Lügen. 
Die Schweſter Verwalterin 
Logſt du hier? 
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Gerfuind 
Ja, Schweſter. 
Die Schweſter Verwalterin 
Und ſo haſt du dieſes Ringlein 
von wem? 
Gerſuind 
Von ihm. 
Die Schweſter Verwalterin 
Von wem? 
Gerſuind 
Dem König Karl. 
Die Schweſter Verwalterin 
Dem du ſoviele Wohltat arg vergolten? 
Gerſuind 
Da ſteht man, wie du doch leichtglaͤubig biſt. 
Die Schweſter Verwalterin 
Pfui, Gerſuind. 
Gerſuind 
Würd’ ich wohl des Könige Karl 
Ringlein ſo lieben? nicht wegwerfen? 
Die Schweſter Verwalterin 
Ja, 
ſo lieben muͤßteſt du's, nicht von dir tun! 
Gerſuind 
Noch beſſer! wirklich! was du klug biſt! Gib 
mir meine Puppe, Schweſter. 
Die Schweſter Verwalterin 
Nicht bevor 
du beichteſt, wo zum erſten Male dich 
die Angſt und jener kurze Froſt betraf: 
und welcher Urſach“ du ihn zuſchreibſt. 
Gerſuind 
DO 
was geht's euch andere an, was mich betrifft. 
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Die Schweſter Verwalterin 
Du biſt nicht folgſam. Weshalb hat der Arzt, 
hat dich die Mutter Oberin gefragt: 
wann du zuerſt das leiſe Grauen gefpürt haft 
in deiner Bruſt, wovon du ihr erzähle? — 
Damit, wenn wir des Übels Urſprung wiſſen, 
mit rechten Mitteln um ſo baͤlder dir 
zu helfen ſei. 
Gerſuind 
Ich will es... wollt' es fo. 
Die Schweſter Verwalterin 
Was wollteſt du? 
Gerſuind 
Euch allen wehe tun. 
Die Schweſter Verwalterin 
Dies muß ich glauben, denn du ſagſt es ſtuͤndlich, 
doch wer dir weh tat: ſag“ mir lieber das! 
und wer in jener ſchlimmen Nacht den Trank 
dir reichte, der ſo uͤbel dir bekam. 
Gerſuind 
Er hatte langes Haar: wie Kaiſer Karls 
ſo weiß, und deshalb trank ich ſein Gemiſche. 
Die Schweſter Verwalterin 
Was war es fuͤr ein Trank? 
Gerſuind 
Wohl etwa Wein! 
doch weiß ich's nicht: es war mir widerlich. 
Die Schweſter Verwalterin 
Und wo geſchah das? 
Gerſuind 
Immer fragſt du: wo? 
und wann? und was? und wer? Ich weiß es nicht. 
Die Schweſter Verwalterin 
Ich bin, wie du, ein Weib, Gerſuind: ſo ſprich, 
ſei offen! wenn du jenem Mann zuliebe, 
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der unſerem Herrſcher ahnlich ſah, den Trank, 
den widerlichen, ſchluckteſt, warum haſt 
du Karols eigenen Becher umgeſtoßen, 
den er mit fo viel Segen dir gefüllt? 
Gerſuind 
Gib mir die Puppe, Schweſter, hoͤrſt du nicht? 
Die Schweſter Verwalterin 
Und als du das Gemiſch hinabgetrunken 
aus Mitleid mit dem Alten, der es darbot ...? 
Gerſuind 
ungeduldig: 
Da war der Trank noch immer ſchlecht, nicht gut! 
noch ganz ſo widerlich, als wie vorher. 
Die Schweſter Verwalterin 
Und Froſt ergriff dich? 
Gerſuind 
Ja, ich fror ein wenig. 
Die Schweſter Verwalterin 
Wenn dir der Alte jetzt begegnete, 
wuͤrdeſt du ihn erkennen, Gerſuind? 
Gerſuind 
mit Entſchiedenheit: 
Nein. 
Die Schweſter Verwalterin 
So haſt du ganz vergeſſen, wie er ausſah? 
Gerſuind 
Ich feh’ ihn, feh’ ihn vor mir, Schweſter, ganz 
genau. 
Die Schweſter Verwalterin 
Und willſt ihn doch nicht nennen, nicht 
erkennen, wenn er uns vor Augen tritt, 
trotzdem er ſiech und krank dich machte, wie? 
und elend? 
Gerſuind 
Nein! — Ich bin nicht elend! — waͤr ich 
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elend — ich bin's nicht! ſag“ ich noch einmal, 
doch wär ich's, ja, dann würd“ ich ihn wohl nennen! — 
Komm, waͤrme meine Haͤnde! waͤrme mich! 


Die Schweſter wickelt, mit banger Sorge in ihr Antlitz blickend, ein dickes 
Tuch um ihre Hände. Faſt bewußtlos lehnt Gerſuind den Kopf zuruck. 
Die Oberin tritt leife ein. Graf Rorico folgt ihr, wie er von der 
Straße gekommen iſt. 


Die Oberin 
Unmoͤglich, Graf Rorico, ſieh es ſelbſt, 
hier iſt fie! uͤberzeuge dich! fo hilflos, 
der Wartung fo beduͤrftig, als ein Säugling! 
Nicht eine Tagereiſe halt ſie's aus! 
Rorico 
Und dennoch muß ſie fort, ehrwuͤrdige Mutter. 
Es drängt die Zeit! zu viel hab’ ich gewagt! — 
doch als ſich ihr Geſchick vollendete, 
an jenem Morgen, wo der große Karl, 
der Laune eines Herbſttags uͤberdrüſſig, 
fie wegwarf, einem toten Mücklein gleich, 
konnt“ ich nichts anderes tun, als was ich tat. 
Die Oberin 
Und du haſt recht getan, Graf Rico, haſt, 
des kaiſerlichen Wortes eingedenk, 
das wir verbrieft im Kloſterſchrein bewahren, 
gehandelt, wie ein echter Edelmann: 
als du dies Lamm uns wieder zugeführt. 
Ein Herrſcher mag ſein Wort vergeſſen, denn 
der Umkreis ſeiner Sorgen iſt ſo groß! 
auch wohl ein Kind, dem es gegeben iſt: 
denn Kinder find leichtſinnig und vergeßlich! 
des Kindleins Vormund aber, der's vergißt, 
verdient, daß Gott ihn ſtrafe. 
Rorico 
Sage mir: 
wie lautet die Urkunde, die Ihr aufhebt? 
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Die Oberin 
Es iſt darin die Pflicht uns auferlegt, 
dem Maͤgdlein bis ans Ende ſeiner Tage 
ein ſicheres Aſyl zu bieten. 
Rorico 
Ja, 
ſo und nicht anders lag es mir im Sinn: 
er aber hat aus Aachen ſie verwieſen. 
Die Oberin 
Was iſt hier zu verweiſen? Seht ſie an: 
ein Haͤuflein Jammers, nicht der Rede wert, 
vom Kloſter⸗Vogt, dem Tode, ausgekehrt, 
mit ſcharfem Beſen, morgen, wenn nicht heute! 
Wo nicht ein Straͤhnlein Goldes uͤberbleibt, 
das Karl ihr etwa abſchnitt: was bleibt uͤbrig? 
Weinend: 
Und hat fie denn wohl nicht genug gebuͤßt? — 
Ich will dir etwas anvertraun, Graf Rico: 
Man hat ihr Gift gegeben, glaub es mir! 
O Menſchen! Maͤnner! nicht genug, daß ihr 
des Gaͤrtleins zarte Früchte ganz aus plündert, 
das euch ein Kind unwiſſend auftut: nein! 
vom Wolfsgeſchlecht, erwuͤrgt ihr noch das Kind! 
denn immer find wir Frauen toͤricht! nie 
erkennen wir den Wolf im Manne! nie 
im Heuchlermund das Grinſen unſeres Feinds. 
Rorico 
Liebreiche Mutter, haͤtte doch Gerſuind 
ſich nie der Leitung dieſer Hand entzogen: 
mit Ehrfurcht führ’ ich fie an meinen Mund. 
Allein, ſie iſt nicht ſchuldlos: Gerſuind! iſt 
vor allem in den Augen Karls nicht ſchuldlos, 
der heut, ſeit dieſem Morgen, wiederum 
zu Aachen, druͤben, im Palaſte hauſt. 
Er iſt verändert, ſag“ ich dir! Es find 
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auf feiner Stirne Falten eingeniſtet, 
die niemand ohne leiſes Grauen ſieht! 
Er zieht die Brauen uͤber beide Augen, 
und reißt nur manchmal ploͤtzlich ſie empor, 
den Blick, den ſchrecklichen, befreiend: der 
dann ohne Gnade, furchtbar drohend, trifft. 
Erfaͤhrt Karl, daß, ſtatt fern im Sachſengau, 
Gerſuind noch hier im Kloſter lebt, zu Aachen, 
ſo ſind wir alle, Mutter, in Gefahr! 

Die Oberin 
Ich tue Recht und alſo fuͤrcht' ich nichts. 

Rorico 

Ich bitt“ Euch, fuͤrchtet Karl, hoͤrt meinen Rat: 
Ich halte Pferde heut zu Nacht bereit 
und zween zuverlaͤſſige Maͤnner, die 
das Kind zu ſeiner Sippe bringen ſollen, 
vielleich iſt gar bereits die Zeit verſaͤumt, 
und wir erleben es, daß Henkershaͤnde 
vom Krankenbett ſie reißen und ſie abtun. 
Denn das Gerücht, fie ſei noch in der Stadt, 
laͤßt ſich im Volke nicht beſchwichtigen: 
und Poͤbelrotten ziehn, Ihr wißt's, umher, 
fie aufjuftöbern und zu ſteinigen. 

Die Oberin 
Sie ſteht vor ihrer letzten Reiſe, Graf! 
Schon einmal nahmt Ihr ſie aus meiner Hand: 
das Pfand, von Gott vertraut in unſere Pflege! 
Wie nahmt Ihr fie? wie kam ſie mir zuruͤck? — 
Heut iſt's ein Hoͤherer, der ſie von mir fordert, 
ein Himmliſcher und dem bewahr ich fie! 
Der Poͤbel nennt ſie eine Hexe! er, 
der Kinderfreund, der Heiland, nur ein Kind! — 
Und ſprecht: wie reim ich deine Angſt zuſammen 
mit dem, was mir mein Beichtiger hinterbringt: 
wonach des Kaiſers ſchmerzbeklemmte Seele 
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zerknirſcht und wahrhaft demutsvoll ſich zeigt: 
geht es danach, zerſchmilzt er ja in Tränen... 
Rorico 
Nun gnade Gott den Franken, wenn Karl weint! 
Wenn Karl weint, eilt die Tat dem Wort voraus, 
Vollzug dem Urteil! kein Gewittermurren 
kündet den gierigen Blitz, der ſtumm verzehrt. 
So iſt es! einſt, bei Verden, weinte Karl 
und Baͤche ſchwollen an von Menſchenblut. 
Nun weint Karl wieder, weint und ſchluchzt des Nachts, 
und auf dem Plane hinter Sankt Marien — 
indes der Bau zu Gottes Ehre ſtockt! — 
könnt’ Ihr die Frucht von feinen Tränen ſehn, 
mit ſchwarzen Zungen und verrenkten Haͤlſen: 
Werkleute! und die Beſten! feiernd, ja, 
am Wochentag, ſeltſam im Winde baumelnd. 
Gerſuind 
erwachend: 
Schweſtar! 
Die Schweſter Verwalterin 
Nun Kind? 
Gerſuind 
Ich hoͤre ſprechen. 
Die Schweſter Verwalterin 


Wohl, 
es iſt Graf Rico und die Oberin. 
Gerſuind 
Wird mich der Kaiſer ſchuͤtzen vor dem Alten? 
Die Oberin 
Vor welchem Alten? 
Gerſuind 


Der dort druͤben ſteht, 

mich Drude ſchilt und einen boͤſen Teufel. 
Die Schweſter Verwalterin 
Sie meint den würdigen Kanzler Ercambald. 
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Der Traum, der fie zumeiſt zu quälen ſcheint, 
ift der von jenem folgenſchweren Morgen, 
da wir durch Bennit, ihren Ohm, verklagt, 
mit ihr erſchienen vor des Koͤnigs Stuhl. 
Gerſuind 
Und der jetzt eben ſprach, iſt Rico, Schweſter, 
des Koͤnigs Liebling? 
Die Schweſter Verwalterin 
Der Herr Graf iſt hier. 
Offne die Augen nur, dann ſiehſt du ihn. 
Gerſuind 
mit geſchloſſenen Augen: 
Ich ſeh“ ihn klar und deutlich vor mir! Er 
iſt ſchoͤn! doch nicht, wie Karl! bei weitem: nein! 


Karl iſt ein Gott! wir anderen ſind nur Menſchen. 


Die Oberin 
zu Rorico: 

Wollt Ihr es glauben, daß ſie ihn verehrt, 
fo ſchwer fie ihn gekraͤnkt, wie einen Heiligen. 

Rorico 
Mag der dies Kind durchſchau'n, der es erſchuf. 

Gerſuind 
Ich mag die Greuel nicht hinuntertrinken. 


Mich ekelt's. Brr, mich widert's! heißt ihn geh'n. 


Die Oberin 
leiſe: 
Man hat ihr Gift gegeben, glaubt es mir! 
In jener Nacht, in jenem Pfuhl, in jener 
Höhle, wohin der Hölle Zwang fie trieb, 
hat ihr ein Mann, ein Greis, ein Unbekannter, 
den Tod in einem Becher Weins gereicht. 
Rorico 

Wer moͤchte glauben, welcher ſtarke Fluch 
ihr mitgegeben war, der Zarten und 
Gebrechlichen! Wie ſie nun daliegt: ganz 
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Schwachheit! O Schwachheit, der kein Panzer ſtandhalt! 
und ſtets blieb ſie allein, auf eigene Schwaͤche 
geſtuͤtzt, ſonſt nichts: wie König Karl auf Macht! 
und alſo iſt ſie nun, wie er, umlauert 
von Feinden, Mutter, und ringsum bedroht: 
und mir, der anteillos ihr nah ſtand, bleibt 
nun, ſchuldig⸗ſchuldlos, Anteil nicht erſpart. 
Ercambald tritt haſtig ein. 
Ercambald 
Da treff' ich dich nun wirklich hier, Graf Rico!? 
Gerſuind 
fährt beim Klange der Stimme Ercambalds empor, offnet die Augen und ſtarrt 
ihn groß an: 
Da biſt bu... iſt er ja... was willſt du nun?! 
Ercambald 
ohne Gerſuind zu beachten: 
Ihr ſeid ſo Knall und Fall zuruͤckgekehrt? 
Rorico 
Ja, er befahl den Aufbruch heute morgen. 
Der Himmel weiß, was er im Schilde fuͤhrt. 
Ercambald 
Verſteckt das Mädchen, Muhme Oberin, 
Karl iſt ſchon auf dem Weg hierher ins Kloſter. 
Rorico 
Dacht' ich es doch: man hat's ihm hinterbracht. 
Ercambald 
Ich fag’ Euch, ſchafft fie fort. Im Volke gaͤrt's, 
und Karol iſt in Henkers Laune! ob 
ſchon Volk und Herr jetzt Widerſacher ſind, 
ſeitdem die allzu hitzigen Maͤnnlein baumeln, 
im Haß auf dieſe Metze ſind ſie eins. 
Die Schweſter Verwalterin 


Gerſuind vom Seſſel hebend, die noch immer den Blick mit dem Ausdruck des Ent⸗ 
ſetzens auf Ercambald gerichtet haͤlt: 


Schling“ dich ganz feſt um meinen Hals, Gerſuind. 
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Die Starken freveln, aber unſer Schutz 
iſt Gott! 
Sie trägt Gerſuind hinaus, Rorlco IE ihr behilflich. 


Ercambald 
allein mit der Oberin: 


Es ſcheint, der Tod ſelbſt mag ſie nicht. 
Wie feſt mußt Ihr doch ſtehn in Karols Gunſt, 
daß Euer Mitleid dieſe Wege ſuchte. 
Was mich betrifft, ich haͤtte lieber ſie, 
trotz ihres Siechtums anders heimgeſendet: 
das heißt wie Freyjas Katze ſie erſaͤuft. 
Die Oberin 
Ercambald feſt anſehend: 
Ich weiß, das hätteft du getan! doch was 
du wirklich tateſt, iſt nur dir bekannt: 
ich weiß es nicht! 
Ercambald 
Und alſo, Muhme, rede 
getroſt von anderen Dingen, die du weißt. 


Ercambald entfernt ſich eilig. Von einer anderen Seite kommt, gehaltenen 
Schritts, Alcuin. 


Alcuin 
War das der Kanzler, der ſo eilig fortging? 
Die Oberin 
Gott ſei geſegnet, der dich zu uns fuͤhrt, 
Vater! ſprich du zu deiner Tochter denn: 
die man von allen Seiten aͤngſtigt ... ſprich: 
haßt wirklich Karl die arme Geiſel ſo, 
daß es den Tod bringt ihrer ſich erbarmen? 
Alcuin 
Iſt's alſo richtig: Ihr beherbergt ſie? 
ſo wißt: ſein dunkles Ahnen ſucht ſie hier! 
doch weit entfernt von Haß! vielmehr in — Qual! 
O dieſer Mann iſt furchtbar, gute Tochter! 
ob er der Wahrheit dienet, ob er irrt, 
ob er den Ablerblick nach feinen Feinden 
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ausfendet und fie findet überall, 
oder ob er, Häglich geblendet, daſteht 
mit blinden Faͤuſten wuͤtend gegen ſich. 
Die Oberin 
Koſtbar empfind’ ich jedes Wort von dir, 
Vater, doch wenn es dir genehm iſt, eile 
und ſag' mir mehr, daß ich zu handeln weiß 
und ihm auf rechte Art entgegentrete. 
Alcuin 
Nimm an, er will das Maͤgdlein wiederſeh'n! 
nimm an, er ſchreit nach ihr aus wilder Seele, 
trotz allem, was er ſagt und heucheln mag, 
denn was fein Übel furchtbar macht, iſt dies 
war dieſes Kind unſchuldig, keuſch und treu, 
wir haben's oft erfahren, gute Tochter! 
wär’ es gegangen, wie es immer ging: 
ein Kaiſerſoͤhnlein mehr! und damit gut! 
was weiter? nichts! nun aber kam es ſo: 
ſie blieb ihm fremd und er bezwang ſie nicht! 
und dort wo ſeine Sinne bettelten, 
ich moͤchte ſagen, winſelten nach ihr, 
hielt ihn, unbeugſam, eigener Stolz zuruck. — 
Und eines Tages ſtieß er ſie von ſich: ſie, 
die jetzt erſt recht verderblich in ihm herrſcht. 
Und nun ſchlug die verhalt'ne Glut zurück, 
gepaart mit dem enttäufchten Herrſcherwillen 
und ſteckte Tenn“ und Scheuern uns in Brand... 
das heißt: ihn ſelbſt, von innen aus, den Koͤnig! 
Die Oberin 
So, iſt der Koͤnig wirklich krank? 
Alcuin 
Und ſchwer! 
Die Oberin 
Wo iſt der Arzt, wer macht ihn uns geſund? 
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Alcuin 
Sie, die er ſucht! in aller Welt, ſonſt niemand. 
Er kommt, ſchon droͤhnt im Hauſe ſeine Stimme. 
Die erſte Schweſter erſcheint eilig, gleich darauf die zweite. 
Die erſte Schweſter 
Hilf, ſteh“ ihr bei 
Die zweite Schweſter 
Der Kaiſer tritt ins Haus, 
Mutter! 
Die erſte Schweſter 
Gerſuind verlangt nach dir! 
Die zweite Schweſter 
Der Herr 
fragt nach dir, Mutter! 
Die erſte Schweſter 
Mutter, Gerſuind ringt 
nach Atem, und wir glauben faſt, ſie ſtirbt! 
Die zweite Schweſter 
Was ſoll ich ſagen, wenn der Kaiſer fragt? 
Die erſte Schweſter 
Sie will dir etwas, Mutter, anvertrau'n. 
Sie kann nicht ſterben, will dir etwas beichten 
Die Oberin 
Was ſoll ich tun? 
Alcuin 
Dein Weg iſt feſt beſtimmt 
und ohne Zögern eile, geh’ ihn, Tochter. 


Die Oberin folgt der erſten Schweſter. Einige Nonnen laufen haſtig, Ord⸗ 
nung ſchaffend, durch den Raum. Alculn ſtellt ſich zurecht. Man hört, laut⸗ 
tebend, den Kalſer mit Gefolge ſich annähernd. Von außen dringt, bes 
ginnend, das Brauſen einer Volksmenge, die ſich vor dem Eingang des 
Kloſters anſammelt. Endlich tritt Karl ein, gefolgt von Rorico, Ercambald, 


einigen Begleitern und vielen Nonnen. 


Karl 


zu den Nonnen: 


Ihr ſollt den Acker haben hinter'm Waſchhaus! 
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Ihr folle ihn haben, doch mit dem Beding, 
daß ihr nebſt Kohl, Spinat, Salat und Kraut, 
Liebſtoͤckel, Rosmarin und Malven zieht. 
Die Nonnen geben ihrer Freude Ausdruck, einige kuͤſſen feine Haͤnde: 
Wo habt ihr eure Mutter Oberin? 
Die dritte Nonne 
Wo iſt die Mutter? 
Die vierte Nonne 
Iſt ſie denn nicht hier? 
Die fünfte Nonne 
O Gott, wo mag ſie ſein? man muß ſie ſuchen. 
Die Mehrzahl der Nonnen lauft kopflos hinaus. 
Karl 
Magiſter Alcuin, iſt dies Gemach 
nicht eben das, worin wir Schule hielten? — 
Zu einer Nonne gewendet: 
Wie viele Zöglinge beherbergt ihr 
jetzt, hier im Kloſter? Dreißig waren's, als 
zuletzt ich hie. Te Kopf um Kopf gezählt. 
Die ſechſte Nonne 
Nun ſind es wieder dreißig juſt, Herr Koͤnig. 
Karl 
Die Lucke bleibt trotz allem doch, mein Kind. 


Man hört in den Kloſtergaͤngen ein unruhiges Hin⸗ und Herlaufen. Unter 
den zuruͤckgebliebenen Nonnen If viel gefluſtert worden. Die meiſten er⸗ 
bleichen und begeben ſich hinaus. Zwel Maͤbchen, Kloſterzoͤglinge, kommen ellig 
mit brennenden Wachskerzen und wollen vorübergehen. Karl hält fie an. 


Karl 


Wo wollt ihr hin mit eurem Stümpfchen Licht? 


Sie weichen ihm erſchrocken aus, gehen welter ihres Weges und verſchwinden 
zur Tuͤr hinaus. 


So! fo! mir ſcheint, wir find hier überzaͤhlig! — 

Es iſt hier naßkalt! zugig! ſchließ die Tur! 

Warum ſeid ihr ſo bleich? was geht hier vor? 
Alcuin 

Im Augenblick, eh“ du eintrateſt, Herr, 


340 


hat man die gute Mutter abgerufen, 
weil eine Sterbende nach ihr verlangt. 
Karl 
Kein gutes Omen, wenn Gevatter Tod 
den Rang mir ablaͤuft und den Vortritt nimmt! 
Halb intereſſtert fuͤr die Geraͤuſche der Volksmenge: 
Was hat den Immenſchwarm ſo aufgeſtoͤrt? 
Ercambald 
uͤberelfrig: 
Was du doch wiſſen mußt, erfahr“ es gleich: 
die Bruͤcke, die du ſchlugeſt uͤber'n Main, 
das Wunderwerk der welſchen Zimmerleute, 
iſt hin! Die Flut hat fie hinweggeſpuͤlt. 
Und dies Geruͤcht ward ruchbar heute morgen. 
Karl 
Gemach! ich weiß! auch ſtolperte mein Pferd 
und warf mich unſanft auf die Erde! heut! 
heut ſollſt du wiſſen: faſt am Tor der Stadt. 
Nun gut: der laͤngſte Tag hat ſeinen Abend. 
Alcuin 
Gleichwie auf jede Nacht ein Morgen folgt. 
Karl 
Gut, was bleibt uͤbrig, als geduldig warten! — 
Sich umblickend: 
Geduldig warten, ſcheint mir, heißt's auch hier —! 
Seht nach, was ſich begibt. 
Ercambald, Rorico und die übrigen Begleiter nehmen Karls Befehl auf und 


gehen hinaus. Nur Alcuin bleibt bei dem Kalſer zuruck. Karl ſieht ihn bes 
deutungsvoll an und fährt fort: 


Da ſind wir nun! 
Jetzt will ich es dir ſagen, was mich hertrieb: 
als du mich darum fragteſt, wußt“ ich's nicht: 
ein Traum! — Hier auf der Schulbank ſaß Gerſuind, 
lachend, und ſprach ... doch, was? iſt mir entfallen! 
Richtig! zwar woͤrtlich nicht kann ich's erinnern, 
doch ſo: ich war's, ich ſprach zuerſt ſie an. 
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Was iſt's mit meinem Ringe, fragt’ ich fie — 
wie denn der Ring in jedem Traum mich martert, 
ſeit meine Narretei unheilbar bluͤht: 
du weißt es! — ja. Wozu nahmſt du den Ring, 
fragt’ ich! — fie gab zur Antwort: komm und ſieh! 
Alcuin 
Was mich betrifft, o Herr: es kommt mir vor, 
als ſtuͤnden wir inmitten einer Wolke, 
von einem noch verborgenen Schickſal ſchwer, 
Gott ſchenk uns Kraft, es würdig zu beſtehen! 
Die Oberin kommt weinend herein. 
Karl 
ihr entgegen: 
Mutter, gar ſeltſam iſt mir heut zumut 
in deinen Mauern: fremd und ſonderbar, 
faſt bang, trotz meines Schwertes! — möcht’ ich ſagen. 
Als wär’ ich nur mein Geiſt, der hier erſcheint, 
indes ein anderer König laͤngſt regiert! 
noch leb“ ich: kennſt du mich auch wieder, Mutter? 
Die Oberin 


kuͤßt den Saum ſeines Gewandes und weint: 

Gott ſegne, ſchuͤtze des Geſalbten Haupt! 
Karl 

Und wieder Traͤnen? heut wie dazumal, 

als wir zuletzt uns ſahen, im Palaſte!? 

Laß mich mit der Hochwuͤrdigen allein. 

Alcuin tritt ab, bleiche, horchende Nonnengeſichter fahren von der Türe zuruck. 

Karl 

Du kommſt von einem Sterbebette: ei, 

wer tot iſt, iſt des Lebens ledig, gut! 

Auf uns liegt noch der ſonderbare Fluch 

Gottes, der Eva wegen, unſerer Ahnfrau: 

die immer noch zuweilen uns beſucht, 

damit die Pein nicht ſterbe unſeres Daſeins, 

mit friſchen Apfeln und mit neuer Schuld! — 

Wie lange iſt's, ſeit wir uns nicht mehr ſah'n? 
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Die Dberin 
Zu lange Zeit für deine Dienerin 
und deine Schuͤtzlinge in dieſen Mauern, 
die, ohne ihren Vater, Waiſen ſind. 

Karl 

Schuͤtzlinge? Vater? iſt's an dem, ihr Frau'n, 
tut euch ein Vater not, ſucht ihn im Himmel! 
Der irdiſche verlohnt der Muͤhe kaum. 
Leugn' es! dein Kummer ſtraft dich Lügen! wohl: 
der Heide Bennit, damals ſeiner Guͤter 
verluſtig, iſt ein Herr im Sachſengau 
und pocht auf ſeine neu erworbene Macht! 
hat er in dieſem Streite Recht behalten: 
dich, Mutter, kraͤnkt ſein zweiter Sieg noch mehr, 
durch den er ſeine junge Kinderſeele 
dir und Chriſto, dem Heiland, abgewann. 

Die Oberin 
Zur Geißel ward uns allen dieſe Geiſel. 

Karl 

Recht fo, wenn fie zur Geißel allen wird! — 
Wär ich ein Vater, wie ich's nicht bin, ſieh: 
ich ſollte Tag und Nacht, wie du, mich graͤmen, 
daß ſie, ſtatt hier, in deiner frommen Hut, 
fern und am Herd des ſtinkigen Heiden lebt! — 
Mutter, laß mich dir beichten... Mutter... ich 
bin bier... fie war dein Zoͤgling! — Nun: Gerſuind! 
was alles mit ihr vorſtel, wirft du wiſſen, 
hellhoͤrig ſind die Waͤnde meiner Pfalz! 
nun gut! die Welt verflucht ſie! ich verſtieß 
die Suͤnderin aus meinem Angeſicht. 
Und nun verzehr' ich mich in bitt“ rer Reue! — 
Mutter, denk nicht, daß ich von Sinnen bin! 
Chriſtophorus, wenn er das heilige Kind — 
das Jeſusknaͤblein, das er watend trug 
uͤber den wilden Fluß ans ſichere Ufer! — 
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etwa der Wut der Strömung überlaffen: 
wie bitter würde feine Rene fein! — 
Und, Mutter, ihre Sucht, ihr wilder Trieb 
war mehr, als einer Dirne Fuͤrwitz! war 
Zwang eines Daͤmons! war ein finſt' rer Dienſt! 
ich ſah es oft, wenn ſie der Gott beruͤhrte, 
der ihren blonden Leib ſich unterjocht: 
zu harter Wolluſt⸗Greuel ſeines Kultes! 
Dann trat, kaum daß ſie meine Hand geſtreift, 
Ohnmacht und Marter auf ihr ſtarres Antlitz, 
indes, hilflos, ihr armer Leib ſich wand! 
Nun alſo: kurz! unſchuldig oder nicht: 
fte narrt mich mit der Maske einer Heiligen, 
der Glorie der Unſchuld, tief in mir, 
trotz allem! Iſt es Trug, ſo hilf mir, Mutter. 
Zerſtoͤre dieſe Glorie! zerbrich — 
fonft mach' ich fie zum Gott des Frankenreichs! — 
das Heiligtum, aus dem ſie niederlaͤchelt. 

Die Oberin 
Herr, Gottes weiſer Ratſchluß, den ich nun 
zwiefach verehre, ſeine Fuͤgung hat 
in Gnaden dich bewahrt vor ſolcher Schuld. 

Karl 

Mutter, ſie zieht mich nach ſich! Mutter, ich 
bin ein Gefangener, bin nicht frei! wodurch 
ſie mich gebunden, in dem Augenblick, 
als ich fie von mir ſtieß? durch welche Künfte? 
durch einen Ring, den ſie mir ſtahl vielleicht! 
ich kann es nicht ergruͤbeln und ergruͤnden: 
doch dieſen Zauber, der mich bannt und quält, 
mußt du mir loͤſen helfen, Mutter, mußt 
hingehn ſie wiederfinden, und ich will 
erfahren, wer die Seele toͤtete 
in ihr, wenn du ſie tot erfindeſt, und 
will ſie nicht ſterben laſſen, wenn ſie lebt! 
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und fagſt du mir: du biſt's, der fie verdarb 
und nicht erkannte, daß fie lebte, nun, 
ſo will ich meine Soͤhne rufen, will 
die Großen meines Reichs um mich verſammeln, 
eroͤffnen meinen letzten Willen und 
ins Kloſter gehn. 
Die Oberin 

Herr, niemals war Gerſuind 
im Sachſengau bei ihrem Oheim! ſie 
war hier! fand hier Aſyl! wie du es ihr 
durch meinen Mund verheißen haſt, nun aber 
ging ſie davon zum andern Mal! ſie ging 
und wird nie wiederkehren! Als dein Fuß 
die Schwelle unferer Pforte uͤberſchritt, 
da floh ſie unſichtbar an dir voruͤber, 
denn eben in demſelben Augenblick 
ſtarb ſie! ſie fuhr aus ihren Kiſſen, rief, 
mit einem Laut, der alle frieren machte, 
den Namen ihres Koͤnigs Karl und ſtarb. 


Karl ſteht wortlos, während das Brauſen der Volksmenge vor den Toren zu⸗ 
nimmt. Im Hintergrunde, feltlih, ſammeln ſich Kinder mit brennenden 
Kerzen, augenſcheinlich auf etwas wartend. Alculn, Ercambald und 
Rorico ſowie einige Nonnen treten beſorgt ein. 


Karl 


tonlos: 
Magiſter Alcuin! 
Alcuin 
Hier, Koͤnig Karl. 
Karl 


wie vorher: 
Magiſter Alcuin! 
Alcuin 
Hier! zu deinen Dienſten. 
Karl 
Mutter, ſind das nur Funken meines Bluts? — 
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Nein: Lichter ... Lichter kommen auf mich zu! 


Karl blickt ſtarr in der Richtung der Kerzen im Hintergrunde. Man erkennt jet, 
daß die Kinder den Anfang eines Zuges bilden, der ſich langſam vorſchlebt. 


Die Oberin 
Herr Koͤnig, gnadenreicher Palladin, 
wende doch deinen Schritt und deinen Blick 
von dieſem Werk des grauen Todes ab. 


Der Zug ſchreitet hinten von rechts nach links vorbei und es wird nun eine 
Bahre ſichtbar, von Nonnen getragen, auf der Gerfuind als Leiche ruht, boch 
iſt ſie mit einem Tuche bedeckt. 


Karl 

Still! — eine Tote? weißt du, wer es iſt? — 
Die Schweſter Verwalterin 
von der Bahre herantretend: 

Sie ſtarb, verſoͤhnt mit Gott, in meinen Armen! 

Karl 
Sie ſtarb in deinen Armen, ſagſt du? Wer? — 
Wer ſtarb? — sieh’ ab das Tuch! — durch wen ſtarb wer? — 
Was heult der Poͤbel unten auf der Gaſſe? — 
Laß! 


Er ſchreltet mit feſten Schritten bis an die Bahre und hebt felbft das Tuch von 
Gerſuinds Antlltz. 

Du biſt's? — Gerſuind, du? — Wo kommſt du her? — 
Der Kalfer richtet ſich hoch auf, aber es uͤberkommt ihn ein Zittern, es iſt, 
als vibrierte ein Turm im Erdbeben, er ſinkt in ſich zuſammen, richtet ſich 
aber fogleich wieder hoch auf, greift nach einer Stutze, die Rorico und Alcuin 
ihm bieten, ſinkt wieder zuſammen, erhebt ſich, ſchlebt Rorico und Alcuin 
von ſich und ſtarrt auf die Tote. 


Zu ſpaͤt! — Seltſam und wunderlich, ihr Herrn 
Ihr ſtaunt ... Ihr ſeht mich ruhig... ſeltſam fag’ ich 
iſt: daß ein Schmerz, der mich ſo ruhig macht — 

mir doch Nonen aufreißt, des Entſagens! 

Die Hand iſt warm! — nicht wahr, es glitt ein Tuch, 
ein roſiges von hier... von hier herab 

und fiel, als ſaͤnk es hin zu ihren Füßen? 

und als ihr ſuchtet, fandet ihr es nicht? 
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So flieht das Leben! O, ich ſah es oft 
und alſo — 
Er richtet einen durchdringenden Blick auf Ercambald: 
Ercambald, biſt du zufrieden! 
Ja! ihr! nicht ich! — was hier geſchah, iſt Mord! 
Tritt näher, Ercambald: hier dies iſt Mord! 
ſtill! fie will ſprechen, glaub' ich! ihre Bruſt 
hebt ſich ein wenig! näher! näher! Mord! 
daß ſie Euch ſieht! ihn klagen kann: den Mord! 
Rico! vor jeder Pforte Wachen! ſchließt 
die Tuͤren, hier im Kloſter herrſcht der Mord. 
Die Oberin 
wirft ſich zu ſeinen Fußen: 
Wenn hier ein Mord geſchah, Herr Koͤnig Karl, 
Gott, der Allwiſſende bezeug’ es... wenn 
Verbrechen hier im Spiel iſt und dies Kind, 
ich weiß nicht, welchen Frevels Opfer iſt, 
fo heb“ ich beide Haͤnde hier empor 
zum Schwur! treff uns Verdammnis! ſei verwirkt 
das ew'ge Heil, wo Schuld uns trifft, Herr, Schuld... 
Anteil der Schuld von Sandkorns Schwere nur! 
Kein Haar ward ihr gekrümmt in unſern Mauern. 
Karl 
Dies iſt nicht meine Tat! was Ihr hier ſeht, 
Rico, das iſt gemeiner Mord! bewacht 
die Türen: Blut um Blut! dies hier iſt Mord! 
und dieſe Tote ſoll uns fhhren! führe 
uns, Gerſuind, und wir ſchreiten hinter dir 
und ſei es mitten unter meine Sippe! 
wir ſchreiten mitten unter ſie hinein 
und fordern, wo dein toter Finger hinweiſt, 
und traf es meinen eignen, liebſten Sohn 
und fordern Blut um Blut! 
Ercambald 
Herr Koͤnig, nimm — 
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laßt mich! — nimm hier getroſt das Meine! nimm — 
nicht viel, wahrhaftig, blieb in mir zuruck! — 

doch nimm es! dein war jeder Tropfen doch, 
vergoſſen oder nicht, zeit meines Lebens. 

Doch eh' ich meinen Nacken beuge, eh“ 

ich gern ihn beuge, gerne unter's Beil, 

goͤnn“ mir noch einmal ihn empor zu richten! — 
Du biſt nicht mehr — wie ſonſt — von Gott belehrt! 
Ein Schlaf iſt uͤber dir! verſchloſſen ſind 

Augen und Ohren dir, daß du nichts ſiehſt 

und auch nichts hoͤrſt! hoͤrſt du die Menge toben? — 
Angſt raſt aus ihnen und Verzweiflung! wild, 
hoͤrſt du? droͤhnt Schlag auf Schlag ans Kloſtertor! 
Ein Ruf erſchallt: die Dirne ſchor ſein Haar! 

und alle meinen, daß ein Daͤmon dich 

austrinkt, das Blut dir ausſaugt, hier im Kloſter, 
indes das Reich zerfällt, das du erbaut. — 

Das iſt's! und uͤberdem ſagt ein Geruͤcht, 

daß mit zweihundert Schiffen Godofried, 

der Daͤne, landete im Frieſengau! 

daß er die Siedelungen überfiel, 

die ſtarken Burgen ſchleifte, die wir dort 
errichteten! und die Beſatzungen 

fortführte oder niedermetzelte! — 

Ein ſolcher Schlag iſt unerhoͤrt! er iſt 

dem ſieggewoͤhnten Volke deiner Franken 

ein Unerklaͤrliches, das ſie verwirrt. 

Sie raſen, ſchwingen Scheren in den Händen, 

in Meinung, daß die Göͤtzen⸗Prieſterſchaft 

des Sachſenvolks mit Zauberkunſt dich laͤhmt, 

wie die Philiſter Samſon laͤhmten, durch 

Verrat Delilahs, die die Kraft ihm ſtahl, 

indem ſie ihm das Haar vom Haupte ſchor. 


Karl hat während der Rede Ercambalds den Blick nicht von Gerſuind abge⸗ 
wendet. Mehr und mehr von ihr angezogen naͤhert er ſich der Toten, alles 


348 


um ſich her vergeſſend und nur durch das plötzliche Schweigen Ercambalds 
ſcheint er halb ins Bewußtſein zu erwachen. 


Karl 
mlt leiſer, tiefer Stimme: 
Biſt du zu Ende? geht, laßt uns allein! — 
Rico! — Rico! — 
Rorico 
Ja, Herr! 
Karl 
Geht! — und du: bleibe! — 
auch du! — auch du! — 
Er hat Alcuin und dle Oberin bezeichnet und die ubrigen mit einer furcht⸗ 
bar gebieteriſchen Kopfbewegung hinausgewleſen. Ercambald und alle 


übrigen, auch die Kinder, fluͤchten, wozu nun der Kanzler ſogar ſie mit an⸗ 
treiben hilft. Langſam tritt der Kaiſer bis dicht an die Bahre. 


Mutter, der Satan war 
ein Engel Gottes! nicht? er wollte ſein 
wie Gott! und er fiel ab und Gott verſtieß ihn! 
O ungeheurer Sturz der glanzgetraͤnkten 
Scharen zum Abgrund! jener Himmels⸗Kinder, 
die aus der reinſten Glorie gebildet, 
doch nicht geſaͤttigt waren! deren Schrei. 
der Schrei der Liebe durch die Himmel fuhr: 
hilf, Satan, hilf! wir wollen ſein, wie Gott! 
ſeht ihr den Trotz in dieſen Mienen? Gott 
zerſchellte an dem Engel, den er ſchuf — 
von Menſchenmacht ganz zu geſchweigen und 
von mir! — Nun iſt ſie ſtumm! in meinem Traum 
ſah ich den weißen Leib ſo leuchten! denn 
was ich ihr ſtreng verſchwieg, das fag’ ich euch: 
ich liebte ſie! 
Gott fuͤllt die Raͤume aus mit ſeinem Namen: 
ſie ſchweigt, bleibt ſtumm! hier iſt kein Widerhall! — 
Sagt mir, was ich nicht weiß: warum die Welt 
zerriß und mitten durch mein Herz der Riß 
fih zieht? — fie ſteht vor ihrem Richter! — 
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Was wird er fagen? dieſem bohrenden 
und ſtolzen Schweigen wohl entgegenſetzen? 
Wird er ſie fragen: wo, wo iſt mein Ring? 
und weil fie ſchweigt: wie ich, fie nochmals töten? 
damit ſie zehnfach trotzig auferſteht, 
zu neuen Gluten und zu alter Qual? 
denn Qual war ihre Loſung: Stolz und Qual! 
und —: es iſt auch die meine! — Fahr! denn wohl! — 
Biſt du nur eine Flocke Hoͤllenglut: 
Mutter! Ihr Herrn! wie muß es ſein: das Meer! 
Was Wunder, wenn ſich mit verſengter Bruſt 
die ſeligen Geiſter draͤngen ins Verderben! 
Nun: ich bin euer! wenn ſie ſchlaͤft, und doch 
nicht aufzuwecken iſt, ſo bleibt mir Zeit 
genug fuͤr euch und Godofried, den Daͤnen! 
Rufe der Menge 
Sie ſchor ſein Haar! Die Dirne ſchor ſein Haar! 
Rorico 
Gebiete, Herr, fo werf“ ich mit den Reitern 
die Menge zurück. 
Ercambald ſtuͤrzt herein. 
Erca mbald 
Der Poͤbel ſturmt das Haus. 
Es iſt kein Widerſtand! wenn du dich nicht 
zeigſt, deinen Anblick nicht dem Volke bietefl... 
Karl 
Wohlan! eh' es zu ſpaͤt iſt —: Handwerksmann, 
nun an dein Handwerk! habet Nachſicht, weil 
ich feierte, ein wenig meine Pflicht — 
ich kenne ſie! — verſaͤumte! O ich weiß, 
daß ich des Frohnherrn beſter Hoͤriger bin! 
verklagt mich nicht! habt Mitleid! ſagt es niemand! 
ich will nun doppelt Schweiß vergießen, will.. 
legt mir ein Joch von Eiſen auf! was gilt's: 
ein Auerſtier iſt kraftlos gegen mich. 
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Recht fo: hebt fie empor! tragt fie hinweg! 

Ich muß noch immer lernen! muß von ihr 

auch das noch lernen, was fie mir verſchwieg! 
Sagt niemand, daß ich noch von Kindern lerne, 
hoͤrt ihr? ſagt ihnen: unſer Koͤnig Karl 

weiß nicht, was Irrtum iſt! ſagt ihnen, er 

ſei hart wie Diamant und weine niemals. — 
Seht ihr den Mann, der jener Toten nachfolgt!? 
die Menge weiß von dieſem Manne nichts! 

laßt ihn — verratet nichts! — laßt ihn nur gehn! 
Was er nicht kannte, wird dem Volke nun 

nicht fehlen: und ein Greis bleibt ihm zuruͤck! — 
und der... der Greis ſehnt fi ins freie Feld! 

ins Blachfeld! unter freien Himmel! wo 

der Wolkenaufruhr uͤber ihm, der Aufruhr 

des Kriegszugs um ihn her die Welt erfüllt. 

Auf feines Streithengſts Ruͤcken ſehnt er ſich 

und nachts zu ruhn im ſauſenden Gezelte! 

und kurz, der alte Kriegsknecht: Kaiſer Karl! 
ſchreit, wie ein Hirſch nach Waſſer, nach den Stuͤrmen, 
darin er friſch geatmet lebenslang: 

nach Waffenlaͤrm! nach Männerkampf! nach Krieg! 


Er iſt in die Loggia getreten und zeigt der toſenden Menge ſein Schwert · 
Einen Augenblick tritt Totenſtille ein, dann bricht die Menge in endloſen 
Jubel aus. 


Rufe der Menge 
Heil Koͤnig Karl! — Fluch ſeinen Feinden! Krieg! 
Ercambald 
Er hob fein Schwert! Heil ihm! Er hebt fein Schwert! 
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Dramatis perſonae 


Vater Helmbrecht 
Mutter Helmbrecht 
Griſelda, ihre Tochter 
Markgraf Ulrich 
Graf Eberhard 
Gräfin Eberhard 
Graf Heinz 

Die Baronin 

Erſter Baron 
Zweiter Baron 
Dritter Baron 

Der Schloßpropſt 
Der Haushofmeiſter 
Der Kaſtellan 

Der Arzt 

Erſte Dame 

Zweite Dame 

Die Pflegefrau 

Die andere Pflegefrau 
Die Kammerfrau 
Die Amme 
Waͤſcherinnen 
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Erſte Szene 


Das Höſchen des Bauern Helmbrecht. Links das Haus, in Stall und Wohn⸗ 
raum getelſt, mit Flurtür und Stalltür, ſowie zroel kleinen Fenſtern der Wohn⸗ 
ſtube. Gegenüber ein kleiner Stadel mit Holzſchuppen. Das Hoͤfchen iſt von der 
Straße im Hintergrunde durch einen Staketenzann abgetrennt. Nahe dem Zaun 
ein Holzſtoß. Das Zaunpfortch en If offen. Ein ſchöͤner Apfelbaum, die hängenden 
Zweige mit einer Laſt roter Apfel deſchwert, aberwoͤlbt es. Den Hintergrund 
bilden Bergwieſen. Wälder und leicht beſchneite Höhenzuͤge. Unweit der Haust ur: 
fließenden Waſſer, in einen Steintrog platſchernd. Ein Pflug ſtehe mitten im Hof. 
Vater Helmbrecht, über die fünſſlg, ſitzt auf der Erde und den zelt die Senſe. 
Er tft ein zähes, aͤußerſt duͤrftiges Banerleln vom der menſchenfreundlichen Sorte. 
Sein Scheltel iſt ſilberweiß und fo auch der Bart, der von Ohr zun Ohr unterm 
Kinn herumgeht und das ſonſt bartloſe Antlitz umrahmt. 
Mutter Helmbrecht ſitzt auf der Hausſchwelle und laͤſt die Spindel tanzen 
Die etwa fuͤnfundvierzigjährige Fran haben Sorge, Arbeit und Krankhelt zu früh 
gealtett. 
Griſelda, Tochter dieſer beiden, iſt elue unge wohnlich ſchoͤne und ſtaltliche, zwanzig⸗ 
jährige Bauernmagb, eine wahre Gudrungeſlalt. Barfuß, im kurzen Rock und bun⸗ 
ten Mieder, fchlebt fie eine Rad wer mit Grummet vor ſich her, die ſie vor der Stall⸗ 
tür abſetzt. 
Es iſt ein ſouniger Morgen im Herbſt. 


Vater Helmbrecht. Nu jeja, man wird alt. Vor zehn 
Jahren war ich noch juͤnger, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Je ſchwaͤcher der Bettler, je ſtaͤrker 
die Kruͤcke. 

Vater Helmbrecht. Betteln und arbeiten iſt noch immer 
zweierlei, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Griſelda, federe dich. Du mußt 
hernach noch vier Mandeln Eier aufs Vorwerk tragen. 

Griſelda kurz, unfreundlich. Ich arbeite, was ich kann, Mutter. 

Sie hebt eine Kleelaſt und trägt fie in den Stall. 

Vater Helmbrecht. Was ſoll bloß der alte Rodewinkel 

alles hergeben?! Mehr Zins, wie Frucht! 
Grlfelda kommt wleder. 

Mutter Helmbrecht. Griſelda! 

Griſelda. Schon wieder was! 

Mutter Helmbrecht. Könnt’ ich mir helfen, braucht“ ich 
dich nicht zu rufen, Maͤdel. Was hat's denn mit dir? Du 
biſt doch ſonſt nicht fo boͤsartig geweſen mit deiner Mutter. 
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Griſelda. Man möchte wohl boͤsartig fein in der Welt. 

Mutter Helmbrecht. Warum denn? 

Griſelda. Warum? Darum! Warum hat ſchon mancher 
gefragt. 

Sie trägt wiederum eine Kleelaſt in den Stall. 

Vater Helmbrecht tritt mit der Senſe vor die Stalltür und 
ſpricht hinein. Nanu jetzt ... nanu, jetzt hab“ ich dir alſo .. 
hatt’ ich dir alſo die Senſe ſcharf gemacht. Morgen bei 
zeiten .. . alſo bei guter Zeit, Mädel, haun wir den letzten 
Fleck Grummet hinten im Schindelgrunde los. 

Grlſelda kommt wieder. 

Griſelda. Morgen is Sonntag. 

Vater Helmbrecht. 's Grummet muß rein, wenn auch 
Sonntag is. 

Mutter Helmbrecht. Nu Maͤdel! Nee Maͤdel! Jetzt 
fag’ mir bloß! Du biſt doch ſonſt nich fo auf das Kirche⸗ 
laufen verſeſſen geweſen. Hat dir etwa der neue Kaplan den 
Kopf verwirrt? 

Vater Helmbrecht. Mag ſein, daß ein Maͤdel in deinem 
Alter Gedanken hat. Was nutzt das? Dawider hilft nichts, 
wie arbeiten. 

Griſelda. Ich denke, meine Haͤnde ſind hart genug. 

Vater Helmbrecht. Das Gras muß los. Unſer Herr⸗ 
gott wird ein Einſehen haben. Es troͤpfelt. Nächſte Woche 
ſchneits womoͤglich. Unſer Herrgott wird beſſer wiſſen als 
du, was Viehwirtſchaft is. 

Er geht ins Haus. 
Ein Mann, in der Tracht eines Tageloͤhners oder Waldhuͤters, blickt über den 
Zaun. 

Der Fremde mit funkelnden Augen unter buschigen Brauen: Na, 
was keift die Alte ſchon wieder mal? 

Griſelda ſchriat zuſammen, bemerkt den Fremden: Wie? 

Der Fremde. Ob die alte Urſchel das Keifen nicht laſſen 
kann, frag“ ich. 

Griſelda tonfternierr: Wer find Sie denn? 
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Der Fremde. Ach was, das kann dir ſo gleich fein, wie 
mir! Kann man bei euch einen Schluck Waſſer haben? 

Griſelda mit beilaͤufiger Kopfbewegung gegen den Roͤhrenbrunnen: 
Dort hat's Waſſer genug. 

Der Fremde. Warum ſo von oben herab, ſchoͤne Roggen⸗ 
muhme? Kann man vielleicht eine Topfſcherbe haben, um 
daraus zu trinken? 

Mutter Helmbrecht. Maͤdel, gleich hinter der Tuͤr ſteht 
ein Taſſenkopp. 

Griſelda. Ich hab’ keine Zeit, ich hab’ andres zu tun. 

Der Fremde. Warum denn ſo unhold, erhabenſte Kuh⸗ 
prinzeſſin, ſage mir doch? 

Griſelda. Ihr moͤgt vielleicht ein Kuhprinz ſein. 

Der Fre mde iſt ſehr gelaſſen eingetreten und hat ſich ebenſo auf den 
Pflug geſetzt: Gut geantwortet. — Wie alt biſt du? 

Griſelda. Wenn Sie getrunken haben, koͤnnen Sie Ihrer 
Wege gehn. 

Der Fremde unbeirrt: Wie alt biſt du? 

Griſelda. Nicht mehr jung genug, um mit jedem her⸗ 
gelaufnen Tagedieb Dummheiten zu ſchwatzen. 

Der Fremde unbeirrbar gelaſſen: Deine Mutter muß in 
einem reifen Weizenfelde geſchlafen haben, als dein Vater 
dich machte. 

Griſelda traut ihren Obren nicht, dann auf ihn los: Pack“ dich! 
Du biſt ein Schweinehund! Geh! 

Der Fremde wie vorher: Das iſt mir ſchon von viel haͤß⸗ 
licheren Frauenzimmern geſagt worden, als du eins biſt. 

Griſelda etwas aus der Faſſung: — Du biſt aus einem Toll⸗ 
haus entſprungen. 

Der Fremde bartnacig: Und du in einem reifen Korn⸗ 
felde gemacht. 

Griſelda ergreift eine Schaufel, kehrt fie um und geht auf den Fremden los. 


Mutter Helmbrecht. Griſelda! Du biſt nicht bei Sinnen, 
Maͤdel! 
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Der Fremde ein wenig bleich, ſonſt vollkommen gleichmuͤtig: — 
— Schlag! — Warum:m ſchlaͤgſt du nicht? — Ich moͤchte grade 
von einem ſolchen Frauenzimmer, mit ſolcher Stirn, mit 
ſolcher Bruſt, mit ſolchen Huͤften und mit einer ſolchen Korn⸗ 
garbe im Nacken, erſchlagen werden. 

Griſelda abermals und aufs hoͤchſte konſternlert, wirft die Schaufel weg: 
Oh, ich haͤtte wahrhaftig Beſſeres zu tun, als auf deine hirn⸗ 
verbrannten Reden zu paſſen. 

Sie ſchlebt die Radwer in den Holzſtall und betätigt ſich. 

Mutter Helmbrecht in, den Fremden ſcharf und nachdenklich im 
Auge behaltend, den Vorgängen gefolgt: Vater! — Vater! Es is 
jemand hier. 

Der Fremde. Liebſt du Goldſtuͤcke, Alte? 

Er wirft ihr einige in den Schoß. 

Mutter Helmbrecht. — Vater! — Das geht nich mit 

rechten Dingen zu! — Vater! — Was is das? — 
Sie ſtreicht die Münzen von der Schürze. 
Stehlen und betteln brauchen wir nich. 

Der Fremde undeiret zu Griſelda: Willſt du aufs Feld? 

Griſelda hat das Joch eines Zugochſen vom Tuͤrpfoſten genommen 
und antwortet nicht. 

Der Fremde. Willſt du die Kuh vor den Pflug ſpannen? 

Mit eigentuͤmlichem Nachdruck, heiß: 
— Laß doch das Rind, du junge Ferſe, im Stall: ſpanne 
dich ſelbſt vor den Pflug! Ich werde die Sterzen halten und 
die goldenen Zügel deines Haares um meine Faͤuſte wickeln.— 
Willſt du? 

Griſelda. Ich habe auch Faͤuſte. 

Der Fremde dartnädig: Ich werde die Stränge und Stricke 
und Seile deiner Haare mit Knoten verſehen, und du ſollſt 
zittern unter meiner Geißel — du junges Rind! 

Griſelda packt den Fremden vor der Bruſt und ſtoͤßt ihn durchs 
Zaunpförtchen hinaus: Pack dich! fo! pad’ dich! 

Sie kommt in den Hof zuruͤck und ſchließt das Pfoͤrtchen. 
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Der Fremde ſehr bleich, hebt die Matze auf, die ihm entfallen iſt: 
Nicht uͤbel! — Du gefällſt mir! 

Griſelda ſteht an der Schuppentur und weint ſtill in die Schürze. 

Der Fremde ſchlendert, die Hande in den Taſchen, langſam wiederum 
in den Hof: Was koſtet bei euch ein Trunk Waſſer, Alte? 

Mutter Helmbrecht. Ich hab' all mein Lebtag dem 
armen Wandrer feinen Schluck Waſſer gegoͤnnt. Was Ihr 
wollt, mag wohl was andres ſein. 

Der Fremde. Seid Ihr leibeigen oder Fronbauern? 
Steht Ihr dem Kloſter oder der Herrſchaft zu? 

Mutter Helmbrecht. Ich denke, das kann Euch wenig 
befümmern, wem wir zuſtehn! Ins Haus rufen: — Mann! — 
Trinkt und geht Eurer Wege, wer Ihr auch ſeid! — Mann! 
Mann! 

Vater Helmbrecht erſcheint in der Haustür, 

Vater Helmbrecht. Was ſchreiſt du denn, Mutter? 

Der Fremde. Die Weiber ſchreien, weil ich durſtig bin! — 
Was? Iſt Er nicht der alte Helmbrecht, der nachts zu meines 
ſeligen Herrn Vaters Zeiten mit dem greulichen Tutehorn 
Winters und Sommers bei Regen, Wind und Mondſchein 
die Wache hatte? Iſt Er nicht der Nachtwaͤchter Helmbrecht 
von Jagdhaus Schoͤnbuche, dem wir jungen Leute einmal 
nach einem erwas ausgelaſſenen Jagdſchmauſe den Streich 
ſpielten, im eigenen Schloͤßchen einzubrechen? 

Vater Helmbrecht. Jawohl, der ſoll ich wohl immer 
noch ſein. 

Der Fremde. Weißt du, wer ich bin? 

Vater Helmbrecht. Auch immer noch unſer Markgraf 
Ulrich. 

Mutter Helmbrecht. Ih, du großer Gott: ich hab’ ja 
den gnaͤdigen Herrn auf der Stelle erkannt! 

Graf Ulrich. Davon haſt du aber nichts merken laſſen. 
Ich will mir den Bart ſcheren laſſen und Mandelkleie in mein 
Waſchwaſſer nehmen, damit ich wieder wie einer von jenen 
Zieraffen ausſehe, die euch in Reſpekt verſetzen. Wie geht's 
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ſonſt, alter Nachtwaͤchter! Jetzt machſt du wieder dein Vatet⸗ 
unſergeſicht. Kannſt du auch noch deine dreimal gehaͤngte 
Diebsviſage aufſtecken? 

Vater Helmbrecht. Je nachdem, Herr! Obgleich ich das 
nicht mehr fo nötig habe, ſeit der alte Freihubener Bauer, 
der ſoviel als der Vater von meinem Weibe war, geſtorben 
iſt und wir das Waldgut hier oben geerbt haben. 

Graf Ulrich. Ach ſo! Deshalb hat mir auch ſein Teufel 
von Tochter alle Rippen im Leibe zerbrochen. 

Mutter Helmbrecht. Griſelda, tu Abbitte! 

Graf Ulrich. Laß fie. Mich ficht's nicht an! Will heißen, 
ich leide, weiß Gott, keine Anfechtungen ihrethalb! Was 
hat fie ſich alſo fo ungeberdig, da fie doch niemand dreſſieren 
will. Will ich Fuchsjagden reiten, ſo ſtehen in meinem Mar⸗ 
ſtall Stuten genug. Und laͤge mir daran, grade bei dieſem 
Satan mein Jus zu nehmen, es wuͤrde mich nur vier Worte 
koſten: ſchick“ fie aufs Schloß! — und es waͤre geſchehen. 

Vater Hel mbrecht nagt ſich hinterm Ohr: Schon, gnaͤdiger 
Herr! Wenn einer nur jetzt nicht ein freier Feudaſter ger 
worden waͤre. 

Graf Ulrich. Dertauſend, du Schlingel! Was biſt du 
geworden? 

Vater Helmbrecht. Was leider Gottes nach dem Recht 
von Mailand bis Bern, von Bern bis Raben nicht mehr zu 
andern iſt. 

Graf Ulrich. Hoͤre: baue getroſt deinen Kohl, ich ſtoͤre 
dich nicht. Behalte auch meinethalben deine anderthalb 
ranzigen Zinshuhner! — Befiehl, fie ſoll mir in irgend einer 
Scherbe einen Trunk Waſſers reichen, ſonſt nichts. Das ſei 
ihr ganzer Gehorſam. 

Mutter Helmbrecht. Griſelda, reiche dem gnaͤdigen 
Herrn Markgrafen Waſſer, im Augenblick! 

Griſelda. Nein! 

Vater Helmbrecht. Koͤtzſchockſchwerenotmillionſchwere⸗ 
brett!! 
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Grifelda nimmt eine Milchgelte und begibt fih mit trotzligem Entſchluß 
an den Brunnen. 

Graf Ulrich mit gefünfeltem Gleichmut zu Helmbrecht. Habt Ihr 
gehört, daß heuer unten am See die Weinbauern recht ſehr 
uͤbel abſchneiden? 

Vater Hel mbrecht erſt miteinem Blid auf Griselda: Schwerenots⸗ 
kotzhimmelſchlag nochmal! — Auch die Oliven ſind ſchlecht 
geraten. 

Graf Ulrich. Und außerdem auch die Jungfern, wie es 
ſcheint. 

Er will das gefuͤllte Waſſergefaͤß aus Griſeldas Hand entgegennehmen, die es 
ihm reicht. 
So! — brav! — Gehorſam geziemt der Leibeigenen. 

Griſelda gien ihm das Waſſer über den Kopf: Werdet nuͤchtern, 
Herr Markgraf, Ihr ſeid betrunken! 

Graf Ulrich bat Griſelda blieſchnell an Beiden Gelenken gefaßt: Was? 
Nun ſollſt du erfahren, daß ein Mann kein Weib, und ein 
Weib kein Manns bild iſt. 

Er packt ſie an und trägt ſie ins Haus. 
Griſelda. Ich beiße, ich wuͤrge — ich ſchlage Euch nieder! 
Sie wird ins Haus getragen, man hört beide herumpoltern. 

Mutter Helmbrecht. Das Mädel hat den Verſtand 
verloren! 

Vater Helmbrecht. Na ja! Und er und der alte Graf, 
die haben niemals, weiß Gott, welchen gehabt! 
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Zweite Szene 


Eine Galerie im Schloſſe des Markgrafen von Saluzza. Vor den Fenſtern Breiten 
ſich der Spiegel und die Gelände eines oberltalieniſchen Sees aus. 


Graf Eberhard, über die fuͤnfzig hinaus, Graf Heinz, fein Sohn, fünfunds 

zwanzig Jahre alt. Die Baronin, ſchlank, drelßiglährig: diefe alle in Reit⸗ 

anzuͤgen. Der Haus hofmeiſter, der Schloßpropft, beide ſich dem vler⸗ 
zigſten Jahre naͤhernd. 


Graf Eberhard. Demnach iſt alſo noch immer keine 
irgendwie erhebliche Anderung eingetreten, Haushofmeiſter? 

Haushofmeiſter. Nein. Er wohnt in einem ſchlechten 
Domeſtikengelaß. Was die Köche zubereiten, verſchmaͤht er. 
Er roͤſtet ſich felbſt Kaſtanien und ſchlingt ſie noch mit der 
gluͤhenden Aſche hinunter. Er trinkt Waſſer oder den aller⸗ 
minderwertigſten Deſenzano, der zu bekommen iſt. Wo er 
grade geht oder ſteht, ißt er ſein Schwarzbrot und ſeinen Kuh⸗ 
kaͤſe oder Speck aus der freien Fauſt. In waͤrmeren Naͤchten 
ſchlaͤft er zwiſchen dem Schwarzwild, höher hinauf in den 
Wäldern. Er verkriecht ſich ins trockene Laub an den Futter; 
ſtellen oder auf einem Heuboden, wenn's hoch kommt, wo 
ihm dann gelegentlich, wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, 
eine beliebige Bauernmagd Geſellſchaft leiſtet. So iſt unſer 
Herr: beinahe haben wir keinen. 

Graf Eberhard. Was meint Ihr dazu, Propſt? 

Der Schloßpropſt. Es iſt undankbar, über die Eigentuͤm⸗ 
lichkeiten regierender Herren ſich Gedanken zu machen. 

Graf Eberhard. Mein Neffe Ulrich muß heiraten! 

Die Baronin bohnih: Gebt ihm eine Frau, gebt ihm 
eine Frau, ſonſt kommt er ins Narrenhaus. 

Der Schloßpropſt. Ich habe mir nun im Gegenteil 
ſagen laſſen, werter Graf, daß Herr Ulrich grade wegen eines 
Heiratsprojekts aus Mailand hierher auf das Land geflohen 
und erſt in eine Art Tollheit verfallen iſt!? 

Graf Heinz. Ihr werdet einen friſch in die Falle gegan⸗ 
genen Wolf eher dazu bringen, daß er ein lebendiges Oſter⸗ 
laͤmmchen apportiert, als meinen vriginellen Vetter Ulrich 
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dazu, mit einer veritablen Braut unter Glockengelaͤut die 
Schwelle der Kirchtuͤr zu üͤberſchreiten. 

Die Baronin. Was in der Tat auch Stoff fuͤr ein einziges 
großes Gelaͤchter von Mailand bis Rom, von Rom bis Ra⸗ 
venna abgeben wuͤrde. Man müßte es, glaube ich, jenſeit der 
Alpen noch kichern hören. 

Graf Eberhard. Einerlei, ſeien wir ernſthaft. Es ſtehen 
wichtige Dinge auf dem Spiel. Die Landftände wollen ſich 
naͤchſtens verſammeln. Ja bereits heut werden ſich etwa 
zwanzig Vertrauensmaͤnner zu einer Vorberatung hier ein⸗ 
finden. Man rechnet mit dem Heimfall der Grafſchaft. Und 
die Agnaten find von der niedertraͤchtigſten Ruͤhrigkeit. 

Der Schloßpropſt. Latet anguis in herba, jawohl. 

Graf Eberhard. Meines Erachtens ſollte er keine andere, 
als die Conteſſa Pirani nehmen. Sie erbt auf der Stelle 
fünf große Herrſchaften. Ihr Herr Papa zieht ein Rieſen⸗ 
einkommen aus zwölf oder vierzehn Haͤuſern in Mailand, Rom, 
Neapel und Genua. Sie iſt vierzehn Jahr alt und gewachſen 
wie eine Zypreſſe. Sie iſt eigentlich Aber alle Begriffe ſchoͤn. 

Die Baronin. Lieber Onkel, du ſollteſt jetzt gleich aus 
dem Stegreif deinem Panegyrikus ein Sonett uͤber ihre ge⸗ 
faͤrbten Haare anheften! 

Haus hofmeiſter. Soll es mir geſtattet fein, mitzuteilen, 
was Seine Erlaucht, unſer Herr Markgraf, uͤber dieſen durch⸗ 
lauchtigſten Engel zu bemerken geruht haben? 

Graf Eberhard. Sprich. 

Haushofmeiſter. Wenn die Conteſſa Pirani, wie Gott 
ſie gemacht hat, fagte er, auf meinem dunkelbraunen, hol⸗ 
laͤndiſchen Bullen, den niemand zaͤhmen kann, durch das 
Dorf reiten, ihn dann an den Hoͤrnern nehmen und an die 
Krippe binden will, dann will ich ſie vom Flecke weg heiraten. 

Graf Eberhard. Manchmal kommt mir doch auch der 
Gedanke, ob nicht etwa doch, wie die Gegner annehmen, 
der gute Neffe ein Freſſen fuͤr die Medizinmaͤnner der Sor⸗ 
bonne und die Waͤrter des Spitales vom grauen Klofter iſt. 
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Haus hofmeiſter. Ich meine, er ift nur Weiberfeind. 

Die Baronin, nach allgemeinem Lachausbruch: Da möchte ich 
Euch doch wohl raten, Haushofmeiſter, wenn Ihr von einer 
irrigen Anficht abkommen wollt, ſeinen Spuren in den lom⸗ 
bardiſchen Staͤdten nachzugehen: ſein Weg iſt mit blutigen 
Tränen verlaffener und betrogener Weiber bedeckt. 

Graf Eberhard. Gott weiß es, er hat ſeinen einfluß⸗ 
reichen Freunden die Vertuſchung ſeiner wahnwitzigen Aven⸗ 
tiuren nicht immer leicht gemacht. 

Graf Ulrlch tritt ein, wie ein Bauer gekleidet, Lederhoſe, offenes Hemd, eine 
Heugabel über der Schulter. 

Graf Ulrich. Lieber Onkel, lieber Vetter, liebe Kuſine, 
was verſchafft mir die Ehre? 

Graf Eberhard betroffen durch Ulrichs Aufzug: Verzeih, lieber 
Ulrich, wir wollten nicht ſtoͤren. 

Graf Ulrich. Oh, es macht nichts, ich habe nur der Jutta 
Dünger laden helfen. 

Graf Eberhard. Was haſt du ihr laden helfen? 

Graf Ulrich. Miſt! — Du erlaubſt, teure Bafe... 


Er lehnt das landwirtſchaftliche Werkzeug an die Wanb. 


Die Baronin. Ihr habt Euch, wie es ſcheint, ſeitdem 
Ihr auf dem Lande wohnt, einen neuen, nicht minder pene⸗ 
tranten Humor angeeignet, erlauchter Vetter, als weiland 
Eure Stadthumore geweſen ſind. Die Probe beweiſt es. 
Ihr habt Euch geſteigert! 

Graf Ulrich. Ich habe mich in der Tat geſteigert. Nicht 
um die Buſentuͤcher und Strumpfbaͤnder der zwölf ſchoͤnſten 
Damen der Lombardei kehre ich in die Stadt zurück. 

Graf Eberhard. Du warſt allerdings für das Feld; 
lager immer beſſer geeignet, als fuͤr den Terrazzo eines 
Prunkſaales. Allein ſolche ertreme Liebhabereien, wie diefe 
neuſte, blieben mir bisher an dir unbekannt. 

Graf Ulrich. — Was wuͤnſcht ihr von mir? 

Graf Eberhard. Mein lieber, eigenſinniger Neffe, erſt⸗ 
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lich haben wir zum ſoundſovielſten Male einen Familienrat 
gehalten 

Graf Ulrich. Der wievielte iſt es? 

Graf Heinz. Der neunte Oktober. 

Graf Ulrich. Der wievielte Familienrat, meinte ich. Ich 
glaube, der hundertundelfte wird es ſein. — Laß Wein und 
Gebaͤck bringen, Haushofmeiſter. 

Der Haushofmeiſter ab. 

Graf Eberhard. Wenn es ſchon gleich nicht der hundert⸗ 
undelfte Familienrat iſt, ſo haben wir doch allerdings in 
deiner wichtigen Sache wenigſtens fünfmal umſonſt unſere 
Entſchluͤſſe gefaßt. — Was haft du eigentlich gegen das 
Heiraten? 

Graf Ulrich. Nicht das geringſte, ſolange ich keine Frau 
ins Haus zu nehmen brauche. Wenn ihr es ſonſt wollt, will 
ich bei andrer Leute Hochzeit alle vier Wochen Brautfuͤhrer 
ſein und alle vierzehn Tage Gevatter ſtehen. 

Graf Eberhard. Leider iſt es mit andrer Leute Hochzeit, 
lieber Neffe, eben ganz und gar nicht getan. 

Graf Ulrich. Und mit meiner erſt recht nicht. Ich bin 
nicht ſo grauſam, eine Frau zu nehmen! Meine Frau — 
oder ich — taͤte mir leid. 

Die Baronin. Darin muß ich Euch herzlich zuſtimmen. 

Graf Eberhard. Es hilft nichts, ich muß dir jetzt nach 
der Schnur meine Vorſchlaͤge tun. Es kann dir unmoͤglich 
beruhigend fein, deine Lehnsherrlichkeit von allen Seiten 
gierig umlungert zu ſehen. Moͤgen ſie auch deine Lehns⸗ 
faͤhigkeit öffentlich vor der Hand nicht antaſten. Immerhin 
biſt du unbeweibt, und deine Deſzendenz iſt in Frage geſtellt. 

Graf Ulrich. Nun, ſo bring mir meinethalben alle die 
wohlriechenden Jungfrauen, die rohe Zwiebeln eſſen, aber 
keine anderen, wenn ich abſolut heiraten ſoll! Ihr verlangt 
einen Thronerben, was mich wundernimmt, da ihr mich 
kennt: denn ich ſchwoͤre euch, meine Kinder werden eher des 
Teufels, als ſtroherne Zierpuppen von Herzoͤgen und Her⸗ 


365 


zoginnen fein. Sie werden dermaßen plebejifhe Neigungen 
haben, daß meine jetzigen euch vorkommen werden, als ſei 
ich aus Fruchtzucker und Roſenöl von einem Konditor ge 
backen worden. Ich werde im ganzen Leben keinen naͤſelnden 
Grandſeigneur, geſchweige eine regierende Herzogin zuſtande 
bringen, und wenn ich Gott weiß wie fein, zierlich und wohl- 
gewaſchen zu Werke gehe. 

Graf Eberhard. Mein lieber Ulrich, Gott erhalte dir 
deinen Humor! Deine unverwuͤſtliche Konſtitution iſt voll; 
kommen hinreichende Buͤrgſchaft für die edle Qualitat deiner 
Nachkommen. Dein Vater ſagte auch ſtarke Sachen, aber er 
hat es doch immer eingeſehen, daß man entweder in einem 
gewiſſen Sinne der Sklave feiner Beſitztuͤmer iſt, oder aber 
ihr Herr auch nicht ſein kann. Du wirſt auch, uͤber kurz oder 
lang, tun, was die Stunde von dir fordert. 

Graf Ulrich. Sag' mal, ſeid ihr gekommen, und ver⸗ 
ſammeln ſich dieſe Leute drinnen im Saal, um bei meinem 
Fang Zeuge zu fein? Ich ſchwoͤre bei Gott, ihr taͤuſcht euch 
in mir, und ich werde das Recht meiner Herrſchaft, ſolange 
ich lebe, auch ohne Kunkel und Unterrock an meiner Seite, 
zu wahren wiſſen. 

Graf Heinz. Du hatteſt doch vor Jahren einmal ein 
Auge auf die huͤbſche Tochter des Grafen Tankred geworfen. 

Graf Ulrich. Sie wollte nicht einmal über einen Zaun 
klettern, weil er oben mit einigen Scherben geſpickt war, als 
ich fie darum bat. Nicht einmal das wollte fie tun, um mich 
ihrer Liebe zu verſichern. Sie liebte mich nicht. 

Graf Heinz aachend: Menſch, Markgraf, beſinne dich! 
Wie kann eine erlauchte Prinzeſſin aus regierendem Hauſe 
um irgend jemandes willen uͤber Zaͤune mit Scherben 
klettern? 

Graf Ulrich. Über wie viele Zäune bin ich geklettert, 
wenn es nur eine Dienſtmagd zu entjungfern galt. Nein, 
nein! Mag ſein, daß ihr recht habt! Und ich moͤchte auch 
ganz gewiß niemand lieber, als dieſem verdammten Vaſallen 
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Tommaſo von Saluzza einen Streich fpielen, der mir ſchon 
hinreichend lange genug uͤber den Zaun hereinſchielen darf. 
Aber es geht mir ans Leben!! — Sollte ich uͤbrigens heiraten, 
ſo nehme ich hoͤchſtens eine Bauernmagd, was man ſo ſagt: 
einen Strunk! einen reellen, wahrhaftigen Biſſen Brot! Ein 
Menſch, das eine gute Tracht Pruͤgel aushaͤlt! Denn ein 
Weib, das keine geſunde Tracht Prügel vertragen kann, 
macht den Reiter zum Pferd und das Pferd zum Reiter! — 
Da ſchweigt ihr nun wieder! — Nun alſo, auf eine andere 
Weiſe geht es nicht, und auf dieſe leider ebenſowenig, ſie ver⸗ 
ſtoͤßt gegen das Hausgeſetz. 

Graf Heinz. Hat nicht jüngft ein Graf von Tirol die 
Tochter feines Waldhuͤters zur Ehe genommen? 

Der Kaplan. Mit kaiſerlichem Konſens, jawohl. 

Graf Eberhard. Nun, ich moͤchte faſt ſagen, ehe du 
ohne Erben ſtirbſt, verſuch' es mit was für einer du willſt: 
nur mache Kinder. 

Graf Ulrich. Was? — Lieber Onkel, du ſollteſt mit 
deinen Späßen behutſamer fein, ſolche Vorſchlaͤge ſollten dir 
nicht allzu loſe ſitzen. Wer weiß, ich verſtehe am Ende falſch, 
und unſer Kaplan kriegt etwas zu kopulieren, wovon euch 
Hoͤren und Sehen vergeht. Huͤtet euch, außerdem, daß ihr 
mir nicht, wie einem Dachs oder Fuchs im Bau, jede Roͤhre 
verſtopft und den Ausweg abſchneidet . 

Diener bringen Weln und Gebäd herein. 

Graf Eberhard. Lieber Neffe, deine Empfangsräume 
haben ſich inzwiſchen mit treuen Vaſallen und Freunden — 
du kannſt die Tritte und ihr Gemurmel hören! — angefüllt. 
Sie Hängen an dir! Sie ſetzen jede Hoffnung auf dich! Sie 
haben einen geradezu verzweifelten Entſchluß, dich, ſagen 
wir — gluͤcklich zu machen, gefaßt. Glaub’ mir, du wirft mit 
deinem ledigen Stand unter ihnen den allerſchwierigſten 
Stand haben. 

Graf Ulrich Mär ein Glas Wein hinunter: Eine wie lange 
Galgenfriſt gebt ihr mir? 
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Graf Heinz. Mir ſollte es nicht drauf ankommen, mich 
lieber heut als morgen in einer Schlinge flutenden Mädchen: 
haars an einen der elfenbeinernen Galgen haͤngen zu laſſen, 
die du zur Auswahl haſt! 

Graf Eberhard. Wir wollen ſagen, verpflichte dich auf 
ein Vierteljahr: drei Monate Brautſchau, im vierten Hoch⸗ 
zeit. 

Graf Ulrich ſtarzt ein zweites Glas Wein hinunter und wiſcht ſich 
den Schweiß von der Stirn: Kann man ſich nicht auf irgend eine 
Weiſe, vielleicht durch Geld und gute Worte, um dieſe ent⸗ 
ſetzliche Kalamitaͤt herumdrücken? 

Die Baronin nach herzlichem Lachen: Man lernt doch mit 
einem Manne Eures Schlages niemals recht aus. Zuweilen 
meint man, daß Ihr Weiber zum Frühſtuͤck verſpeiſt, zus 
weilen, daß Euch Weiber zum Frühſtuck verſpeiſen wollen. 
Ich bin eine Frau: kein Wunder, wenn mir der letzte Ge⸗ 
danke troͤſtlicher iſt. 

Graf Ulrich. Baronin, ich glaube, Ihr habt mir in dieſem 
Augenblick einen nicht leicht zu uͤberſchaͤtzenden Dienſt getan. 
Wenn es nun einmal ans Jagen geht, will ich doch lieber 
Hund als Haſe, lieber Habicht als Taube ſein! — Und jetzt 
wollen wir in die Verſammlung der Goͤtzendiener und Knechte 
der Ehe eintreten. 

Graf Eberhard. Erlauchter Neffe, nun, denke ich, darf 
man mit Fug auf deine Entſcheidungen neugierig ſein. 

Graf Ulrich. Und eure Neugier ſoll Futter erhalten! — 
Spracht Ihr nicht von einer Dreimonatsfriſt? — Nun, Ihr 
ſeht mich auf eine Weiſe geſtiefelt und geſpornt, daß Ihr 
mich nicht einmal mehr durch eine Friſt von nur drei Tagen 
in Verlegenheit ſetzen koͤnnt: zwei Tage Brautſchau: am 
dritten mit einem Kopfſprung ins Ehebett! 

Graf Eberhard. Das würde nach Geſtalt der Läufte in 
dieſer an boͤſen Zungen ſo reichen Erdenwelt bei jedem anderen 
als dir einen Sturm der Überraſchung hervorrufen. 

Graf Ulrich. Baſta! Übermorgen iſt Hochzeit! 
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Graf Heinz. Da hätten wir wohl Hals user Kopf nichts 
weiter zu tun, als Gäfte zu laden? 

Graf Ulrich. Tut das! — Trinkt! Und wenn wir ge⸗ 
trunken haben 

Die Baronin. Ah! Dies unvergleichliche, unerreichbare, 
göttliche Wundertier eines über Wolken thronenden Weibes 
möchte ich ſehen! 

Graf Ulrich. Aber kommt ihr nicht zu nahe, Baronin 

Die Baronin. Beißt ſte und ſchlaͤgt ſie? 

Graf Ulrich. Das koͤnnte ſein. — Trinkt! — Auf keine 
Puppe mit einem Federhut! — Die ſchoͤne Leibeigene! 

Sie trinken. 
Und nun wir getrunken haben, das Glas an die Wand! 
Die Glaſer werden au die Wand geſchleudert und zerſchellen. 
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Dritte Szene 


Das Hoͤfchen des Bauern Helmbrecht. Helmbrecht, Mutter Helmbrecht und 
Griſelda. Alles iſt genau ſo, wie in der erſten Szene. 


Vater Helmbrecht. Nu jeja, man wird alt. Vor zehn 
Jahren war ich noch juͤnger, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Je ſchwaͤcher der Bettler, je ſtaͤrker 
die Kruͤcke. 

Vater Helmbrecht. Betteln und arbeiten iſt noch immer 
zweierlei, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Beeil' dich, Griſelda, du mußt 
hernach puͤnktlich den Leibſchilling unten auf die Abtei bringen. 

Griſelda. Ich hab' bloß zwei Haͤnde, Mutter. 

Sie bringt einen Arm voll Gras in den Stall. 

Vater Helmbrecht. Hab' du ein Auge auf unſer Maͤdel, 
Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Das tut nicht not, die rackert, 
ob einer hinſieht oder nicht. 

Vater Helmbrecht. Ih, ja, von dem ſprech“ ich woll 
nich. Das find andere Angſte. 

Mutter Helmbrecht. Hm. 

Vater Helmbrecht. Kann ſein, der gnaͤdige Herr hat ihr 
was angetan. 

Mutter Helmbrecht. In neun Monaten werden wir's 
merken. 

Vater Helmbrecht. Nu, und was dann? 

Mutter Helmbrecht. Dann werden wir einen Eſſer 
mehr haben auf unſerem Hof. 

Vater Helmbrecht. Kotzdonnerſchlag ja, das fagſt du ſo 
ruhig? 

Mutter Helmbrecht. Ja, Vater. Und koͤnnte doch eher 
ſchreien wie du, denn wir Weiber haben ja doch die Muͤhe 
davon. 

Vater Helmbrecht. Mutter, ich laufe "runter zum Orts⸗ 
richter. 
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Mutter Helmbrecht. Nu. Sachte! Heda! 

Vater Helmbrecht. Recht bleibt Recht! Soll der unſer 
Maͤdel zuſchanden machen? 

Mutter Helmbrecht. Hab' du doch recht! Damit flickſt 
du noch nicht deine alte, lederne Hoſe aus. 

Vater Helmbrecht. Ich fag’ dir... ich bin ein ehrlicher 
Mann... wenn hier fo was in meinem Haufe vorgehen 
ſoll .. . da mag doch das Mädel ſehn, wo fie bleibt!. 

Mutter Helmbrecht. Mann, nimm du dich bloß mit 
ſolchen unnuͤtzen Reden in acht. Du biſt auf das Maͤdel an⸗ 
gewieſen. Und wenn du Zeug ſchwatzt, ſo ſieh dich vor, daß 
nicht etwa eines Tages das Muͤhlrad beim Waſſermuͤller ins 
Stocken kommt: Griſelda iſt vielleicht in den Muͤhlteich gegangen. 

Vater Helmbrecht. Das hat ſchon manche gedroht, die 
s nachher gelaſſen hat. 


Griſelba kommt aus dem Schuppen mit einem Korbe und einer kleinen Leiter. Sie 
ſtellt die Leiter an den Apfelbaum und flelgt, den Korb auf dem Kopf, einige Sproſſen. 


Vater Helmbrecht. Griſelda! 

Griſelda. Ja, was gibt's? 

Vater Helmbrecht. Hat dir der gnaͤdige Herr dazumal, 
bei der Tollheit im Haus und nachher auf dem Getreide⸗ 
boden, Schaden getan? 

Grifelda. Wenn ich den Schubiack und Schurken je 
wieder treffe, werde ich ihm mit dieſem Kalbermeſſer die 
Gurgel durchſchneiden! 

Mutter Helmbrecht. Nu, jaja, du wirſt die Welt ſchon 
gleich einreißen. 

Griſelda. Pfui Teufel, Kinder von einem wilden Tiere 
mag ich nicht! 

Graf Heinz und ber erſte Baron in Jagbanzuͤgen treten von der Straße aus 
an den Zaun. 


Graf Heinz. Bauer, haſt du Schweine druͤben im Wald 
auf Eichelmaſt? 

Vater Helmbrecht. Ich habe auch Gruͤtze im Topf, wenn 
Ihr hineingucken wollt. 
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Graf Heinz. He, Miſtfink, was biſt du denn fo mit der 
Guſche voran? Wenn du doch lieber Gruͤtze im Kopf, ſtatt 
im Topf haͤtteſt: die Hunde haben zwei Schweine zerriſſen 
im Wald! Halt dich dazu, wenn es deine ſind. 

Vater Helmbrecht. Wenn der Hackelbehrend umgeht, 
heißt es: duck“ dich, Baͤuerchen, oder verrecke. 

Graf Heinz. Oho! Warum biſt du denn ſo entſetzlich 
ungemütlich, Vaͤterchen? Wir ſprechen doch wohl ganz 
menſchlich mit dir. Was iſt dir denn uͤber die Leber gelaufen? 
Zum Baron gewendet: Da habt Ihr's: jeden von dieſen Swin⸗ 
egeln möchte der Markgraf Ulrich in Gold faſſen, und fie 
ſchimpfen ihn Hackelbehrend dafuͤr. 

Graf Eberhard im Jagdhablt kommt, ſehr geſchaͤftig und mit lebhaften Geſten. 

Graf Eberhard. Biſt du der alte Helmbrecht, Baͤuer⸗ 
chen? Oder ſage uns, wo des alten Helmbrecht Anweſen iſt? 

Vater Helmbrecht. Da braucht Ihr bloß Eure Augen 
aufzutun! 

Graf Eberhard. Biſt du der alte Helmbrecht? 

Vater Helmbrecht. Wird wohl ſo ſein. 

Graf Eberhard. Du follft eine ſchoͤne Wieſenlehne haben, 
von der aus man bis zum Ortler und bis Bergamo ſehen 
kann. Haft du Köche bemerkt mit Koͤrben und Mauleſeln? — 
Guten Morgen, ihr Herren! Nämlich der Markgraf hat die 
ſonderbare Marotte feſtgehalten, grade auf dieſer Wieſe zu 
fruͤhſtuͤcken. 

Graf Heinz. Es wurde mir an der Seite des guten Ulrich 
auf meinem Gaule nachgerade reichlich unheimlich. Ich mag 
ihn noch lieber, wenn er dreinwettert, als wenn er ſtunden⸗ 
lang fein kondottieremaͤßiges, eingefrorenes Lächeln um die 
Lippen hat und immer bleicher ſtatt roͤter wird. 

Graf Ulrich, inmitten ſeiner Jagdgeſellſchaft von Herren, erſcheint. 

Graf Ulrich. Immer voran, meine Herren. Was ſteht 
ihr dort? 

Graf Heinz. Mein guter Papa hat Appetit auf friſche 
Apfel bekommen, ſonſt iſt's weiter nichts. 
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Graf Eberhard, der fein Auge nicht von Grifelden, die noch in der 
Baumzwleſel ſteht, abwenden kann: Ich wuͤnſchte, mein übermütiger 
Freund Teobaldo Goffins, der Maler, wäre hier, dieſe 
appetitliche Eva auf dem Baum der Erkenntnis abzumalen. 

Vater Helmbrecht. Geh' ins Haus, Mutter. Schließ 
dich von innen ein. Mach“ die Tür und die Laͤden zu. 

Graf Ulrich in neden Eberhard getreten, blidt und ruft in den 
Baumwipfel: Heda, kann man bei euch einen Schluck Waſſer 
haben? 

Griſelda ohne ſich fören zu laſſen: Dort hat's Waſſer genug. 

Graf Ulrich. Warum ſo von oben herab, ſchoͤne Roggen⸗ 
muhme? Kann man bei euch eine Topfſcherbe haben, um 
daraus zu trinken, erhabene Kuhprinzeſſin? 

Griſelda. Du magſt vielleicht ein Kuhprinz ſein. 

Graf Ulrich. Gut geantwortet. — Wie alt biſt du? 


Der alte Helmbrecht hat feine Frau ins Haus geſchoben und ſteht noch, die Hand 
an der Klinke, ſcharf beobachtend, vor der Tur. Die Antwort Griſeldens iſt zuerſt 
mit Staunen, dann mit Entſetzen, ſchließlich mit einem Lachausbruche von den 
Herren aufgenommen worden. Inzwiſchen iſt, die Baronin voran, eine glaͤnzende 
Geſellſchaſt ſchoͤner Damen auf der Straße von rechts gegenüber erſchlenen. 


Graf Eberhard. Vergebens. Sie wuͤrdigt uns weiter 
keiner Antwort, glaubt es mir! Solche Enakskinder haben 
manchmal den Hochmut von dreißig Ahnen im Leib. 

Graf Heinz. Und zwar, notabene, Papa, in was fur 
einem! 

Graf Ulrich trauert: „Es ſpielt ein Ritter mit einer 
Magd“ — Tretet naͤher heran, meine Damen und Herren! 

Die Baronin. Da ſind wir. Kann mir nicht jemand 
ſagen, was es eigentlich, außer den vielen Schafsnaſen, auf 
dem Baume noch Wunderbares zu ſehen gibt? Warum 
glotzen die Herren denn alle in die Zweige hinein? 

Graf Heinz. Es ſcheint doch, dieſer und jener unter ihnen 
hat Appetit auf einen friſchen Apfel bekommen. 

Die Baronin nimmt einen Apfel und beißt hinein: Auf dieſem 
Baum ſind nur ſaure Apfel. 

Graf Ulrich. Mich duͤrſtet. Zu Helmbrecht: Sage doch deiner 
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Tochter Griſelda, fie foll mir in irgend einer Scherbe ein wenig 
Trinkwaſſer reichen. 

Vater Helmbrecht. Griſelda, reiche dem gnaͤdigen Herrn 
Markgrafen Waſſer, im Augenblick! 

Griſelda. Wer trinken will, mag fein Maul an die Roͤhre 
halten. 

Graf Heinz. Dirne, weißt du, mit wem du ſprichſt? 

Graf Ulrich. Oh, nur immer Geduld, meine Damen und 
Herren! Dieſe Milchmagd wird ſich noch ganz andere Dinge 
herausnehmen mit der Zeit. Baronin, iſt ſie nicht koͤſtlich 
gewachſen? 

Die Baronin. Ich werde daruͤber urteilen, wenn man 
ihr vorher das ziemlich vorlaute Mundwerk unter Schloß 
und Riegel gelegt haben wird. Übrigens, wenn Ihr an 
Bauernbiſſen Intereſſe nehmt, dergleichen Prinzeſſinnen gibt 
es in unſeren Waſchkuͤchen dutzendweiſe. 

Graf Ulrich. Sonſt findet Ihr nichts Beſondres an ihr? 

Die Baronin. Oh, das will ich nun grade nicht fagen. 
Sie koͤnnte vielleicht, wenn man fle gründlich reinigt, immerhin 
mit der Zeit eine leidliche Kammerfrau abgeben. Warum nicht. 
Oer Korb Grlſeldens iſt mit Apfeln gefüllt. Sie hebt ihn auf den Kopf und ſteig 
langſam die Sproſſen der Leiter abwärts. Als ſie auf feſtem Boden ſteht, hat ihr 

Graf Ulrich den Weg vertreten und ſtarrt ſie an. 

Graf Ulrich nach kurzem Stillſchwelgen: 

„Weine nicht, weine nicht, feines Maͤdelein! 
Ich will dir alles bezahlen: 

Ich will dir geben den Reitknecht mein, 
Dazu dreihundert Taler.“ 

Einige Jäger fingen: „Viderum, viderum, viderallala.“ 

Griſelda. Geht aus dem Wege, Herr. 

Graf Ulrich. Nein! — Griſelda, weißt du ſchon: ich muß 
heiraten! 

Grifelda Halt mit der Unken Hand den Korb auf dem Kopfe, hat mit der 
Rechten ein Meſſer aus dem Buſen geneſtelt. Und ich habe ein Kaͤlber⸗ 
meſſer in meiner Hand. 
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Graf Ulrich. — Griſelda! — 
Griſelda. Drei Schritt vom Leibe! 
Lachausbruch der Jagbgeſellſchaft. 

Graf Ulrich. Wohlan! Wem unter euch Maͤnnern es 
gelingt, dieſer Magd einen Kuß zu rauben, dem ſchenke ich 
mein Vorwerk Schoͤnbuche. 

Zweiter Baron tritt vor, muſtert Griſelda, ſchneidet ein Geſicht und 
wendet ſich indigniert ab. Schoͤnbuche konnte mich reizen! 

Lachausbruch der Geſellſchaft. 

Graf Ulrich. Wohlan! 

Dritter Baron wie der zweite: Wir wollen in vierzehn Tagen 
wiederkommen, denke ich, und wenn ſie gekaͤmmt und ge⸗ 
buͤrſtet und täglich zweimal gebadet iſt in der Zwiſchenzeit — 
nicht zu vergeſſen: man ſoll keine grüne Seife ſparen und fie 
immer gehoͤrig in die Sonne haͤngen, an die Waſchleinen! — 
dann wollen wir über Schönbuche weiter ſprechen. 

Graf Ulrich. Griſelda, ich ſchenke dir Schoͤnbuche! 

Griſelda. Ich habe Euch nicht darum gebeten, Herr Graf! 

Graf Ulrich. — Aus ſolchen macht man die echten Her⸗ 
zoginnen, ſage ich euch! 

Die Baronin. Träfe dies zu, fo müßten wir, meine Da⸗ 
men, das Holz für auserleſene Stallmaͤgde abgeben. 

Erſter Baron. Schoͤnbuche, Erlaucht? — Ich verſuch's! 

Graf Ulrich. Gut. Aber ſie hat ein ſpitzes Meſſer in 
ihrer Hand, das wird fie gebrauchen. 


Griſelda erwartet den Angreifer mit Wut und Traͤnen. Der Baron nimmt einen 
Anlauf. Vor ihrem gewaltigen Mefferhieb biegt er zur Not aus, taumelt, wird 
von Umſtehenden aufgefangen. 


Erſter Baron. Hoho! 
Lachausbruch der Jagbgeſellſchaft. 
Graf Ulrich. Brav, Griſelda! Zeige du dieſen Zier⸗ 
bengeln, daß du fuͤr andere Leute geſchaffen biſt! — So muͤßt 
ihr's anfangen! 


Er umfaßt, ehe fie ſich deſſen verfieht, blitzſchnell Griſelden, ſchüttelt das Meſſer 
aus ihrer Hand, fo daß es welt fortfliegt, und kuͤßt fie trotz ihres Straͤubens. 
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Graf Ulrich. Grifelda, fage, ergibſt du dich mir? 

Griſelda. Ich will nicht. Ich mag nicht! Du ſollſt mich 
loslaſſen. 

Graf Ulrich. Ergib dich, Griſelda! 

Griſelda. Du ſollſt mich freilaſſen! 

Graf Ulrich. Frei warſt du, Griſelda, jetzt biſt du mein! 

Graf Heinz. Genug! Sie verroͤchelt in deinen Armen. 

Graf Ulrich. Was will ſie mehr, wenn ſie doch nicht 
einem von euch in den Armen verroͤcheln muß. 

Die Baronin. Ihr ſeid kein Zentaur, Herr, laßt ſie los! 
Seht Ihr nicht, daß ſie beinahe ohnmaͤchtig iſt. 

Graf Ulrich. Sie will es. Fragt ſie: ſie wird Euch ſagen: 
ein Weib, das lieben ſoll, muß ohnmaͤchtig ſein. 

Die Baronin. So nehm’ ich die Antwort für gegeben, 
Herr Graf. 

Graf Ulrich. Und ſo befehle ich dir, Griſelda: ſei mein 
Weib! — 

Die Baronin. Sie hat zwar nur die Lippen bewegt, Er⸗ 
laucht, doch ſchwoͤre ich Euch, fie hat „a“ geantwortet. Und 
ich ſtimme Euch uͤbrigens vollkommen zu. Ich glaube nun 
wirklich, daß Euch mit einer Frau von minder kraͤftiger Kon⸗ 
ſtitution recht uͤbel gedient waͤre — und am alleruͤbelſten jener 
Frau. 

Graf Ulrich. Nun, Baronin, was dieſe letzte Wendung 
betrifft, fo will ich Gott bitten, daß er mir beiſteht, Euch Lügen 
zu ſtrafen! — Zur Jagdgeſellſchaft gewendet: Ich bin nicht mehr 
Markgraf von Saluzza, oder dieſe iſt eure Markgraͤfin! 

Graf Eberhard zu helmbrecht, der, mit offenem Munde, tole erſtarrt 
daſteht: Nun ja doch! Mach’ deinen Mund zu, Baͤuerchen! 
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Vierte Szene 


Der Garten des markgraͤflichen Schloſſes. Anſtoßend Terraſſe mit Freltreppe. 
Von ber Terraſſe führen Eingänge in den Bankettſaal. Aus dem Bankettfaal 
ertönt Muſik und der Lärm eines großen Feſtes: ber Hochzeit des Grafen Ulrich 
mit Griſelda. Es werden Tuͤren geoͤffnet, und ein Teil ber glänzenden Feſt⸗ 
geſellſchaft ſtroͤmt uber die Terraſſe in den Garten. Unter den erſten, die erſcheinen, 
find Graf Eberhard, die alte Gräfin Eberhard, Graf Heinz, die 
Baronin ſowie der erſte, zweite und dritte Baron. Herrllcher Herbſttag. 


Graf Eberhard. Man muß zugeſtehen, daß ſie ſich beſſer 
ausnimmt, als wir denken konnten. Sie tft ſchoͤn! Sie iſt 
ein Kind aus dem Volke, aber im Grunde, denke ich, ſind wir 
auch nichts andres. Die Eiche mag eine Eiche ſein, aber ſie 
hat die Wurzeln in der gleichen Erde wie die Kohlruͤbe. 

Graͤfin Eberhard. So philoſophiert er den ganzen Tag. 
Er fing bereits damit an, ehe er in den Schlafrock ſchluͤpfte. 
Seine Gedanken nahmen an Kuͤhnheit zu, als er ein ge⸗ 
putztes Bauernmaͤdchen, das als ſolches in die Kirche ge⸗ 
gangen war, als Gräfin unter dem Jubel des Volkes wieder 
ins Freie treten ſah. Was er vom Beginne des Gaſtmahls 
an aus dem Stegreif an Sentenzen uſw. von ſich gegeben 
hat, koͤnnte gedruckt werden. 

Die Baronin. Ich ſage ganz offen, daß ich immer noch 
der Hoffnung gelebt habe, der Konſens des Kaiſers werde 
nicht eintreffen. So etwas mag meinethalben im Beginn ein 
leidliches Ausſehen haben: der Tag der Reue kommt ſicherlich. 

Graf Eberhard. Habt Ihr geſehen: der Schloßpropſt hat 
bei der Trauung geradezu dicke Traͤnen geweint. 

Graf Heinz. Ihr Anblick iſt jedenfalls ganz entzuͤckend. 

Die Baronin. Wenn ſie nicht etwa unverſehens ihre 
ſchwieligen Haͤnde zeigt. 

Graf Eberhard dies überhörend: Und jeder Mann, was noch 
mehr iſt — ich habe zahnloſe Greiſe ihr Lob zwitſchern hoͤren! 
— iſt von dem freimuͤtigen Anſtand ihres Betragens voll⸗ 
kommen entzuͤckt. 

Erſter Baron. Und mehr als alle der Markgraf Ulrich. 
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Graf Eberhard. Wie es denn auch nach Lage der Sache 
durchaus gehoͤrig iſt. 

Zweiter Baron. Hattet ihr unſerm gnaͤdigen Herrn eine 
gute und friſche Laune wie ſeine heutige jemals zugetraut? 

Dritter Baron. Er moͤchte die ganze Welt umarmen. 

Graf Eberhard. Mein Gott, wer wollte denn wohl auch 
heut und zwar in der ganzen Lombardei, halb ſo vergnuͤgt 
als er zu Bette gehn. 

Die Baronin. Ich werde jedenfalls beſſer ſchlafen. 

Graf Eberhard. Die kleine Baronin iſt immer ſchlag⸗ 
fertig. 

Die Baronin. Man darf jedenfalls ſagen, daß er eine 
erzene Stirn und einen erzenen Willen hat. 

Erſter Baron. Ihre Erlaucht, die Frau Markgraͤfin, 
treten ſoeben zwiſchen dem Herrn Gemahl zur Linken und 
dem Fuͤrſten von Bologna zur Rechten ins Freie heraus. 
Gräfin Grifelda, köſtlch in Brokat gekleidet, die Krone der Markgraͤfin auf 
dem Haupte, erfcheint auf der Terraſſe, zur Linken den Grafen Ulrich, der ſie 
am Arme führt, zur Rechten den alten Färften. Die Muſik fplelt Tuſch, und die 

Gaͤſte brechen in begeiſterte Hochrufe aus. 

Griſelda. Bis heute wußte ich wirklich nichts davon, 
Liebſter, daß die Welt auch aus ſolchen Augen blicken kann. 
Hat denn die Welt all ihre Guͤte bisher nur verſteckt gehalten? 
Damit gekargt? Um ſie ploͤtzlich lachend und flutweiſe aus⸗ 
zuſchuͤtten? Wenn ich in mich ſehe, ſo weiß ich nicht, wer ich 
bin! Wenn ich um mich ſehe, noch minder! Ich lebe in 
einer Tauſchung, oder ich habe bisher in einer Taͤuſchung 
gelebt. — Ich bin ganz wehrlos! Aber wogegen ſollt' ich 
mich auch wehren? Gegen Liebe? Meine Arme ſind ohne 
Kraft und Saft! Aber wozu brauchten fie Kraft in ihrer 
feligen Nutzloſigkeit! Hab' ich denn Arme? — Dies iſt kein 
Wieſenplan! Kann keiner ſein! Wie viele hab“ ich ihrer mit 
blindem Schwung abgeſchoren. Aber wie kann man Blumen 
verwuͤſten? Ich wuͤrde Scheu tragen, ſie zu betreten, ge⸗ 
ſchweige ſie mit einem ſtaͤhlernen Schneidewind niederzu⸗ 
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maͤhen. — Und Ihr habt meine Augen vertauſcht: ich hielt 
dieſe Leute früher alle für hochmuͤtig, Fuͤrſt. Heute ſehe ich, 
ſie ſind ja wie Kinder! 

Der Fuͤrſt. Sie ſind wie Kinder. Aber, wißt Ihr auch 
wohl, erlauchtigſte Graͤfin, wie Kinder eigentlich ſind? 

Graf Ulrich. Will fagen: ſie ſind mitunter recht boͤs⸗ 
artig! 

Der Fuͤrſt. Macht, rohe und grobe Macht ſchwaͤcht ſich 
zuweilen durch den Geiſt. Ein reicher Geiſt uͤberwindet die 
Erde, doch erobert ſie nicht. Dieſe Leute haben die Welt er⸗ 
obert und halten ſie ohne Geiſt mit Zaͤhnen und Faͤuſten, 
muß es ſein, an den Haaren feſt. 

Graf Ulrich. Durchlaucht, ich widerſpreche Euch: die 
meiſten von ihnen wiſſen weder etwas von jenem Geiſt, der 
die Welt uͤberwindet, noch haben ſie jene Organe, die not⸗ 
wendig ſind, wahrhaft die Erde zu erobern. Es ſind Kinder, 
die ihre Mutter vergeſſen haben und die deshalb auch ihre 
Mutter vergeſſen hat. 

Mit lauter Stimme, die ſich zu einer allgemeinen Anſprache ſteigert: 

Ich danke Euch, daß Ihr zur Hochzeit eines Mannes ge⸗ 
kommen feid, deſſen Weſen und Wandel Ihr nicht begreifen 
konntet. In Euren Augen war ich ein Raufbold oder ein 
Tier. Ihr verabſcheutet mich und ich, wie ich geſtehe, ließ 
mich gerne von Euch verabſcheuen —: denn um aus dem 
Grunde zu leben, bedurfte ich Eures Beifalles nicht. 

Wer keinen ehrlichen Kampf will, der genießt keines ehr⸗ 
lichen Friedens. Wer das Grobe nicht will, dem erſchließt 
ſich das Zarte nicht! Wer die Scholle nicht will, wird den 
Halm nicht wuͤrdigen! Hart und heiß wollte ich zufaſſen, 
hart und heiß angepackt und umſchlungen fein — er führt die 
Hand Grlſelbens an den Mund: Deshalb mußt ich mir dieſe beugen. 

Lauter Beifall ber ganzen Geſellſchaft. 

Ich brauchte ein Weib, in deſſen Adern die erſte Glut des 
großen Schoͤpfungsaktes noch lebendig iſt: ein Weib, aus der 
Rippe des Mannes gemacht durch Gott den Vater, verſtoßen 
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durch ihn, und eine echte Eva und Tochter Evas in fleinichte 
Wuͤſten geſetzt, um dieſe Wuͤſten mit der Kraft ihres Atems 
im Schweiße ihrer Glieder zu Gaͤrten zu wandeln. Ich wollte 
die trotzige Suͤnderin und Feindin Gottes und der Schlange 
im Garten Eden. Ich wollte als alter Adam, der ich bin, 
mit nichts mich begnügen außer dem alten, echten Eva⸗ 
Adel: ich wollte die ſtarke Maͤnnin in Waffen, mit Sichel, 
Spaten und Karſt — oder niemals ein Weib an meiner 
Seite ſehn. 


Drei geputzte Landleute erſcheinen und ſtellen ſich am Fuß der Treppe auf. Der 

eine von ihnen trägt eine Senſe, mit Baͤndern gefchmüdt, der zwelte einen geſchmuͤck⸗ 

ten Spaten, der dritte ein Maß mit gemiſchten Getreldekoͤrnern. Graf Ulrich ſteigt 

die Treppen herunter, nimmt dem dritten der Leute das Maß aus der Hand und 
halt es elner der Damen hin. 


Graf Ulrich. Pick ein Korn, ſchoͤner Vogel, und fag’ uns, 
was es fuͤr eins geweſen iſt. 

Erſte Dame. Bin ich ein ſchöner Vogel, Graf, ſo ſchaͤtze 
ich es für Vogelfutter. 

Graf Ulrich. Gefehlt! Was iſt es, Griſelda? 

Griſelda empfängt das Korn von der Dame, lachend: Ein Gerſten⸗ 
korn. 

Graf Ulrich. Pickt, huͤbſcher Buntſpecht; was iſt dieſes? 

Zweite Dame. Roggen! 

Graf Ulrich. Griſelda? 

Griſelda. Ein Weizenkorn! 

Graf Ulrich sur Baronin: Pickt, kluge Eifer. 

Die Baronin hat unter dem Gelächter der Gefellſchaft ebenfalls eln 
Korn genommen: Man ſieht auf den erſten Blick, daß dies Lein⸗ 
ſaat iſt. 

Graf Ulrich. Griſelda? 

Griſelda. Wo iſt es? Dies, was ich hier halte, ſind 
Saͤgeſpaͤne. 

Großes Gelächter der Hochzeltsgeſellſchaft. 
Graf Ulrich. Ihr wuͤrdet mir Saͤgeſpaͤne ins Brot backen. 
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Und nun tretet herzu, ſchoͤne Damen, eine jede von euch, 
die den wahren, echten, den alten Eva⸗Adel ſich zutraut. 
Er nimmt bie Senſe. Hier iſt ein Ding, das zugleich im Wappen 
des Todes und im flatternden, golddurchwirkten Banner des 
Lebens iſt. Wer von euch weiß es zu gebrauchen? 

Dritte Dame. Gebt mir das Monſtrum von einem 
Dinge, ich verſuch's. — Pfui, nein! Ich mag ſo ein Ding 
nicht anfaſſen. 

Graf Ulrich. Griſelda?! 

Griſelda lachend: Durchlaucht, Ihr werdet mich beurlauben; 
ich muß auf meines Liebſten Anger gehorſam graſen gehn. 
Ste hebt bie Robe mit Anmut und eilt mit kraftvoller Lelchtigkeit die Stufen herab. 
Ohne weiteres nimmt ſie die Senſe und betrachtet ſie: Sie iſt aber ſtumpf! 
Man muß ſie erſt wetzen! Man gibt ihr einen Wetzſtein, und ſie wetzt 
mit Gewandtheit dle Senſe, dabei ſpricht fie: „Heut wetzt er das Meſſer, 
es ſchneid't ſchon viel beſſer, bald wird er drein ſchneiden, wir 
muͤſſen's nur leiden.“ Sie gibt den Wetzſtein Hin, wird plötzlich nach⸗ 
denklich und ſcheint, den Arm auf die Senfe geſtuͤtzt, in die Ferne entrückt: 
„Huͤte dich, ſchoͤn's Bluͤmelein!“ 

Graf Ulrich. Wo biſt du mit deinen Gedanken, Griſelda? 

Griſelda wie auſwachend: Ich? — War ich ſaumſelig? — 
Frag“ Schweſter Senſe und Bruder Spaten, Liebſter, wo ich 
geweſen bin. Sie nimmt nun dle Senſe maͤhgerecht, tritt auf den Raſen und 
ſtockt wieder. Plötzlich iſt mir, als ſei die Welt wieder hart, die 


Wieſe Wieſe, das Gras wieder Gras geworden. Nach einem zart⸗ 
lichen Blick in Ulrichs Augen wirft ſie den Kopf heiter zurück und beginnt mit 
wuchtigen Zügen zu maͤhen. Nach je zwel Hieben ſagt ſie einen der folgenden Verſe: 


Zwiſchen Saat und Maht 
Liegt der ſteinichte Lebenspfad. 
Eiſerner Pflug, eiſerner Arm, 
Eiſerne Sonne, daß Gott erbarm. 
Eiſerner Fuß, eiſerner Muß, 
Harter Mangel, im Überfluß. 
Harten Mangel, kahle Not 
Und ein ſchweißgeſaͤuert Brot. 
Graf Ulrich. Habt ihr die alten, ewigen Verschen auch 
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wohl gehört, ihr Damen und Herren, die fie da vor ſich hin⸗ 
geſagt hat? 

Erſte Dame. Was find es für Verſe? 

Graf Ulrich. Unſre Vorfahren, denen wir verdanken, 
was wir geworden ſind, hatten ſie ganz genau im Kopf. 

Erſter Baron. Sie ſangen ein Schwertlied, ſchwerlich, 
Erlaucht, doch ein Schnitterlied? 

Graf Ulrich. Du irrſt. 

Die Baronin zn ulrich: Nehmt ihr die Senſe aus der 
Hand, Graf, ſonſt maͤht ſie am Ende den ganzen Garten der 
Liebe ab. Wir ſehen, daß ſie auf Wort und Wink gehor⸗ 
ſam iſt. 

Graf Heinz. Wahrhaftig, die Tochter des Grafen Tan⸗ 
cred war kaum ſo gehorſam. 

Die Baronin. Ob ſie wohl nun noch über Zaͤune mit 
Scherben klettern muß? 

Graf Ulrich. Hab Dank, Griſelda. Es iſt genug. 

Griſelda unterbricht ihre Arbeit nicht. 

Der Fuͤrſt. Sie gleicht einem koͤniglichen Engel im Feuer 
eines goͤttlichen Spiels auf den Wieſen Edens. 

Graf Eberhard. Der Schwaden fliegt. Gluͤck zu, du ge⸗ 
kroͤnte Maͤhderin. 

Graf Ulrich verahrt Griſelden ſanft: Griſelda, erwache! Ver⸗ 
giß uns nicht. 

Griſelda in die Arbeit vertieft: Tretet beiſeit'. Ich muß bis 
zum Avemaria fertig ſein. 

Heiterkeitsausbruch der Geſellſchaft. 

Graf Ulrich. Griſelda! 

Griſelda hau inne, blickt eine Zeitlang fremd um ſich. 

Graf Ulrich. Erlauchtigſte Graͤfin Griſelda, beſinne dich! 

Griſelda abweſend: Ich glaube, es wird morgen Regen 
geben. 

Graf Ulrich nimmt fie in feine Arme: Nein, du ſelige Schnit⸗ 
terin, komm zu dir, es gibt morgen Sonnenſchein. 
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Fünfte Szene 


Die Galerle des markgraͤflichen Schloſſes, wie in der zweiten Szene. Seit den letzten 

Geſchehniſſen find etwa acht Monate vergangen. Draußen iſt das oberltalieniſche 

Fruͤhlahr. Die Baronin, der Shloßpropft und der Arzt, ein ſchon 
ergrauter Herr von edler Haltung, ſchrelten im leiſen Geſpraͤch auf und ab. 


Der Arzt. Dieſe Ehe des Markgrafen von Saluzza iſt ja 
landkundig, Ehrwuͤrden. Ich habe eigentlich uberall Wunder; 
dinge davon gehoͤrt. 

Der Schloßpropſt. War es in einem guten oder ſchlim⸗ 
men Betracht, Meiſter? 

Der Arzt. Ich denke, man redete nur mit dem hoͤchſten 
Lobe davon. Ich erinnere mich, daß man beſonders hervor⸗ 
hob, dieſes kernfriſche Kind aus dem Volke habe aus ſeinem 
erlauchten Gebieter, dem man allerlei unregelmaͤßige Nei⸗ 
gungen nachſagte, einen ſanften und gluͤcklichen Menſchen 
gemacht. 

Die Baronin. Dieſe Leute haben ſich taͤuſchen laſſen. 

Der Schloßpropſt. Die Graͤfin Griſelda iſt eine Heilige. 

Die Baronin. Wir hatten es uns, wie nicht zu leugnen 
iſt, nach dem, was vorausgegangen war, anfaͤnglich aͤrger 
gedacht: mit Baͤnke und Tiſche kurz und klein ſchlagen, Teller 
und Schuͤſſeln an den Kopf werfen und dergleichen mehr, 
und ſo wurde tatſaͤchlich der Anſchein erweckt, als wenn dieſe 
wunderliche Wahl bei dem ſanftmuͤtigen Einſchlag der Dorf⸗ 
ſchoͤnen zu einer Art Wunder gedeihen ſollte. Die Wildheit 
des Markgrafen legte ſich. Auf feine Derbheit folgte eine ſuß⸗ 
liche Zaͤrtlichkeit. Aus ſeiner allgemein gefuͤrchteten Vor⸗ 
liebe fuͤr eine tageloͤhnermaͤßige Lebensform wurde eine 
ſtammbuchmaͤßige Empfindſamkeit. Es ſchien, dieſe Magd 
wußte wirklich den Stier zu reiten, oder ſie leitete ihn an einem 
unſichtbaren Naſenring. 

Der Arzt. Dieſe Heirat iſt jedenfalls überaus volkstuͤm⸗ 
lich. Sie hat den Herrn von Saluzza wohl zum populaͤrſten 
Manne der Lombardei gemacht. 
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Die Baronin. Mag fein! — Immerhin iſt es noch die 
Frage, ob ein ſolcher Grad der oͤffentlichen Beliebtheit nicht 
mehr zu beklagen, als zu beneiden iſt. Er figuriert ja in 
Gaſſenhauern. 

Der Arzt. Es iſt nicht geſagt, daß ein Volkslied immer 
ein Gaſſenhauer iſt. 

Der Schloßpropſt. Ich weiß ſehr wohl, welches Lied 
Ihr meint, und war auch bei dem huͤbſchen Anlaß zugegen, 
der den Poeten dazu begeiſtert hat. — Es war bei der Hochzeit. 
Markgraf Ulrich ſchwelgte in einem mit der Sonne geradezu 
um die Wette ſtrahlenden Humor und ſchwamm ganz offen 
in reinſter Gluͤckſeligkeit. Ploͤtzlich beſahl er der neugebackenen 
Markgraͤfin, fie ſolle doch der Geſellſchaft einmal einige 
Proben der einzig menſchenwuͤrdigen Kuͤnſte zeigen, deren 
ein Mann oder Weib von ſchlechter Erziehung nicht maͤchtig 
ſei, als da ſind: Gras mit der Sichel abhauen, Erde mit 
einem Spaten umgraben und aufwerfen! — Ihr werdet die 
Graͤfin ſehen, Herr Medikus. Es gibt vielleicht in dieſem 
Augenblick keine zweite ſo ſchoͤne Frau im ganzen Bereich der 
eiſernen Krone! — Damals trug ſie ein ſchweres Brokat⸗ 
gewand. Sie hatte die Grafenkrone auf den Scheitel und 
Perlen in die gewaltige Maͤhne ihres herrlichen, kornblonden 
Haares gelegt: dennoch beſann ſte ſich nicht einen Augenblick. 
Sie ſchnitt das Gras, daß die Schwaden herumflogen. Sie 
nahm den Spaten aus eines Gaͤrtners Hand und grub wie 
ein Knecht, daß die Schollen knirſchten. 

Die Baronin. Der Rauſch iſt verflogen! Der Reiz 
dieſes leider ſo folgenſchweren, ruſtikalen Abenteuers, wie der 
fo manches früheren, vollkommen abgeſtumpft. 

Der Arzt. Weiß der Graf, daß ich hier bin? 

Der Schloßpropſt. Er hat bis zum geſtrigen Tage, ob⸗ 
gleich die Stunde der gnaͤdigen Graͤfin naͤher und naͤher 
ruͤckt, weder damit gerechnet, noch davon gewußt. 

Der Arzt. So waͤre wohl alſo das Schlimmſte von 
allem, was in einem ſolchen Falle geſchehen kann, einge⸗ 
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treten: die ſchoͤne Leidenſchaft des regierenden Herrn hat ſich 
abgekuͤhlt. 

Die Baronin. Waͤre dem fo, Herr Medikus! Aber ich 
fürchte, ſie iſt in ihr Gegenteil umgeſchlagen. 

Der Schloßpropſt. Worin ich Euch widerſprechen muß. 

Die Baronin. Ihr werdet mir nicht beſtreiten koͤnnen, 
daß der Graf das beklagenswerte Weib waͤhrend ihrer nahen⸗ 
den ſchweren Zeit von jedem Beiſtand, von jeder Hilfe mit 
Hartnaͤckigkeit zu trennen ſucht. Dann werdet Ihr mir noch 
minder beſtreiten, daß er dem etwa in Ausſicht ſtehenden 
Thronerben ohne einen Funken natürlichen Vatergefuͤhls 
entgegenſieht. Ja, daß ſogar Maßnahmen in die Wege ge⸗ 
leitet ſind, das Neugeborene, ohne Wiſſen der ahnungsloſen 
Mutter, die bereits Struͤmpfchen haͤkelt und Hemdchen näht, 
beiſeite zu ſchaffen. 

Der Arzt. Beiſeite zu ſchaffen? Wie meint Ihr das? 

Der Schloßpropſt. Wir wollen dabei zunaͤchſt nichts 
Schlimmeres denken, als daß es dem alten Grafen Eberhard 
und ſeiner betagten Gattin in Obhut gegeben wird. Aber 
es ſcheint in der Tat, als wenn ihm weder an einer zu er⸗ 
wartenden Tochter, noch ſelbſt einem Sohn das allergeringſte 
gelegen waͤre. Ja, juͤngſt in der Schloßkapelle, als ich nicht 
unterlaſſen konnte, das kuͤnftige Leben in mein Gebet ein⸗ 
zuflechten, bemerkte ich, wie ſeine Miene auf einmal hart, 
bleich und finſter ward. 

Die Baronin. Sie hatte beſſer daran getan, mit Tiſch⸗ 
beinen um fich zu ſchlagen und fortzufahren mit „Waſſer 
über den Kopf gießen“ und Schemel werfen! Es geht 
aber jetzt keinesfalls an, daß Graf Ulrich dies an ſich 
harmloſe Bauernweib, nachdem er ihren geſunden Willen 


gebrochen hat, feinen eigenen Wahnwitz buͤßen laßt. Die 
Baronin geht ab. 


Der Arzt. Koͤnnt Ihr mir ſagen, inwieweit man die 
Worte dieſer Dame fuͤr bare Muͤnze zu nehmen hat? 
Der Schloßpropſt. Inſoweit Ihr bei einem an ſich nicht 
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boͤſen Gefhöpf mit einer alten Enttaͤuſchung zu rechnen 
verſteht. 
Graf Ulrich tritt uͤberraſchend ein. Der Schloßpropſt zieht ſich zuruck. 

Graf Ulrich prächtig gekleidet: Ihr ſeid ein Arzt: wer hat Euch 
berufen? 

Der Arzt. Ich habe mir ſagen laſſen, daß es von An⸗ 
gehoͤrigen Eures Hauſes, ſeltſamerweiſe ohne Eure Einwilli⸗ 
gung geſchah. 

Graf Ulrich. So werde ich bald genoͤtigt ſein, denen, 
die ſich herausnehmen, mir fortgeſetzt unerbetene Dienſte zu 
leiſten, den Umſtand zu Gemuͤte zu führen, daß ich allein, 
kein andrer als ich, noch immer der Herr in meinen vier 
Pfaͤhlen bin. 

Der Arzt. Ich kann keine uͤble Abſicht darin erkennen, 
Erlaucht, wenn man um Eure Gattin die allerunumgaͤng⸗ 
lichſte Sorge traͤgt. 

Graf Ulrich. Das verſteht Ihr nicht. — Ihr werdet alſo 
meinethalben ihren Kammerfrauen, wenn es ſoweit kommen 
ſollte, Befehle erteilen. Ihr werdet anordnen, was zu 
tun iſt. 

Der Arzt. Die Kammerfrauen werden mir an die Hand 
gehen, jawohl. 

Graf Ulrich. Ihr mißverſteht mich. Ich erſuche Euch, 
achtzugeben. Ich bin nicht gewohnt, und beſonders in 
dieſem Hauſe nicht, daß man auch nur einen Wink von mir 
nicht verſteht! — Ihr werdet Eure Verordnungen geben, 
und die Kammerfrauen werden das Zimmer der gnaͤdigen 
Graͤfin betreten. 

Der Arzt. Ihr koͤnnt nicht meinen, daß ich das Zimmer 
der gnaͤdigen Gräfin Griſelda nicht betreten ſollte? 

Graf Ulrich. Ebendas iſt es, was ich gemeint habe. — 
übrigens „gnaͤdigſte Graͤftn“ genügt. 

Der Arzt. Ich muß natuͤrlich das Zimmer der gnaͤdigen 
Graͤfin betreten. 
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Graf Ulrich. Dann werde ich Euch durch meine Reit⸗ 
knechte hinauswerfen laſſen! 

Der Arzt wendet ſich kurz, reckt ein wenig den Kopf und flieht ihn an: 
— Ihr habt keine Urſache, mich zu beleidigen! Ich haͤtte 
mehr Urſache, beleidigt zu ſein, wenn Ihr etwa meine Zeit 
zu mißbrauchen gedenkt, die ich um Euretwillen anderen 
leidenden und bedürftigen Menſchen entziehen muß. Lebt 
wohl! er wendet ſich zum Gehen. 

Graf Ulrich. Ihr werdet hier bleiben, denn wir brauchen 
Euch. Aber Ihr werdet keinen Fuß uͤber die Schwelle des 
Zimmers meiner Gattin ſetzen. 

Der Arzt ſtebt, wendet ſich, beobachtet Ihn ſcharf: — Man läßt die 
Tiere im Stall nicht ohne menſchlichen Beiſtand, Erlaucht, 
wenn ihre Stunde uͤber ſie kommt. Ihr wuͤrdet vergebliche 
Mühe haben, mir als ein Edelmann einzureden, daß Ihr 
die erlauchte Frau, Eure Gattin Griſelda, in gleicher Not der 
Hilfe zu berauben gedenkt. 

Graf Ulrich. Ich ſagte Euch ſchon, es genuͤge, wenn Ihr 
„gnaͤdigſte Gräfin” ſagt. Ich möchte nicht, daß der Name 
Griſelda, den ich ſelbſt nur ſelten und wie den Namen Gottes 
in den Mund nehme, alle fünf Minuten von einem anderen 
Plebejer, wie ein Allerweltsbiſſen Brot, im Maule herum⸗ 
gewendet wird! — Genug! — Redet weiter! — Ihr ſeid ein 
Wundarzt, ſeid Geburtshelfer: ich hoffe: daß man Eure 
Dienſte nicht noͤtig hat. 

Der Arzt. Ich hoffe es ſelber, Erlaucht. — Auf dem Geſicht 
des Arztes lieſt man den uͤberraſchenden Eindruck einer ſoeben gemachten Beobachtung. 
Ich habe Maͤnner gekannt, Erlaucht, die ihrer Umgebung 
ahnliche Raͤtſel aufgaben, wie Ihr, und die man alſo auch 
aͤhnlich verkannte. Sie waren mitunter ganz fo in Wildheit 
vermummt, wie Ihr, weil fie eine geradezu lächerliche Zart⸗ 
heit und Verletzlichkeit des inneren Sinns zu verbergen hatten. 
Verzeiht die Umſchweife, denn ich haͤtte eigentlich nur zu 
ſagen: jeder von ihnen war, wie Ihr — etwas, was heute 
ſelten iſt! — ein Mann! — — Jedenfalls hoffe ich, daß Ihr 
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handfeſte Leute im Haufe habt, denn ich werde ſpaͤter, wenn 
die ſchwere Stunde Eurer Gattin gekommen iſt, den Antrag 
ſtellen, daß man Euch in Euer eigenes Verließ in Ketten legt. 

Graf Ulrich. Ihr betreibt eine freche Kunſt! 

Der Arzt. Nur eine, die unerſchrocken und maͤchtig iſt! 
Die Gewaltigſten dieſer Erde lernen das Dulden und Schwei⸗ 
gen vor ihr. 

Graf Ulrich. Und die Weiber der Gewaltigen, der Herren 
und Könige, die, wenn fie bis an die Augen vermummt 
gehen, nicht einmal ungeſtraft der Blick eines Knechtes ſtreifen 
darf, zieht ihr nackt bis aufs Hemde aus und betaſtet ſie, 
als ob ſie kaͤufliche Dirnen waͤren. 

Der Arzt. Wir betaſten fie! Und wenn es not tut, zer⸗ 
ſchneiden wir ſie mit ſcharfen Meſſern. 

Graf Ulrich greift einen Stuhl und laßt ſich in einer Anwandlung 
von Schwäche darauf nieder: Ich ſchwitze Angſtſchweiß! Ich bin 
dieſen Brutalitäten des Lebens nicht gewachſen! — Was 
heißt das? Warum gebiert ſie? Ich will keinen Sohn! Ich 
haſſe das Kind im Mutterleibe! Sie iſt mein! Ich habe die 
Katzen vergiften laſſen, weil fie fie ſtreichelte! Soll ich mir 
eine fremde Kroͤte gezeugt haben, die ihr das Blut aus den 
Bruͤſten ſaugt? 

Der Arzt. In welchen Anſchauungen, unter welchen Leh⸗ 
rern und Lehren ſeid Ihr wohl groß gewachſen, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Meinethalben bei einem Eber, der ſeine 
Jungen frißt. 

Der Arzt, nicht ohne freundliche Ironie: Ihr ſeid blaß bis unter 
die Fingernaͤgel! — Wollt Ihr nicht einen Schluck Portwein 
trinken? 


Graf Ulrich ſpringt auf: Hole der Teufel euch alleſamt. 
Er läuft davon. Der Arzt blickt ihm nach. Der Schloßpropſt kommt wieder. 


Der Schloßpropſt. Ihr ſeid allein? 

Der Arzt. Ja. Er hat mich mit einem gellenden Kopf, 
aber mit einer ziemlich ſanften Erkenntnis zuruͤckgelaſſen. 

Der Schloßpropſt. Ich habe gebebt. Das Exorziſieren 
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ift meine Sache nicht! Aber mir war es doch, als der Mark 
graf mit Worten ſich gegen ſich ſelbſt verſuͤndigte und die 
Frucht ſeiner Ehe zu verwuͤnſchen begann, als ſollte ich einen 
Teufelsbanner herbeirufen. 

Der Arzt. Ich bitte Euch, führe mich zur Graͤfin, Herr 
Propſt! — Und uͤbrigens werde ich, wenn Ihr erlaubt, eine 
Heine Unterſuchung an Euren Augen ... oder lieber noch an 
den Augen Eurer Baronin anſtellen. 
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Sechſte Szene 


Die Gemaͤcher der Graͤfin Griſelda find tief verhangen. Griſelda, im reichen Haus⸗ 

gewand, ſitzt im Lehnſtuhl am Fenſter. Eine Pflegerin ſteht abſeits und beobachtet 

fie. Griſelda hat einen weißen Vorhang zurüͤckgeſchoben und blickt verfonnen ins 
Freie hinaus. 


Griſelda, nach längerem Stillſchweigen: Hoͤrſt du den Kuckuck 
rufen, Pflegefrau? 

Die Pflegefrau. Ganz genau, gnaͤdigſte Graͤfin. Er ruft 
jetzt den ganzen lieben, langen Tag. 

Griſelda. Um dieſe Zeit hatten wir daheim alle Hande 
voll Arbeit! — Seife für ſich: Kuckuck! Kuckuck! — Wie lange leb“ 
ich noch? — Sage, hat die Baronin wieder nach mir gefragt? 

Die Pflegefrau. Zu mehreren Malen, gnaͤdigſte Gräfin. 
Ich habe geſagt, daß Ihr muͤde waͤret und den Wunſch zu 
ſchlafen habt. 

Griſelda. Sie hat mir im Anfang viel Gutes getan. Ich 
muß ihr Dank wiſſen. 

Die Pflegefrau. Aber ihre Gegenwart geſtern hat keinen 
guten Einfluß auf Euch gehabt. Ihr waret die ganze Nacht 
hindurch unruhig. 

Griſelda. Die Baronin iſt klug. Sie redet fo viele kluge 
Dinge durcheinander, daß man ihr gar nicht widerſprechen 
kann. Ich konnte ſie oftmals gar nicht verſtehen. 

Die Pflegefrau. Sie iſt, das muß man ihr laſſen, un⸗ 
ermüdlich, feit fie hier iſt, auf das Wohlbefinden der gnaͤdigen 
Graͤfin bedacht. 

Griſelda. Ich wuͤnſchte, fie wäre nicht hergekommen! 

Eine zweite Pflegefrau tritt ein. 


Die andere Pflegefrau. Es iſt ein armes Baͤuerlein 
draußen. 

Griſelda, ſchnel: Führt es herein. 

Die andere Pflegefrau. Gnaͤdige Graͤfin, es iſt ein 
recht unſcheinbares Baͤuerlein. Es bringt junge Tauben. 
Soll man es nicht zur Küche weiſen? 
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Griſelda, einfach: Du ſcheinſt nicht zu wiſſen, gute Pflege 
frau, daß das unſcheinbare Baͤuerlein mein Vater iſt. 

Die andere Pflegefrau. Die gnaͤdige Gräfin belieben 
zu ſcherzen. Ich weiß ſehr wohl, daß der Herr Vater der 
gnaͤdigen Gräfin ein Vetter des Königs von Frankreich iſt. 

Griſelda, einfach: Du irrſt, gute Pflegeſrau, du wirft 
gleich ſehen, daß mein Vater kein Vetter des Koͤnigs von 
Frankreich iſt. Geleit“ ihn herein. 


Die andere Pflegefrau offnet die Tur, und der alte Helmbrecht, im Sonn⸗ 
tagsſtaat, ein Koͤrbchen am Arm, tritt eln. 


Vater Helmbrecht. Gott zum Gruß, gnaͤdigſte Frau 
Graͤfin. 

Griſelda. Gottes Dank, lieber Vater. Was macht die 
Mutter? Wie geht's ihr? 

Vater Helmbrecht it demütig an der Tur ſtehen geblieben: Die 
Mutter ſchickt Euch dieſen Balſam, gnaͤdigſte Frau Graͤfin, 
den ſollt Ihr auf beide Bruͤſte ſtreichen, bevor Ihr das Kind 
daran legt. Ihr ſollt es auch nachher tun, wenn Ihr das 
Kind von den Bruͤſten genommen habt. Ihr ſollt es täglich 
tun, ſagt ſie. 

Griſelda. Zeig’ her. — Der Alte kommt zoͤgernd näher und reicht 
ihr das Flaſchchen aus der Ferne. — Stell“ das Flaͤſchchen beiſeite, 
Pflegefrau. — Ich laſſe der Mutter vielmals danken, Vater. 

Vater Helmbrecht. Und hier iſt Sternblumentee gegen 
die Kindesnot. Die Mutter hat ihn auf dem Backofen ge⸗ 
trocknet. Er waͤchſt, wie du dich wohl erinnern kannſt, beim 
Huͤhnerſtall hinten, dicht unter der alten Mauer, nicht gar 
weit vom Abtritt, weißt du. 

Griſeld a, gleichmäßig ernſt, während die Pflegefrauen Not haben, das 
Lachen zu verbelßen: Da, nimm auch den Tee, gute Pflegefrau, 
und ſtell' ihn beiſeite. 

Vater Helmbrecht, iu den pflegefrauen: Vergeßt nicht, ihr 
davon einzugeben, wenn ſie erſt in den Wehen liegt! Es 
hilft. Es hat auch meinem Weibe, ihrer Mutter, damals 
gutgetan, als wir die gnaͤdige Gräfin zur Welt brachten. 
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Griſelda. Warum iſt die Mutter nicht mitgekommen? 

Vater Helmbrecht. Sie ſagte zu mir: geh du! Wenn 
dich die Tochter ſieht, ſo wird es dasſelbe ſein. 

Griſelda. Was macht die Wirtſchaft! 

Vater Helmbrecht. Du fehlſt uns ſehr, gnaͤdige Graͤfin. 
Wir ſind beide zu alt. 

Griſelda. Und die Magd, die euch der Graf ſtatt meiner 
gemietet hat? — 

Vater Helmbrecht. Die Magd tut nicht gut, gnaͤdige 
Graͤfin: ſie iſt faul. Das Kalb, das du mit der Flaſche auf⸗ 
geſaͤugt hatteſt, iſt nun auch draufgegangen an der Ruhr. 
Die Schweine wollen nicht fett werden. Du hatteſt mit dem 
Vieh meiſt eine jo gluͤckliche Hand. — Und das Frauen; 
zimmer iſt ſchwach. Du hatteſt um dieſe Zeit immer ſchon 
deine fünfzig Karren Dung auf den Acker gebracht: ſie kaum 
dreißig. 

Griſelda. Lache nicht, Pflegefrau. Es iſt alles die reine, 
ſchlichte Wahrheit, was er ſagt. Es war eine gute Schule. —— 
Sagt mir doch, Vater, habt ihr noch den großen kalekut⸗ 
tiſchen Hahn und die drei Hennen, die förmliche Gaͤnſeeier 
legten? 

Vater Helmbrecht. Hier haͤtte ich eine Mandel davon 
mitgebracht — und drei junge Tauben zur Wochenſuppe. 
Gnaͤdige Gräfin, wir wuͤnſchen dir zu dem, was bevorſteht, 
Gluͤck! Die Mutter laͤßt dir ſagen, daß fie täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich Paternoſter betet fuͤr deine gluͤckliche Niederkunft. 

Griſelda. Segne mich, Vater. 

Vater Helmbrecht mach über Ihe die Kreuzeszelchen: Im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
Amen. — — Lebt wohl. Er wendet ſich zum Gehen. 

Griſelda. Lebt wohl, Vater. Bete auch du fir meine 
arme Seele. Wer kann wiſſen, was Gott beſchließt. 

Vater Helmbrecht sögert, im Begriffe fortzugehen: Ja! — Lebt 
wohl! — Was wollt“ ich denn noch? — Ja fo: die Mutter 
wollte gern noch etwas wiſſen, gnaͤdige Grafen 
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Griſelda. Sprich. 

Vater Helmbrecht. Es ſind naͤmlich, mußt du wiſſen, 
Gerüchte verbreitet. 

Griſelda. Was für Gerüchte? — gu den Pflegefrauen, die 
ſich entfernen wollen: Bleibt nur ruhig, ihr ſtoͤrt uns nicht. 

Vater Hel mbrecht. Da wollte die Mutter bloß wiſſen . 
bloß eben wiſſen: ob du gluͤcklich biſt? 

Griſelda. — Sage der Mutter, daß ich meinen Gatten 
und Herrn von ganzem Herzen, von ganzem Gemuͤt und mit 
mit allen Kräften meiner fündigen Seele liebe. 

Graf Ulrich tritt überrafchend ein. 

Graf Ulrich. Bauer, was ſuchſt du hier? — Pack dich 
fort. 

Vater Helmbrecht entfernt ſich eilig durch eben das Tuͤrchen, wo er eingetreten iſt. 


Graf Ulrich. Mußt du denn immer von Bauerngeſindel 
und Domeſtiken umgeben ſein?! 
Auf ein Zeichen Grifeldens entfernen ſich auch die Pflegefrauen. 


Graf Ulrich. Was wollen alle dieſe gleichgültigen Men⸗ 
ſchen in unſerem Hauſe? Was gehſt du ſie an? Was gehn 
fie uns an? Eben iſt fo ein Hund von einem Pillendreher 
gekommen: was will er hier? Was wollen ſie hier? Warum 
heften ſie ſich an dich, wie die Krebſe an einen faulen Brocken, 
und draͤngen mich fort? — Weshalb weinſt du? 

Griſelda. Ich glaube, weil du leideſt, weine ich. 

Graf Ulrich. Jemand entzieht dich mir! Jemand legt 
ſeine ſchwere Hand auf dich. Wer? Ich umſchlinge dich, ich 
will dich halten: er verwandelt dich unter meinen Haͤnden. — 
Er entzieht dich mir! — Griſelda, ich bin wie einer, der einem 
Wagen nachlaͤuft. Acht ſchwere Pferde traben mit ihm gleich⸗ 
gültig die Straße gegen den Abgrund dahin. Ich will in die 
Speichen greifen. Ich will... Ich greife hinein! Die 
Speichen zerſchlagen mir meine Finger! Der Wagen rollt! 
Kein Rieſe koͤnnte ihn aufhalten! — Wollen wir fliehn, 
Griſelda? 


393 


Griſelda, in feiner umarmung: Armer, geliebter Mann, wohin 
ſollen wir fliehn? 

Graf Ulrich. Griſelda? 

Griſelda. Nun? 

Graf Ulrich. Woran denkſt du, Griſelda? — Woran haſt 
du eben, als dies fluͤchtige Lächeln durch deine Züge ging.. 
woran haft du gedacht? — Warum zoͤgerſt du mit der Ant; 
wort? 

Griſelda. Ich zoͤgere nicht. 

Graf Ulrich. Du zoͤgerſt! Du verheimlichſt es mir. 

Griſelda. Ich habe vor dir kein Geheimnis, Geliebter. 

Graf Ulrich. So ſage, weshalb du mitten in deinen 
Tränen gelaͤchelt haft. 

Griſelda. Ich möchte mein Kind auf der Laubſtreu im 
Wald zur Welt bringen, ſtatt hier im Schloß, und niemand 
anders, als du, ſollte bei mir ſein. 

Graf Ulrich. Nun, ſiehſt du, du haſt an das Kind ge⸗ 
dacht. Du warſt fern von mir mit deinen Gedanken, und ich 
halte einen toten, geſtorbenen, fremden Leib in die Arme 
gedruͤckt. 

Griſelda. Nein, du haͤltſt dein Weib in den Armen! 

Graf Ulrich. Glaubſt du, mir ſei es entgangen, wie du 
ſchon wieder heimlich gelaͤchelt haſt? 

Griſelda. Dann iſt es mir nicht bewußt geworden. 

Graf Ulrich. Und dennoch haſt du wiederum an das 
Kind und wieder nur an das Kind, an das Kind gedacht! 
Du luͤgſt! Ich fuͤhle, ich ſehe, ich ſpuͤre es ja, daß dich jedes 
Wort, jeder Blick, jeder Atemzug deines Herzens, ſelbſt, wenn 
du es leugnen wollteſt, Lugen ſtraft. 

Griſelda. Willſt du kein Kind? 

Graf Ulrich. Ich will dich, ich will dich, was ſchert mich 
das Kind! 
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Siebente Szene 


Ein Gartenſaal zu ebener Erde. Die Tür in den Garten iſt geöffnet. Eine Wendel 
treppe fuͤhrt in die oberen Gemaͤcher. Es kſt vormittags. 


Die alte Gräfin Eberhard iſt an dem ovalen Tiſch, inmitten des Raumes 
ſitzend, eingeſchlafen. Die Baronin kommt die Wendeltreppe herab. 


Gräfin Eberhard ford auf: Wie ſteht's? 

Die Baronin. Sie iſt von bemerkenswerter Geduld. 
Dieſe Baͤuerinnen haben eine Widerſtandskraft im Er⸗ 
tragen von Schmerzen, die einen manchmal auf den Ge⸗ 
danken bringen kann, fie feien überhaupt empfindungslos. — 
übrigens hat fie nach dem Markgrafen gefragt. 

Gräfin Eberhard. Es würde beſſer fein, wenn ſie nicht 
nach ihm fragte, das arme Ding, da er doch nach ihr nichts 
zu fragen ſcheint. Wenigſtens weiß kein Menſch, wo er hin⸗ 
gekommen iſt. Mein alter Eberhard und mein Junge haben 
das ganze Schloß und auf Meilen weit die Umgebung nach 
ihm abgeſucht. Übrigens ſitze ich nun ſeit über zwölf Stunden 
hier. Ich bin nicht mehr jung genug. Mir iſt zum Um; 
ſinken. 

Die Baronin. Es geſchieht, was geſchehen kann. Sie 
entbehrt keiner Hilfe. Ich wuͤrde an Eurer Stelle zur Ruhe 
gehn. 

Graͤfin Eberhard. Wo denkſt du hin! Wir muͤſſen ja 
doch, wie die hungrigen Raubtiere, auf der Lauer liegen, um 
dieſem liebevollen Papa das Neugeborene ſofort aus den 
Augen zu ſchaffen. Gott weiß es, Neffe Ulrich leidet weder 
an uͤbertriebener Zaͤrtlichkeit, noch an falſchem Familienſinn. 
Ich wuͤrde wahrhaftig glauben, er ſei einer Bauersfrau von 
der Stallbank gefallen, wenn er nicht auf ſo ſchreckliche Weiſe 
von herriſchen Launen faſt ununterbrochen beſeſſen waͤre. 

Die Baronin. Ich zweifle ſehr, ob dieſe Mutter ſich ihr 
Junges fo einfach fortnehmen laſſen wird. 

Graͤfin Eberhard. Man wird es ihr aber ganz einfach 
fortnehmen, ſchon deshalb, weil es fuͤr Mutter und Kind 
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das Beſte iſt! Bliebe es hier, ich hatte Befürchtungen! Denn 
ich kann dich verſichern, Ulrich iſt ſo erboſt auf das noch nicht 
einmal geborene Wurm, als ob er in einer anderen Welt 
einen unverföhnlic blutigen Span mit ihm gehabt hätte. 

Die Baronin. Man weiß beinahe nicht, was man wuͤn⸗ 
ſchen ſoll. 

Graͤfin Eberhard. Von den drei Moͤglichkeiten, die in 
Betracht kommen, laſſen wir billig die beſte und gunſtigſte 
unerwaͤhnt. Die zweitgute wäre, daß ein Junge zur Welt 
kaͤme. Das Schlimmſte für Vater, Mutter und Kind wuͤrde 
eingetreten ſein, ſofern es ein Madchen iſt. Das wolle der 
liebe Himmel verhüten. 

Die Baronin. Das einzige, liebe Tante, was gegen das 
ſelbſtverſchuldete Ungluck des Grafen vielleicht einigermaßen 
milder ſtimmt, iſt, daß man ſeine Abneigung der Ehe uͤber⸗ 
haupt gegenuber und feinen Entſchluß, ledig zu bleiben, quaſi 
gewaltſam gebrochen hat. 

Graͤfin Eberhard. Deshalb hat auch mein alter Eber⸗ 
hard redlich ſchlimme Wochen und Monate durchgemacht. — 
Übrigens ſcheint es, er iſt gefunden. 

Die Baronin. Sollen wir hier bleiben? 

Gräfin Eberhard. Gott bewahre, ich fuͤrchte mich. 
Wenn ich nur ſeine Stimme von ferne hoͤre, laufe ich, fo alt 
ich bin, ſchleunigſt wie eine Elſter davon. 


Die beiden Damen ſteigen ellig die Wendeltreppe hinauf. Gleich darauf erſcheint 

Graf Ulrlch, unſtet, uͤbernaͤchtig, ſehr bleich. Er tritt, gefolgt von dem Grafen 

Heinz, dem Propſt, dem Haus hofmeiſter und einigen Dlenern, vom 
Garten aus ein. 


Graf Ulrich. Ihr wuͤnſcht Wuͤrfel oder Karten zu ſpielen. 
Gut. Töten wir die Zeit: fie verdient es nicht beſſer. 

Graf Heinz. Willſt du es dir nicht bequem machen, 
Vetter? 

Graf Ulrich. Ich glaube, meine Bequemlichkeit wuͤrde 
zunehmen, wenn ich mich auf Scherben legen koͤnnte! — 
Habt ihr auch dieſes gottverdammte Saufen im Ohr? 
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Graf Heinz. Das Wehr im Schloßgraben iſt ein wenig 
angeſchwollen. Es muß in den Bergen geregnet haben. 

Graf Ulrich. Iſt denn nicht irgend etwas zu tun, wobei 
man ſich eine gewiſſe Motion machen kann? 

Graf Heinz. Du biſt die ganze Nacht auf den Beinen ge⸗ 
weſen, wie es ſcheint. Aber wenn du noch Mut haſt, ich ſtehe 
zu Dienſten! Klettern wir uͤber die Feuerleitern auf die 
Schornſteine hinauf. 

Graf Eberhard, eeiſe zum Schloßpropſt: Was iſt mit ihm? 
Verſteht Ihr das? 

Der Schloßpropſt. So viel ich davon begreife, iſt es 
nicht das, was man bei einem Manne Gleichguͤltigkeit dem 
Leiden der Gattin gegenuber nennen kann. 

Graf Ulrich. Mir wuͤrde am liebſten fein, irgendein ſo⸗ 
genanntes reißendes Tier wäre aus einer beliebigen Mena⸗ 
gerie in der Naͤhe ausgebrochen. 

Graf Heinz, leiſe: Ich ſchwoͤre, daß er nicht weiß, wo er 
iſt. Er lockert wahrhaftig an ſeinem Dolche. 

Graf Eberhard. Geh, lieber Heinz, und rufe den Arzt. 

Der Schloßpropſt tritt zu Ulrich, der ihm den Rüden zuwendet und in 
den Garten hinausſtarrt: Vergeßt nicht „Herr, daß Ihr in jeder 
Seelennot in mir einen treuen Berater findet. — 

Graf Heinz. Willſt du nicht deinen Guͤrtel abſchnallen? 

Graf Ulrich. Nein! Warum? 

Graf Eberhard. Und deine Waffe beiſeite legen, liebes 
Kind? Du haft nämlich einen Dolch in der Hand. 

Graf Ulrich. Richtig. Was wollt“ ich wohl mit dem 
Dolche? 

Graf Heinz. Ich glaube, irgend einem ausgebrochenen 
Raubtier den Garaus machen, das gar nicht vorhanden iſt. 

Graf Ulrich, ſich verfarbend: Was war das? 

Der Schloßpropſt, mit einer verſtohlenen Geſte den übrigen Schwei, 
gen gebietend: Meint Ihr den Schrei der Dohle, die über den 
Garten flog, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Ich habe Dohlen nie ſchreien hoͤren, aber 
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ich wuͤnſche dieſer geflederten Beſtie einen Bolzen durch den 
Kropf und am Ruͤcken wieder heraus. 

Graf Heinz. Willſt du mir jetzt den Dolch abtreten? 

Graf Ulrich. Weshalb? Das Meſſer gehoͤrt in den 
Gürtel hinein. er fedt den Dolch in die Schelde. Zu einem Diener, der 
nahegetreten iſt, infolge eines ſtummen Winkes des Haushofmeiſters: Was 
willſt du? 

Der Diener. Ich glaubte, Erlaucht beliebten den Gürtel 
abzulegen. 


Graf Ulrich. Nun meinethalben. Da. Der Gürtel mit dem 
daranhaͤngenden Dolch wird dem Markgrafen abgenommen. Er dehnt ſich und 


feufät ztwel⸗, dreimal gewaltig auf. Ich ſpure noch nichts von größerer 
Bequemlichkeit. 

Der Schloßpropſt. Ihr moͤgt das Fenſter ſchließen, 
Haushofmeiſter. 

Graf Ulrich, schen: Liebt Ihr ſchlechte Luft? 

Der Schloßpropſt. Das nicht, Erlaucht. 

Graf Ulrich. Warum ſchlepptet ihr meinen Guͤrtel fort? 

Haushofmeiſter, beuchleriſch: Er liegt im Vorzimmer, Er⸗ 
laucht. Soll man ihn hereinbringen? 

Graf Ulrich. Wein! 

Graf Eberhard. Auch dafuͤr iſt geſorgt. Wir haben aus 
dem Faſſe des fuͤnfjaͤhrigen Burgunders eine Probe nehmen 
laſſen. 

Diener mit Wein kommen. 

Graf Ulrich. Um fo beſſer! Gießt ein! — unic, das Wein, 
glas in der Hand, verfärbt ſich und horcht. War das nun wieder eine 
von Euren Kraͤhen, Dohlen oder Kolkraben, Propſt? 

Der Schloßpropſt. Ich kann es nicht ſagen, Erlaucht. 

Graf Ulrich. Wie geht's meiner Frau? — 

Graf Heinz, nicht obne Fribolltat: Nicht anders, wie es noch 
immer den meiſten Frauen gegangen iſt, die den Fehler be⸗ 
gingen, Maͤnner zu nehmen. 

Graf Ulrich, mit auſſteigendem Jahzorn: Was ſagſt du, Heinz? 

Der Schloßpropſt. Ich ſage Euch ja, Ihr verkennt unſern 
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Herrn, wenn Ihr meint, daß er in dieſen ernſten Stunden 
Sinn fuͤr Spaͤße und Schwaͤnke hat. 

Graf Ulrich hat getrunken, bemelſtert gewaltſam ſeine Erregung: 
Narr! — Diefer Burgunder iſt hoͤchſtens drei Jahre alt! — 
Was gibt's? — Ich habe nicht zugehoͤrt. Jawohl, ich bin ein 
ſchlechter Geſellſchafter! — Auch müßte ich luͤgen, wenn ich 
ſagen ſollte, daß ich mich nach irgend einer Geſellſchaft, die 
Eure inbegriffen, geſehnt haͤtte. Was verſpracht Ihr Euch 
uͤbrigens fuͤr eine ausgeſuchte Luſtbarkeit? Weshalb ſchlepptet 
Ihr mich in dieſen feuchten, dumpfen, ebenerdigen Raum 
hinein? — Eure Freuden find miſerabel! — er oerfarbt ſich 
wlederum. Was war das? 

Der Schloßpropſt. Was meint ihr, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Warum ſeid ihr alle mit einem Male 
emporgeſchnellt? — Warum habt ihr die Hände auf meinen 
Schultern? 

Graf Heinz. Du ſollſt geduldig mit uns trinken und 
Karten ſpielen, mein Kind. 

Graf Ulrich. Und ich moͤchte lieber nicht mit euch Karten 
ſpielen und möchte meinen Wein ohne euch trinken. 

Haushofmeiſter kommt aus dem Garten herein, wohin er gegangen 
war, um nachzuſehen: Gnaͤdigſter Herr, auf dem Wege, der zwiſchen 
Mauern unter dem Garten hingeht, hat ein Italiener ſeine 
Frau geſchlagen. Sie ſchrie laut. 

Graf Ulrich. Das iſt nicht wahr. Ich habe ein Kalb 
unter dem Schlaͤchtermeſſer des Metzgers bloͤken hoͤren: kein 
Weib! 

Der Schloßpropſt. Gewiſſe Dinge ſoll man nicht hoͤren, 
Erlaucht. 

Graf Ulrich, ran tobſuchtig unter den Händen aller, die ihn nun plotzlich 
gewaltſam feſthalten: So ſtoßt mir gluͤhendes Eiſen in die Gänge 
meines Gehoͤrs! Laßt mich los, ſag' ich! 

Graf Heinz. Es iſt wirklich alles ganz ſtill, lieber Vetter, 
draußen im Garten. 

Graf Ulrich. Ganz ſtill? 
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Graf Heinz. So fill, daß man genau hört, wie der 
Gartner die reifen Limonen von den Spalieren reißt. 

Graf Ulrich ſinkt nieder, fchlägt die Hände vor die Augen, um die Tränen 
zu verbergen: Blickt nicht auf mich! 

Graf Eberhard, bewege: Mein lieber Neffe, wenn es 
wirklich das Leiden deines guten Weibes iſt, was dir ſo nahe 
geht — Gott ſchutze uns vor Verkennung der Menſchen! 
Schuͤtze uns Gott vor Mißverſtand! — Wenn es alſo das 
Leiden der armen Fuͤrſtin Griſelda iſt, fo wolle bedenlen, daß 
wir alle von Muͤttern geboren ſind. Denke ferner daran, 
daß an keinem von uns eine Mutter geſtorben iſt. Auch deine 
Frau wird nicht ſterben. 

Graf Ulrich ſpringt auf: Bringt mir den Guͤrtel mit dem 
Dolch zuruck. 

Graf Eberhard. Jetzt nicht, lieber Neffe. 

Graf Ulrich. Wollt ihr, daß ich erſticke? Wollt ihr, daß 
mich Leichenſtarre lebendigen Leibes uͤberfaͤllt? er wird von 
allen Selten feſtgehalten, wie eln Tobſüchtiger. Wollt ihr, daß ich unter 
euern Haͤnden blau werde, wie ein geſottener Fiſch? — Ich 
erblinde! — Ich will ihn ſehen! Ich halte ihm ſtand. Das 
iſt Gewalttat! Er iſt ein Gewalttaͤter! Popanz! Feigling! 
Ehebrecher! Weiberſchaͤnder! Komm hervor, ich erwarte 
dich! Gewalttaͤter gegen Gewalttaͤter! — Gib ſie frei! — 
Was hat ſie getan? Sie iſt mein! — Gib ſie frei! 

Graf Eberhard. Mein lieber Junge, ſprich, atme! Du 
atmeſt ja nicht. 

Die Baronin kommt weinend und lachend die Treppe heruntergeſturmt. 


Die Baronin. Griſelda hat einen ſchoͤnen, gefunden 
Knaben zur Welt gebracht! 
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Achte Szene 


Wiederum der Gartenſaal zu ebener Erde. Es find etwa drei Wochen vergangen · 
Grlſelda, ſchoͤn wie je, in der Kleidung einer Schloßherrin, ſteht dem Grafen 
Eberhard und dem Propſt gegenüber. 


Griſelda. Alſo Ihr habt meinen Brief erhalten und habt 
ihn beſucht, Graf Eberhard? 

Graf Eberhard. Ja. Er hat ſich in einer Jagdhuͤtte 
niedergelaſſen, die faſt unzugaͤnglich auf einem Felſen uͤberm 
Seeuſer gelegen iſt. 

Griſelda. Ganz allein? 

Graf Eberhard. Ganz allein, wie ein richtiger Einſiedel⸗ 
mann. Er iſt vollkommen in feine ſonderbare Lebensführung 
aus den Zeiten vor ſeiner Ehe zuruͤckgefallen. 

Griſelda. Wißt Ihr, warum mein Gatte nicht zu mir 
kommt? 

Graf Eberhard. Nein! Ich muͤßte denn in den Tag 
hinein lügen! — Aber ich möchte Euch raten, beſte Frau, 
noch fernerhin einigermaßen geduldig zu ſein. Freilich, es 
ſtuͤrmt ſchon ein bißchen lange in ihm, aber wenn Ihr Euch 
gegenwaͤrtig haltet, erſtlich, was Ihr bisher uͤber ihn ver⸗ 
mochtet — naͤmlich mehr, als irgend ein anderes Weib! — 
und daß er Euch, wenn auch nicht das Kind, wie wir alle nicht 
ohne Ruͤhrung, ja faſt mit Staunen geſehen haben, auf eine 
geradezu leidenſchaftliche Weiſe liebt — ſo meine ich, ſolltet 
Ihr nachſichtig ſein. 

Der Schloßpropſt. Sagt uns doch, gnaͤdige Graͤfin, bei 
welcher beſonderen Gelegenheit der Zorn gegen Euch zum 
Ausbruch kam? 

Griſelda. Es wird mir ſchwer. Ich ſpreche nur ſehr un⸗ 
gern davon. Ich werde mich aber überwinden, — — — Drei 
Wochen lang, während meines Kindbettes, hab' ich den Gat⸗ 
ten nicht mit Augen geſehen. Doch war er, wie die Baronin 
mir ſagte, und wie die Pflegerinnen beſtaͤtigten, zuweilen, 
wenn ich im Schlafe lag, an meinem Bett. — — Naturlich 
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vermißte ich, als ich zu Kräften Fam... nun ja! ... mein 
Kind! 

Graf Eberhard. Seid doch verſichert, liebe Graͤfin, daß 
Euer Kindchen geſund und in allerſorglichſter Pflege iſt. 

Griſelda. Ich vermied zunaͤchſt, eine Frage zu tun, weil 
ich die ſchlimmſte Antwort fuͤrchtete. Allmaͤhlich bemerkte 
ich dann allerdings im Kreiſe um mich ein ſo ſonderbares 
Verſteckenſpiel, daß ich mich immermehr dadurch verletzt und 
immer weniger beaͤngſtigt fand. Ihr Herren, ich weiß noch 
heute nicht, was es mit dieſen Maßnahmen für eine Be⸗ 
wandtnis hat. Ich kann ſie mir immer noch nicht erklaͤren. 

Graf Eberhard. Nehmt es doch nur ganz einfach fuͤr 
eine Marotte mehr von ihm. 

Griſelda. Es wollte mir nicht gelingen, Herr Graf. 

DerSchloßpropſt. Warum habt Ihr Euch nichtentſchloſſen, 
gnaͤdigſte Graͤfin, Euren Beichtvater ins Vertrauen zu ziehen? 

Griſelda. Ich weiß nicht. Vielleicht war ich, ſeit langer 
Zeit zum erſten Male wieder, wie meine Eltern es nannten: 
verſtockt. Es war vielleicht meine alte, boͤſe Natur, die wieder 
zutage kam und mir, je mehr ſich mein Herz zuſammenzog, 
faſt wider Willen den Mund verſchloß. Freilich, dann kam 
der Augenblick, wo ich reden mußte. 

Graf Eberhard. Wann war das? 

Griſelda. Als der, dem ich, ohne mich ſelbſt zu ver⸗ 
raten ... ohne mich ſelbſt zu erniedrigen, meine Zweifel und 
Angſte offenbaren konnte, wieder erſchien. 

Graf Eberhard. Was hat Euer Gatte erwidert, Frau 
Graͤfin? 

Griſelda. Im Anfang fand ich auch ihm gegenuͤber die 
Worte nicht. Ich will nicht ſagen, es kam mich etwas wie 
heimliches Grauen an. Wie ſollte ich auch, da er mir doch 
mit offenen Armen entgegenſchritt .... und da er mich, glaube 
ich, in feine Arme nahm. — Ich hätte mich damit begnügen 
koͤnnen. Ich weiß auch, ich wollte das in dem Augenblick 
tun, ihr Herren! — Aber da hoͤrte ich, faſt zu meinem eigenen 
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Staunen, jemand mit harter Stimme ſagen: wo iſt das 
Kind 

Der Schloßpropſt. Ihr fragtet ihn alſo: wo iſt das 
Kind? Und... 

Griſelda. Ja — und da wandte er ſich auf der Ferſe um, 
ließ mich ſtehen ... verließ mich ohne ein Wort und iſt bis 
heut nicht wiedergekehrt. 

Der Schloßpropſt. Weint nicht, Herrin. 

Griſelda. Weine ich wieder? 

Graf Eberhard. Gräfin, was Euren Knaben betrifft, 
ſo moͤchte ich Euch die Beruhigung geben. 

Griſelda. Laßt! Es iſt etwas uͤber mich gekommen 
ich weiß nicht was! ... etwas, das mich vielleicht auf eine 
ſtraͤfliche Weiſe gegen jede Antwort auf meine Frage von da⸗ 
mals gleichguͤltig macht. So iſt es, ihr Herren! Ich kann nicht 
heucheln! — Sagt mir dagegen, womit es Markgraf Ulrich 
begruͤnden will, daß er ſein Weib verlaſſen hat? 

Graf Eberhard. Er hat mir, als ich ihn endlich in ſeiner 
Kraͤhenhuͤtte aufftöberte, eins feiner beliebten dunklen Worte 
entgegengehalten. Wer einmal, ſagte er mir, vom Schickſal 
dazu beſtimmt iſt, allein zu ſein, der bleibe im Kaͤfig und ſtelle 
Leimruten. 

Griſelda wiederholt: Wer einmal vom Geſchick dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, allein zu ſein ... 2 

Graf Eberhard. So ſagte er, Herrin. 

Griſelda, mit grenzenloſem Staunen: Verſteht Ihr das? 

Der Schloßpropſt. Das moͤge mir Gott im hohen Him⸗ 
mel bezeugen! nein! 

Griſelda. Und hat er Euch ſonſt nichts ... etwa für mich: 
nichts aufgetragen? 

Graf Eberhard. Er ſagte nur immer wieder: er wiſſe 
und erkenne durchaus, er ſtehe auf dieſer Erde allein. 

Griſelda täutet ein kleines Glogchen: Und jetzt braucht Ihr 
mir weiter auch nicht zu verheimlichen, daß mein Brief an 
den Markgrafen Ulrich ohne Antwort geblieben iſt. 
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Graf Eberhard. Um bei der Wahrheit zu bleiben, 
Graͤfin. Aber Ihr moͤgt Euch dennoch einer baldigen Sinnes⸗ 
wandlung verſichert halten. 

Eine Kammerfrau tritt ein. 

Griſelda. Kammerfrau, ſteig hinauf in das kleine Ge⸗ 
mach an der oberen Treppe. Dort ſteht eine alte Truhe aus 
Eichenholz. Du findeſt den Schlüffel dazu im Schlafzimmer, 
du weißt, an dem kleinen, goldenen Ring. Wenn du die 
Truhe mit dieſem Schläffel geöffnet haft, fo bediene dich 
dieſes zweiten Schluͤſſels. Sie nimmt ibn famt Ketechen von der Bruſt, 
wo er verborgen war. Und nimm aus dem Fach rechter Hand ein 
Bündel heraus. Es iſt in ein gelbes Kopftuch gewickelt. 

Die Ka mmerfrau. Zu dienen, Erlaucht. 

Griſelda. Flink, gutes Maͤdchen, beeile dich. 

Die Kammerfrau ſchnell ab uͤber die Wendeltreppe. 
Griſelda. Hätte ich Kinder, fo wollte ich hier bleiben.. 
Graf Eberhard. Was heißt das, Graͤfin? Wo wollt 

Ihr hin? 

Griſelda. Da aber ein Kind in meiner Hand nicht ge⸗ 
laſſen iſt: was ſollte mich halten? Haͤtte man mir mein 
Kind gelaſſen ... Aber ich weiß nicht ... ich bin verwirrt! 
Es iſt keine Klarheit mehr in mir. Es iſt keine Gewißheit 
mehr in mir. Ich kann mit den Haͤnden nichts mehr greifen! 
— Ihn widert das Kind von der Bauernmagd. 

Der Schloßpropſt. In dieſem Punkte, Frau Graͤfin, 
ſollt Ihr Euch durchaus eines Beſſeren verſichert halten. 

Die Kammerfrau bringt das verlangte Buͤndel. 

Griſelda. Was mich betrifft, ſo hat mir der gnaͤdige Herr 
ſeinen Willen auf unzweideutige Weiſe zu wiſſen getan. 
Wißt Ihr, was hier im Buͤndel iſt? — Ich wuͤrde nackt 
davongehen, aber ich bin nicht nackt gekommen! So ſehr 
hege ich noch das uͤberfluͤfſige Ehrgefuͤhl einer Bäuerin. 

Zur Kammerfrau. 
Komm! — Sie nimmt ihr das Bündel ab. — In dieſem Buͤndel, 
ihr hohen Herren, liegt ein grobes Hemd und der erd⸗ 
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braune Rock, den ich anhatte, als der gnaͤdige Herr feine Wer⸗ 
bung tat, daheim auf dem Hof. Ich habe manchmal uͤber 
dieſen Kleidern gebetet ſeitdem. — Nun tauſche ich ſie — 
fie kaßt das Baͤndel — wie einen gehuͤteten, himmliſchen Schatz 
wieder ein. — Ich erſuche Euch jetzt, verziehet ein wenig! Ich 
wuͤnſche Zeugen fuͤr meine Verwandlung. 

Griſelda und die Kammerfrau treten in einen Nebenraum. 

Graf Eberhard erſchrocen: Was will fie denn unternehmen, 
Propſt? 

Der Schloßpropſt. Ich ſuͤrchte, ſie wird dem edlen Hauſe 
Saluzza irgend etwas, ich weiß nicht was, vor die Füße 
werfen. 

Graf Eberhard. Wenn ſie etwa das Schloß verlaſſen 
will, fo werde ich das ... ich werde es niemals zugeben, 
Propſt. 

Der Schloßpropſt troniſch: Was im Intereſſe des guten 
Leumunds dieſer erlauchten Familie, wenn Ihr es irgend 
erreichen koͤnntet, von Vorteil fein wurde. 


Griſelda erſcheint wieder genau ſo als Bauernmagd gekleidet, wie zu Beginn der 
Handlung. Sie ſelbſt bewegt ſich ganz ſo natuͤrlich und edel wie zuvor, ohne, wie 
es ſcheint, die Verwandlung ſelbſt zu bemerken. 


Griſelda lm ſelben Ton dle früher unterbrochene Rede ſortſetzend. Ich 
kann ohnmaͤchtig fein, ihr Herren. Vielleicht führe die tiefſte 
Ohnmacht am hoͤchſten und naͤchſten zu Gottes Gluͤck! — 
Aber ich kann nicht müßig fein, wenn ich tragen ſoll! — 
Seht: ſonſt ſchaͤme ich mich meiner Haͤnde! — Ich muß 
arbeiten, wenn ich dulden muß! — Da iſt ein Ring — den 
bringt meinem gnaͤdigen Herrn zuruck. 


Ste fihreltet auf eine der Türen, die in den Garten führen, zu. 
Graf Eberhard, aufs Außerfte betroffen, vertritt ihr den Weg. 


Graf Eberhard. Griſelda, man erkennt dich im Garten 
oder im Hof. 

Griſelda mit zurüggeworfenem Kopf: Die Zeit iſt Gott ſei Dank 
vorüber, Herr Graf! Ich brauche mich jetzt nicht mehr zu 
verſtecken. 

Sie verläßt das Schloß. 
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Neunte Szene 


Das Hoͤfchen des Bauern Helmbrecht. Vater Helmbrecht ſitzt und dengelt dle 
Senſe. Mutter Helmbrecht lauft ab und zu. Sie tut leichtere Arbelt. Es iſt ein 
Sommertag und fruͤhzeitig. 


Vater Hel mbrecht. Nu, jeja, man wird alt. er fieht auf. 
Vor zehn Jahren war ich noch jünger, Mutter. 
Mutter Helmbrecht. Je ſchwaͤcher der Bettler, je ſtaͤrker 
die Krüde, 
Vater Helmbrecht. Betteln und arbeiten iſt noch immer 
zweierlei, Mutter. 
Beide arbelten eine Weile ſchweigend. 


Mutter Hel mbrecht. Wie war das, Mann, als du geſtern 
unſere Tochter geſprochen haſt? 

Vater Helmbrecht ſeufßt: Das war noch immer nich 
anders, Mutter, als ich dir das ſchon geſtern abend und heute 
fruͤh in der Kammer erzaͤhlt habe. 

Mutter Helmbrecht. Ob das wahr is, was die See⸗ 
bauern ſagen, daß die Graͤfin ſeit vielen Wochen allein im 
Schloſſe iſt? 

Vater Helmbrecht. Ja, Mutter, was ſie ſagen, iſt ebenſo 
wahr, wie es wahr iſt, daß wir nichts anderes, als alte, hilf⸗ 
loſe und beraubte Leute ſind. 

Mutter Helmbrecht. Haft du der Kalbe die Tränfe 
gegeben? 

Vater Helmbrecht. Ich ſag' dir, Mutter, ich möchte 
gehn und moͤchte, ſo alt ich bin und ſo ein geringer Menſch 
als ich bin, Mutter — möcht’ ich gehn und dem Tochtermanne 
die Wahrheit ſagen! 

Mutter Helmbrecht. Wenn das fo leicht wär’ in ſolchen 
Sachen, daß einer die Wahrheit richtig zu wiſſen kriegt. Wo 
haſt du denn geſtern die Tochter geſprochen, Mann? 

Vater Hel mbrecht. Na ja, wie ich ſagte: — ich ſaß alfo 
in der Zwieſel, oben drin im Olivenbaum, als machte ich ſo 
Oliven los. 
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Mutter Helmbrecht. Du warſt alſo in den Schloßpark 
gegangen? 

Vater Helmbrecht. Na ja! Ich dachte halt eben: ſoll 
das nun kommen, wie es will! Und da ſchlich ich mich in den 
Park hinein. 

Mutter Helmbrecht. Und da haſt du ſie alſo geſehen, 
Vater? 

Vater Helmbrecht. Wie ich die Axt und die Hacke ſehe . 

Mutter Helmbrecht. Warum haſt du alſo nu nich ge⸗ 
fragt, was aus dem Kinde geworden is — wenn du doch mit 
ihr, wie du und ich jetzt reden, geſprochen haſt? 

Vater Helmbrecht. Was wird denn ſein? Sie haben 
den ſchlechten Bankertwurm ums Leben gebracht. 

Mutter Helmbrecht. Da reden welche ſo und welche 
reden auch wieder anders davon. Ich haͤtte, wenn ich an 
deiner Stelle geweſen waͤre, Mann, danach gefragt. 

Vater Helmbrecht. Was einer weiß, danach braucht er 
nich fragen. Unſer Mädel haben fle drei, vier Wochen lang 
bei Waſſer und Brot in der Milchkammer eingeſperrt. Und 
als ſie ſo nich krepieren wollte, hat ſie muͤſſen nackt und bloß, 
wie der Herr mit ſeinen Saufkumpanen im großen Saale 
bankettiert und gebechert hat... und wie fie haben die neue 
Braut laſſen hochleben, weil doch der Markgraf jetzt eine 
richtige Adelige nehmen wird! da hat fie muͤſſen unter Spott⸗ 
gelaͤchter von einem zum andern gehn. 

Mutter Helmbrecht. Hat dir die Tochter das ſelber 
geſagt? 

Vater Helmbrecht. Ih, wie du dir das denkſt, ſo war 
das nich. Ich ſaß bloß auf dem Olivenbaum, wo ſie eben 
manchmal unter Tags voruͤbergeht. — Na ja, und da kam 
fie alſo auch gegangen ... kam und ſetzte ſich alſo und ſaß 
dir wohl eine halbe Stunde lang, wie ein Stuck Holz, auf 
der Bank, die unter dem Baume ſteht. — Erſchrecken wollt“ 
ich ſie naͤmlich nicht, und da warf ich immer ſo ſachte, eins, 
zwei, drei... warf ich dir immer wieder eins, zwei, drei 
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grüne Oliven auf fie herunter. Da merkte ſie auf, und da 
ſagte ich: Tochter Griſelda, wann kommſt du endlich nach 
Haufe zuruck! — Bald, Vater! gab fie mir da zur Wider; 
part und lief dir auch ſchon ganz ſchnell davon. 

Mutter Hel mbrecht. Was wollteſt du damit ſagen, Alter? 

Vater Hel mbrecht. Ich weiß nicht, wie es mir in die 
Zaͤhne kam. 

Mutter Helmbrecht. Was wollte ſie damit fagen: 
„bald“! —? 

Vater Helmbrecht. Ih, Mutter, das weiß ich ebenſo⸗ 
wenig: ich fragte, wann? und ſie ſagte, bald! 

Mutter Helmbrecht. Ja, Alter, das iſt eine ſchwere 
Angſt, die unſereiner ſo auf der Seele hat, und man kann ſich 
dabei nicht rühren und regen. 

Vater Helmbrecht. Soll doch lieber ein Lamm mit dem 
Wolfe zur Krippe gehn als eine ehrliche Bauernmagd zu Bette 
mit einem Edelmann! Na ja, und die Wirtſchaft geht hinter 
ſich! — Mutter, ſetz' dich, du biſt ja doch nicht dazu im⸗ 
ſtande ... laß mich das Heu in die Raufe tun. 


Griſelda, ganz fo wie früher, als Magd, kommt in eifriger Tatigkeit aus dem 
Stall. Sie antwortet reſolut und beiläufig auf Helmbrechts letzte Worte. 


Griſelda. Das iſt ſchon geſchehen, Vater. 

Vater Helmbrecht traut feinen Augen nicht. Was iſt das? — 

Mutter Hel mbrecht füreit laut auf. 

Vater Helmbrecht. Griſelda, biſt du's? Wo kommſt 
du her? 

Griſelda. Aus dem Stalle. Ich habe die Ziege ger 
molken. 

Mutter Helmbrecht. Vater — wer iſt das? — Siehſt 
du ſie auch? Griſelda, biſt du geſtorben im Schloß, und 
kommſt du als Geiſt? — 

Griſelda tun, hart: Ja, ich bin geſtorben im Schloß! — 
Und alles dort iſt fuͤr mich geſtorben! — Hier leb“ ich! 
Alles dies hier lebt jetzt wieder für mich. Ich hätte es nie ver⸗ 
tauſchen ſollen. 
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Vater Helmbrecht. Griſelda, biſt du es ganz leibhaftig? 

Griſelda. Wer wollte es ſonſt wohl fein, Vater? Höch⸗ 
ſtens ſind meine Haͤnde weicher geworden. Aber gebt mir nur 
tuͤchtig zum Zugreifen! — Wo iſt die Milchkanne? Wo iſt der 
blaugeſtrichene Kleientrog? 

Mutter Helmbrecht. Griſelda, du kannſt hier nicht mehr 
mit angreifen! 

Griſelda. Wenn ihr mich nicht mehr brauchen koͤnnt, 
dann müßte ich, wenn es nicht anders iſt, Arbeit ſuchen 
gehen. 

Mutter Helmbrecht. Wo kannſt du denn hingehn, fag’ 
bloß, Griſelda? 

Griſelda. Meinſt du denn etwa, ich ſollte mich um⸗ 
bringen? Die Welt iſt weit, und arbeiten kann ich uͤberall. 

Mutter Helmbrecht. Wo haſt du denn aber dein Kind 
gelaſſen? 

Griſelda. Ich hatte kein Kind! Ich wollte kein Kind! 
Ich kann Kinder haben, fo viel ich will, nach Mannern brauch“ 
ich nicht lange zu ſuchen. 

Mutter Helmbrecht. Griſelda, hat dich der gnaͤdige 
Herr aus dem Hauſe gejagt? 

Griſelda. Ja, Mutter, der Graf hat mich aus dem Hauſe 
gejagt. 

Mutter Helmbrecht. Warum hat dich der gnaͤdige Herr 
aus dem Hauſe gejagt? 

Griſelda. Weil ich's nicht beſſer verdient habe, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Womit haſt du es denn ſo ſchlecht 
verdient? Haſt du am Ende deinen Mann durch dein wider⸗ 
ſpenſtiges Weſen in Wut gebracht? 

Griſelda. Im Gegenteil: ich habe es deshalb ſo ſchlimm 
verdient, weil ich eine niedertraͤchtige, lammsgeduldige 
Dirne geweſen bin. Weil ich geſchwiegen, ſtatt geſchrien habe! 
Weil ich nicht um mich geſchlagen habe, weil ich nicht um mich 
gebiſſen habe! Weil ich nicht jedem von ihnen an die Gurgel 
gefahren bin! 
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Am Zaunpförtchen erfcheint Graf Eberhard. Er tritt unſchluͤſſig ein wenig 
näher. In einiger Entfernung ſteht die Baronin, ſcheinbar gleichgültig. 
Griſelda beftig auf den Grafen los: Wer hat Euch erlaubt, hier 

einzutreten? Hinterm Zaune iſt Platz genug. 

Graf Eberhard. Griſelda, bewillige mir ein Wort. 

Griſelda. Ich habe mit Euch nichts mehr zu reden. 

Graf Eberhard. Graͤfin Griſelda, kehre mit uns ins 
Schloß zuruck. Die Kutſche ſteht hinten am Haus, auf dem 
Feldwege. d 

Griſelda. Soll ich Treppen fheuern im Schloß, gnaͤdiger 
Herr? 

Graf Eberhard. Wer ſollte dir das wohl jemals zu⸗ 
muten? 

Griſelda. Soll ich jemals wieder ins Schloß kommen, 
fo will ich auf zwei ehrlichen Füßen und mit zwei ehrlichen 
Haͤnden ehrliche Arbeit tun. 

Graf Eberhard. Beziehe deine Gemaͤcher, Graͤfin! 
Komm mit uns und faſſe dich in Geduld. 

Griſelda. Sagt mir, Ihr wollt mich lebendig einmauern, 
ſo will ich mit tauſend Freuden mit Euch gehn. Sonſt nie⸗ 
mals, niemals, dep’ ſeid gewiß. 

Graf Eberhard. Graͤfin Griſelda, ich frage nicht, ob du 
es wirklich biſt. Du kannſt nicht von Grund aus ſo vergeſſen 
haben, was du dem Stande ſchuldeſt, dem du doch eben nun 
angehoͤrſt. 

Griſelda. Hier meine zwei Füße: das iſt mein Stand! 
Dem gehör’ ich an. Das eben war es, das hatte ich vergeſſen! 
Ich hatte vergeſſen, daß ich fluchen, ſchreien, drohen, wettern, 
einen Stier bei den Hoͤrnern packen kann. Ich hatte ver⸗ 
geſſen, was ich beſitze, und lebte dafuͤr in erlogener Schwaͤche 
von Gnadenbrot. 

Graf Eberhard zu Mutter Helmbrecht: Sagt Ihr Eurer Tochter 
zwei Worte, Mutter! 

Mutter Helmbrecht mit weinender Stimme: Was habt Ihr 
mit ihrem Kinde gemacht? 
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Die Baronin über den Zaun: Es iſt dem Kinde kein Härchen 
gekruͤmmt worden. 

Mutter Helmbrecht. Ich kann ja nicht wiſſen, was 
zwiſchen unſerer Tochter und dem Grafen geſchehen iſt. Es 
kann ja ſein, daß ſie unrecht hat, und wenn ſie ſich etwa ver⸗ 
gangen hätte... 

Graf Eberhard. Es kann nicht davon die Rede ſein, daß 
ſich die Graͤfin vergangen hat. Sucht fie nur zu bewegen, 
Mutter... Vater Helmbrecht, Ihr müßt als erfahrener 
Mann doch vernuͤnftig ſein! 

Griſelda erhebt, da Graf Eberhard Mlene macht, näher zu kommen, 
einen Stein: Vater! Mutter! ... Entweder ... oder... dieſe 
Menſchen ſollen keinen Schritt in das Hoͤfchen tun. 

Vater Hel mbrecht. He, Mädel, holla, haft du den Koller 
bekommen! 

Die Baronin. Ich muͤßte mich eigentlich wundern, daß 
die Gräfin Grifelda fo ſchnell ihre Wurde, ihren Stand und 
alles, was ſie ſich ſchuldig geworden iſt, vergeſſen hat. Was 
waͤre denn weiter Schlimmes geſchehn? Ein Edelmann bleibt 
ein Edelmann. Man muß damit rechnen, daß er ſeinem 
angeborenen herriſchen Willen nicht um irgend eines Aben⸗ 
teuers wegen, mag es auch noch ſo ernſthaft in feinen Folgen 
ſein, entſagen kann. 

Griſelda. Redet, ich habe Wachs in den Ohren. 

Graf Eberhard. Ihr werdet alſo zuruͤck ins Schloß unter 
keiner Bedingung mit uns gehen? 

Griſelda. Außer Ihr ruft mich, die Treppen zu ſcheuern. 

Graf Eberhard. Wie kommſt du auf dieſen Gedanken, 
Griſelda? 

Die Baronin. Kommt, beſter Graf, Ihr werdet, fuͤrcht 
ich, Seide nicht weiter ſpinnen, grade in dieſem Augenblick. 
Eigentlich freilich ſollte man ſich mehr als je erſtaunen, daß 
zwei ſolche Naturen wie ſie und der Graf, zwei ſo durch Toll⸗ 
heit verwandte Seelen dermaßen auseinandergeraten ſind! Man 
moͤchte ſagen: Einigt Euch! Ihr ſeid aufeinander angewieſen. 
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Graf Eberhard. Griſelda, du wirft jetzt mit uns gehn. 

Griſelda. Bringt einen Befehl vom gnaͤdigen Herrn, ſo 
werde ich kommen und Treppen waſchen. Das iſt meine Pflicht 
und entehrt mich nicht. 

Graf Eberhard. Wer entehrt dich, Griſelda? 

Griſelda. Euer Almoſen!! 

Graf Eberhard. Griſelda, es kann dir nicht erſpart blei⸗ 
ben. Entweder du entſchließeſt dich jetzt, zu deinem eigenen 
Beſten das Rechte zu tun und mit uns freiwillig ins Schloß 
zurückzugehen, oder 

Griſelda. Oder? 

Graf Eberhard tritt entſchloſſen auf fie zu: ... Oder ich bringe 
dich gegen deinen Willen und gegen jeden, der ſich mir 
etwa entgegenftellt ... 

MutterHelmbrecht, da der alte Helmbrecht ein Ortſcheit ergriffen hat: 
Vater, Vater, du ſollſt dich nich einmiſchen! 

Vater Helmbrecht. Und ſo laßt ſie in Frieden, Herr. 
Sie iſt und war eine Bäuerin, und was ſie geweſen iſt, ſoll 
ſie bleiben. 

Graf Eberhard. ... Nochmals: oder ich bringe dich mit 
Gewalt zu den Deinen zuruͤck. 

Die Baronin. Griſelda, du biſt dieſem Winkel ent⸗ 
wachſen, komm mit! 

Griſelda. Gewalt? — 

Sie umfaßt den Grafen unerwartet, hebt ihn auf und ſetzt ihn vor der Gartentuͤr 
ab, bie ſie Hinter ihm zuſchließt. 

Griſelda wit, halb telumphierend, halb weinend: So! Jetzt redet 
mir wieder von Gewalt, und dann will ich ernſthaft dar⸗ 
uͤber nachdenken. 
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Zehnte Szene 


Das Treppenhaus im marfgräflihen Schloſſe. Im Mittelgeund die Treppe. Links 

das Eingangsportal, rechts Glasportal in den Park. Es iſt morgens vor ſechs Uhr. 

Der alte Graf Eberhard kommt durch das Hauptportal. Der Kaſtellan 
tritt ihm entgegen. 


Graf Eberhard. Ich muß den Propſt ſprechen, Ka⸗ 
ſtellan. 

Der Kaſtellan. Der Herr Propſt haben geſtern eine 
lange Unterredung bis tief in die Nacht mit dem Herrn Mark⸗ 
grafen gehabt. Vielleicht moͤgen deshalb noch der Herr 
Propſt zu Bette liegen. 

Graf Eberhard. Iſt der Markgraf endlich zuruͤckgekehrt? 

Der Kaſtellan. Geſtern um Mitternacht oder heute um 
Mitternacht, wie man ebenſogut ſagen kann, ſind der gnaͤdige 
Herr eingetroffen. Um Mitternacht ging die Hausſchelle. 
Ich ſah durchs Guckloch, bevor ich aufmachte ... e8 tut mir 
leid: ich hatte den gnaͤdigen Herrn Markgrafen nicht ſogleich 
erkannt. 

Graf Eberhard. Jedenfalls iſt der Graf im Hauſe. Das 
gereicht mir einigermaßen zur Beruhigung. 

Der Kaſtellan. Kaum waren Seine Erlaucht im Schloß, 
fo mußten fünf oder ſechs Botenreiter auffitzen. Und nach⸗ 
dem die Beſprechung mit Hochwuͤrden, unſerm Herrn Propſt, 
vorüber war, wurden alle fünf oder ſechs abgefertigt und 
jagten davon, nach allen vier Windrichtungen, in die Gott 
ſei Dank mondhelle Nacht hinaus. 

Graf Eberhard. Einer von dieſen Schlingeln iſt auch bei 
mir geweſen und hat mich, Gott weiß zu welchem Zweck, aus 
dem Schlafe geweckt. Denn ich kann mir nicht denken, daß 
ſeine Botſchaft nicht ebenſogut am Morgen zurechtgekommen 
ſein ſollte. 

Der Propſt erſcheint. 


Der Schloßpropſt. Da ſeid Ihr, Herr Graf! 
Graf Eberhard laßt den Kaſtellan ſtehen, ber ſich in feine Loge zus 
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rückzleht: Ja, da bin ich. Sagt mir nun, bitte, warum ich 
durchaus habe ſo fruͤh aufſtehen muͤſſen. 

Der Schloßpropſt. Der Graf iſt ins Schloß zuruͤckgekehrt. 

Graf Eberhard. Das hat mir ſoeben der Kaſtellan an⸗ 
vertraut. Nun, der kleine Ulrikus Franziskus Heliodor wird 
daheim, unter der Oberleitung meiner Frau, wahrſcheinlich 
ſoeben mit feinem ganzen Hofſtaat aufgepackt und in Kutſchen 
geladen. Aber warum konnte dies alles, wenn es wirklich 
ſein muß, nicht am hellen Mittag geſchehen? 

Der Schloßpropſt. Der Markgraf kam heut Nacht in 
einem arg zermürbten Seelenzuſtand nach Haufe zurück. Nun 
moͤgt Ihr mir glauben, daß es für mich keine leichte Sache 
war, ihn zu beſaͤnftigen, als er erfahren mußte, daß unſre 
Graͤfin das Haus verlaſſen hat. Zuerſt ward er weiß, wie die 
Wand des Zimmers, in dem er ſtand. Danach aber begann 
er, wild zu raſen. Schließlich gab er nacheinander eine Reihe 
von uͤbereilten Befehlen, unter denen vielleicht der letzte, der 
Euch herbeigefuͤhrt hat und den kleinen Erben herfuͤhren ſoll, 
der am meiften ſegensreiche iſt. — Im erſten Eifer naͤmlich 
hat er ſeiner Gattin den ſtrikten Befehl uͤberbringen laſſen, 
unverzüglich hier zu erſcheinen, eine Order, geſpickt mit 
Drohungen, die er zu meinem Entſetzen den Fronvogt Über; 
reichen ließ. 

Graf Eberhard. Wenn das geſchehn iſt, ſo wird ſie we⸗ 
nigſtens kommen, Herr Schloßpropſt! 

Der Schloßpropſt. Ich wollte ihn anfangs davon ab⸗ 
bringen. Zum Gluck jedoch kam mir zur rechten Zeit die 
Erinnerung an das, was Ihr bei dem Verſuche, die Gräfin 
zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren, erfahren habt. Und jetzt ſehe 
ich es durchaus bereits als eine Fuͤgung des Himmels an, 
daß der Graf durch ſein wildes und blindes Handeln grade 
jene eine Bedingung getroffen hat, unter der allein, wie Ihr 
ſagtet, die Graͤfin das Haus ihres Gatten wieder betreten 
will. Denn nun, ſo ſchwierig eine Verſoͤhnung noch immer 
iſt, ſcheint wenigſtens eine Hoffnung vorhanden. 
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Graf Eberhard. Ihr werdet Euch die Verföhnung, fo 
hoff“ ich, nicht zu leicht oorftellen, Herr Propſt. 

Der Schloßpropſt. Nein. Einesteils erſcheint mir, nach 
dem, was geſchehen iſt, und nach dem, was ich dieſe Nacht 
noch mit dem Grafen erlebt habe, der friedliche Ausgleich 
faſt ein Ding der Unmöglichkeit, andernteils aber bin ich durch 
den uͤberraſchenden Umſtand einigermaßen beherzter gemacht, 
daß ich, gegen einen nicht ſehr erheblichen Widerſtand, die 
Ruͤckkunft des Kindes durchſetzen konnte. 

Graf Eberhard. Ich bin doch erſtaunt, daß mein Neffe 
dieſe letzte Maßregel gegen Griſelden wirklich ergriffen und 
nicht unter feiner Wurde gehalten hat! 

Geaf Ulrich, in arg verſtoͤrtem Zuſtand, durch das Gartenportal. 

Der Schloßpropſt. Er weiß nicht mehr, was er tut, 
Herr Graf! 

Graf Ulrich. Wenn ihr Geheimniſſe habt, ich ſtoͤre euch 
nicht. 

Graf Eberhard. Gott bewahre uns, lieber Neffe Ulrich: 
du haſt befohlen, ich bin zur Stelle! 

Graf Ulrich. Oh, ich würde mich dreimal bitten laſſen, 
und am Ende ſchlieslich doch zu einem Manne nicht gehen, 
dem ſeine Frau entlaufen iſt. 

Graf Eberhard wamoſpaft luſig: Iſt dir denn deine Frau 
entlaufen? 

Graf Ulrich. Wie eine Mietsmagd hat fie ſich, mit dem 
Mietsgroſchen in der Hand, davongemacht. — Laßt! Es 
gibt dabei nichts zu beſchoͤnigen! — Es iſt ein Ding, das 
einem nicht fo viel Ehre macht, wie der Ritterſchlag. 

Graf Eberhard. Mein lieber Junge, darf man dir eine 
untertaͤnigſte Wahrheit ſagen? 

Graf Ulrich. Habe ich je an der Luͤge Gefallen gehabt? 

Graf Eberhard. Ich meine, du darfſt dich darüber nicht 
wundern. 

Graf Ulrich. Ja, ja, ja, ja, ich weiß es, ich bin ein Wuͤ⸗ 
terich! Ich bin Herodes! Ich habe mir meine Sporen ver⸗ 
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dient beim bethlehemitiſchen Kindermord! — Ihr ſeid die 
Narren! Ihr ſeid die Blinden! Ihr ſeid unſinnig, nicht ich! 
— Nun meinethalben, macht mich zum Teufel, zum Gott⸗ 
ſeibeiuns, zum Popanz, zum Menſchenfreſſer, zum Kinder⸗ 
ſchreck! Laßt Bilder von mir anfertigen mit gluͤhenden Augen, 
ſchaͤumenden Hauern und Haifiſchzaͤhnen! Vergeßt auch die 
Tigerpranken nicht! — Was kann ich ſchließlich dawider tun?! 
— Ich werde mir eine ganze Galerie davon an die Waͤnde 
meiner Jagdhuͤtte anheften und werde daruͤber lachen, lachen 
aus Herzensgrund. 

Graf Eberhard. Lieber Ulrich, ich habe mehr als einmal 
nach außenhin die Anſicht vertreten, daß du keineswegs der 
wilde Mann, fir den du dich ausgibſt, biſt. Immerhin nahmſt 
du der Mutter ihr Kind! — und haſt ſie noch uͤberdies, nur 
auf ein harmloſes Wort hin, ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 

Graf Ulrich. Ein harmloſes Wort!? Wie? Was? Was 
geht mich ein muttertolles Weibsbild an?! Wißt ihr, was ich 
ſeit Wochen geſchludt habe? Ich habe in zitternder Angſt 
um ihr Leben mich ſelbſt, meine lächerlich belohnte, naͤrriſche 
Glut und Leidenſchaft wie einen Hund mit Steinen und 
Knuͤtteln ins Hundeloch, in die Hundehuͤtte gejagt. Ich habe 
mich uͤbermenſchlich niedergehalten, um nur ja aus der Kam⸗ 
mer dieſen Goͤtzen, dieſes Idol, dieſe blonde Qual wieder in 
unverſehrter Kraft und Friſche hervorgehen zu ſehen. — Und 
nun trat fie hervor ... ich darf nicht dran denken. 

Der Schloßpropſt. Sie hat Euch doch aber, ſoviel ich 
erfahren habe, nur mit aller Sanftmut nach dem Verbleiben 
ihres Kindchens gefragt. 

Graf Ulrich. Ich aber habe nach ihr, nach ihr! und ſonſt 
weder nach Gott und Menſchen gefragt! — Doch was rede 
ich da zu Pfaͤhlen und Bratſpießen! 

Graf Eberhard. Es freut mich, daß du doch unverſehens 
wieder einmal auf den kunſtloſen Feldweg deines fruher oft 
ſo friſchen, ruſtikalen Humors getreten biſt. 

Graf Ulrich. Ich bin in einen Abgrund getreten! 
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Graf Eberhard. Ulrich, wenn Männer und Frauen in 
Zwiſt geraten, ſo wird man mit ſeinem Urteil behutſam ſein. 
Feſt ſteht, daß der Gegenſtand deiner Ungnade nicht unedel 
iſt! Ich habe im Gegenteil immer mehr und mehr und noch 
jungſt am meiſten den weiſen und echten Sinn deiner Wahl — 
trotz einiger blauer Flecke und Schrammen — verſtehen 
gelernt. 

Graf Ulrich. Meint Ihr, ſie ſolle mich taͤglich durch⸗ 
prügeln? — — Wäre noch ein Funken des ungetrübten, 
lauteren Lebensquells in ihr, aus dem ich fo tiefe Zuge ger 
trunken habe, fo hätte fie mich geſucht, geſucht ... und fo 
hätten wir uns dann wiedergefunden! — Doch blieb fie tot 
und erwachte nicht! — Genug! — Dieſe unzweideutige Kraͤn⸗ 
kung hat Gott ſei Dank jeden letzten Reſt meiner Schwaͤche 
ausgebrannt und ausgetilgt! — Ich bin befreit! — Der 
Reſt iſt Sache meiner Notare und meines Geſandten zum 
Biſchof von Rom. 

Graf Eberhard. Du wirft, bevor du das Außerſte unter⸗ 
nimmſt, noch mit vielen klugen Männern Rat halten. 

Graf Ulrich. Erſt wird ſie kommen und wird mir den 
Fuß kuſſen! Dann mag fie in Gottes Namen bis an ihr 
ſeliges Ende weiter Ziegen hüten und Kühe melken nach 
Herzensluſt. 

Der Schloßpropſt. Ihr werdet ſchwerlich fo hart ver⸗ 
fahren! Sie hat Euch den Erben Eures Namens, Eurer 
Guͤter zur Welt gebracht. Und ich weiß genau: Ihr liebt 
Euer Weib! 

Graf Ulrich. Ach!? Ihr ſeid ja ein Tauſendſaſſa, guter 
Propſt! — — — — Gebt ihr das Kind! Ich will fie nicht 
ſehen! Mag ſie ſich mit dem Kinde wenden, wohin ſie will. 

Graf Eberhard. Mann und Herr, beſinne dich doch! 
Verleugne doch den Zweck und Wert deines Daſeins, die Kraft 
deiner Ahnen nicht! Du biſt doch kein Bäder oder Schuh⸗ 
macher und lebſt doch nicht von der Hand in den Mund, ohne 
Zukunft und ohne Vergangenheit, ſelbſtiſch, wichtigtueriſch 
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für den Tag, in den Tag hinein. Sieh dir doch mal deinen 
Jungen an! Beinahe kann er ja ſchon „Papa“ zu mir ſagen! 

Graf Ulrich mit verdächtiger Heftigkeit. Bleibt mir vom Leibe! 
Ich mag die verdammten Baͤlger nicht. 

Er eilt ſchnell die Treppe hinauf ins Innere des Hauſes ab. Graf Eberhard und 
der Propſt blicken einander vlelſagend an. 

Graf Eberhard. „Erſt wird ſie kommen und mir den 
Fuß kuͤſſen?!“ Ich fürchte, wir werden das nicht erleben, 
Propſt! — Er iſt noch ſehr weit entfernt davon, ſich einiger⸗ 
maßen vorzuſtellen, was unter ſeiner eigenartigen Leitung 
ſchließlich wieder aus ſeinem Weibe geworden iſt. 


Sechs Waͤſcherinnen, Bauernfrauen und Bauern maͤbchen, mit bunten 
Kopftuchern, jede einen Elmer, Buͤrſte und Haber tragend, kommen ſchwatzend aus 
dem Garten, beleben die Halle und beginnen an verſchiedenen Stellen zu 
ſcheuern. Die erſte Mäfcherin kniet auf den Flieſen der Halle, die zweite auf ber 
Treppe. Die übrigen beraten ſich kurz über die Verteilung der Arbeit. 

Erſte Waͤſcherin zu der, bie bereits auf ber Treppe kniet und arbeltet: 
Pack“ du dich 'rauf in den oberen Flur! Du kannſt wohl 
abwarten, bis man dir deine Arbeit zuteilen tut. 

Zweite Wäfcherin; es if Griſelba, unkenntlich unter dem Kopftuch, 
und eben die Magd, die auf der Treppe kniet: Verwuͤnſchte Kraͤhe, willſt 
du wohl deiner Wege gehn!? Was!? Willſt du mich wohl 
in Frieden laſſen!? Da! Sie fihlägt ihr den Scheuerlappen um den 
Kopf. An deine Arbeit! Und wenn du noch aufmuckſt, be⸗ 
kommſt du den Holzeimer an den Kopf. 

Der Kaſtellan iu Griſelba: Halt's Maul, Weib, du biſt 
hier im Schloß und in keinem Pferdeſtall. 

Graf Eberhard. Kaſtellan! 

Der Kaſtellan. Herr Graf! 

Graf Eberhard. Wir wollen allein ſein. Zieht Euch in 
Euer Torwaͤrterhaͤuschen zuruck. 

Der Kaſtellan. Zu dienen, Herr Graf. 


Er geht burch das Hauptportal ab. 
Graf Eberhard. Was ſagt Ihr zu dieſer Stimme, Herr 
Schloßpropſt, wenn man fragen darf? 
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Der Schloßpropſt. Zu welcher? 

Graf Eberhard. Habt Ihr nicht eben die Magd auf der 
Treppe reden gehoͤrt? 

Der Schloßpropſt. Leider ja, ich hoͤrte ſie reden. 

Graf Eberhard. Nehmt bis auf weiteres an, daß die 
Magd, die dort auf der Treppe kniet, Griſelda iſt. 

Der Schloßpropſt. Ich wuͤrde die Graͤfin Griſelda auf den 
erſten Blickund zwar unter jeder Vermummung wieder erkennen. 

Graf Eberhard in zu Erſſelda getreten: Du baumſtarkes 
Maͤdchen, wie heißt du denn? 

Griſelda barſch, ohne aufzubliden: Griſelda iſt noch immer mein 
Name. 

Graf Eberhard mie halber Wendung zum Propſt: Den gleichen 
Namen hat ja die gnaͤdige Herrin dieſes Hauſes gefuhrt. 

Griſelda. Oh, es leben viele mit dieſem Namen. 

Graf Eberhard auch für Griſelden hörbar; Wollt Ihr den 
Klang dieſer unvergeßlichen Stimme nun noch weiter ver⸗ 
kennen, Herr Propſt? 

Der Schloßpropſt kaum feiner mächtig: Nein — doch iſt es 
mir, als wankten die Stufen unter mir und die Mauern der 
Halle um mich! — er tritt mit Entſchluß zu Griselda: Gnädigſte 
Graͤfin, verweigert mir den Gehorſam in dieſer Minute nicht. 
Erhebt Euch und geht in Eure Gemächer! Es iſt alles zu 
Eurem Empfange bereitgemacht. 

Griſelda. Was wollt Ihr? Ich habe meine Arbeit! 
Stoͤrt mich nicht. 

Der Schloßpropſt. Gräfin Griſelda, es iſt an Euch, es 
iſt Weibespflicht, verſöhnlich zu fein. Ihr dürft Euer Herz 
nicht ſo verhaͤrten. Wißt Ihr nicht, daß die Hand, die ſchlaͤgt, 
vor Gott die am meiſten geſchlagene iſt? Seit Mitternacht 
heut iſt Graf Ulrich, Euer Gatte, wieder im Schloſſe, und wer 
ihn genau betrachtet, der koͤnnte vielleicht der Meinung ſein, 
daß er nicht durchaus als ein Triumphator wiedergekommen 
iſt. Geht ihm auf halbem Wege entgegen. — Gräfin, Ihr 
ſchweigt? 
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Griſelda ben Ich verſtehe Euch nicht. 

Der Schloßpropſt. Es iſt nicht recht, daß Ihr Euch in 
dieſen ſchweren Minuten meiner beſſeren Einſicht entgegen⸗ 
ſtellt. Irgendwie muͤßt ihr beide gefehlt haben, und irgendwie 
muß euch beiden die volle Einſicht kommen davon. Seid ver⸗ 
ſichert, ich habe die feſte Gewißheit gewonnen, daß das Herz 
Eures Gatten Euch noch immer 

Graf Eberhard. Aber willſt du nicht etwas weniger 
eifrig fein, gute Magd, im Treppenwaſchen? Du erwieſeſt 
den Worten des wuͤrdigen Propſtes doch eine Art von Ach⸗ 
tung damit! 

Griſelda. Ich kann in jeder anderen Arbeit eher, als in 
dieſer nachlaͤſſig ſein. 

Graf Eberhard. So!? Was bezweckſt du denn aber da⸗ 
mit? Naͤmlich, daß du hier auf den Knien liegſt, um mit 
wahrer Wut die Treppen zu waſchen, waͤhrend weit mehr 
auf dem Spiele ſteht? 

Griſelda. Warum ich ſo eifrig waſche? Wartet ein 
wenig, ich ſage es Euch: ich verſuche meine Schmach und 
zugleich die Schmach dieſes Hauſes von den Stufen herunter⸗ 
zuwaſchen. 

Graf Eberhard. Ich ſehe nur eine Schmach, naͤmlich 
dieſe: daß Ihr hier wie eine ſchlechte Magd auf der Treppe 
liegt. 

Griſelda. Das aber iſt fuͤr mich keine Schmach, denn ich 
waſche, waſche, waſche die Beruͤhrungen meiner Füße... 
ich waſche ſie von den Stufen herunter. Und wenn ich blind 
werde und meine Haͤnde verliere, ſo werde ich ohne Augen 
und ohne Haͤnde weiter im Geiſte eben dieſelben Stufen 
waſchen bis an meinen Tod. 

Graf Eberhard. Aber inwiefern ſprecht Ihr von einer 
doppelten Schmach? 

Griſelda. Dieſe Stufen find geſchaͤndet durch mich! Ich 
bin durch dieſe Stufen geſchaͤndet! Ich Hätte Euern gnaͤdigen 
Herrn erwuͤrgen ſollen, ſtatt mit ihm zu gehen. 
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Der Schloßpropſt. Auch Ihr, Frau Graͤfin Griſelda, 
habt, wie ich ſehr wohl erkenne, einen Daͤmon nie derzu⸗ 
zwingen in Euch! 

Griſelda. Da hofft nur nicht, daß irgend etwas in mir 
jetzt noch niederzuzwingen iſt. 

Der Schloßpropſt. Gut, ſo laßt mich fuͤr alles andere 
ſorgen und begebt Euch in Eure Gemaͤcher hinein. 

Griſelda. Wollt Ihr dem Grafen Ulrich eine Dienſtmagd 
verkuppeln, Herr Propſt? 

Der Schloßpropſt. Er ſoll ſeine Gattin wiedererhalten! 

Griſelda. Soll die Treppe, ihr gnaͤdigen Herren, die ich 
eben mit ſaurer Muͤhe waſche, wieder unrein werden im 
Augenblick? 

Der Schloßpropſt. Wir bitten Euch innigſt, gnaͤdigſte 
Graͤfin, jetzt nicht zum Schaden des ganzen Hauſes hart, 
ſtoͤrriſch und unverföhnlich zu fein. 

Griſelda. Wenn ich — Gott wolle das verhuͤten! — 
wenn ich ihm jemals wieder Auge in Auge entgegentrete, 
dem gnaͤdigen Herrn: was, meint Ihr wohl, wird meine 
erſte Frage fein? — Räuber! Raͤuber! — Wo iſt mein Kind!? 
— Er hat mich in meinem Kinde zertreten. 

Die alte Gräfin Eberhard tritt durch das Portal. 

Graͤfin Eberhard. Was heißt das? Welche Exzentrizi⸗ 
täten! Man laͤßt uns kaum Zeit, den Schlaf aus den Augen 
zu wiſchen, man weckt uns um eine Stunde nach Mitternacht, 
und fuͤr den Empfang iſt nichts vorbereitet. Kaſtellan! He, 
Kaſtellan! — Ah! da biſt du ja wenigſtens, lieber Eberhard! 
— Was gibt's? Warum holt man uns in der Nacht aus den 
Federn heraus? 

Graf Eberhard. Liebe, danach wirſt du den Propſt 
fragen. Ich habe, Gott ſei Dank, meine Hand diesmal nicht 
im Spiel. 

Gräfin Eberhard. Wo habt ihr denn hier die Diener: 
ſchaft? 


Der Haus hofmeiſter erſcheint. 
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Haus hofmeiſter. Ich habe die Dienerſchaft vorläufig 
auf den Rat des Herrn Propſtes zuruͤckgezogen. 

Gräfin Eberhard. Dann komme gefaͤlligſt einer von 
euch und helfe der Amme mit dem Kinde aus dem Wagen 
heraus. 

Die Amme kommt mit dem Prinzen ulrikus Franziskus Hellodor im 
Steckkiſſen. 

Graͤfin Eberhard. Du Ausbund von einer Amme, 
hatt’ ich dir nicht befohlen, bis Leute kommen, im Wagen 
zu bleiben? Sie hat ſich nämlich im Dunkeln bei dieſem 
Holterdipolter⸗Aufbruch den Fuß verſtaucht. Geh und flüge 
fie, Eberhard! Faßt ſte gefälligft am Arme, Haushofmeiſter! 
— Aus welchem Grunde, mein lieber Propſt, mußte denn 
dieſes prinzliche Blut durchaus vor Tagesanbruch hier ein⸗ 
ziehen? Sagt mir, warum es ſo eilig war und iſt. 

Der Schloßpropſt. Das Temperament Eures Neffen 
zwingt uns allen das ihm eigene Zeitmaß auf. 

Gräfin Eberhard. Seine Tollheit veranlaßt uns alle 
zu Tollheiten! Hier habt ihr einen im Steckkiſſen, der unter 
uns allen bei weitem der Vernuͤnftigſte iſt: das heißt, er 
ſchlaͤft wie ein Stein ſo friedlich. 

Graf Eberhard. Wahrhaftig, er ſchlaͤft in dieſer Morgen⸗ 
gewitterſchwuͤle ahnungslos, wie ein Murmeltier. 

Gräfin Eberhard. Nun, Amme, vorwärts, mit deinem 
verſtauchten Fuße die Treppe hinauf! — Was, willſt du mit 
etwa zuſammenpurzeln? 

Haus hofmeiſter. Die Zimmer im erſten Stock nach dem 
Waſſer hinaus ſind zurechtgemacht. 

Graͤfin Eberhard. Hoffentlich nicht uͤber der Mangel⸗ 
kammer! — Halte fie! — Amme, was fallt dir ein? 

Die Am me, die etwa vier Stufen genommen hat, muß ſich anlehnen und 
kommt nicht welter: Nur einen ganz kleinen Augenblick. Es iſt 
nichts. Es war nur ein Stechen im linken Fuß. 

Gräfin Eberhard. Stich wieder, Amme! Vorwaͤrts, 
hinauf! 
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Hanshofmeifter. Setzt Euch nieder, haltet das Kind. 

Graͤfin Eberhard. Wie denn? Sie rutſcht mir wahr⸗ 
haftig die drei, vier Stufen wieder zuruck. Das Frauen⸗ 
zimmer kann keine Treppen mehr ſteigen. 

Der Schloßpropſt greuzeszeichen: Segne Gott deinen Ein; 
gang, fuͤrſtliches Kind. 

Gräfin Eberhard. Und forge für kraftige Arme und 
Beine, fo lange du ſelbſt noch nicht laufen kannſt. — Magd! 
komm her, verſtehſt du? — Gib, Amme! ſie mag dir das 
Kind hinauftragen. 


Griſelda, im Kopftuch, richtet ſich auf und kommt ſteif, ein wenig wankend die 
Treppen herunter. Man legt ihr das Kind in die Arme. Sie blickt darauf nieder 
wle erſtarrt. 


Haus hof meiſter. Aber vergiß nicht, daß du den Erb⸗ 
herrn und keinen Holzeimer in den Haͤnden haſt, und ſteige 
mit Vorſicht die Treppen hinauf! 

Grlfelda ſteigt zwei Stufen, ſinkt eine davon zuruck. Sie nimmt vler weitere Stufen, 
bleibt ſtehen und muß ſich anlehnen. Sie nimmt gewaltſam abermals drei Stufen, 


ſteht einen Augenblick bebend, gerade emporgerichtet und bricht mit einem roͤchelnden 
Laut in die Knie. 


Graͤfin Eberhard. Was, koͤnnen die Weibsbilder nicht 
mehr ein Zweimonatskind uͤber eine bequeme Treppe hinauf⸗ 
tragen? Iſt denn dies Frauenzimmer verruͤckt? — Um 
Gottes willen, haltet das Kind! 


Die alte Gräfin iſt herzugeeilt und hat Griſelden das Kind abgenommen: dieſe 
bricht nun mit einem lauten Schrei zufammen. Faſt im gleichen Augenblick erſcheint 
oben auf der Treppe Graf Ulrich. 


Graf Ulrich. Griſelda! — Griſelda! — Hier bin ich, 
Griſelda, riefſt du mich? 


Er kommt heruntergeellt und nimmt Griſelden in ſeine Arme. Gatte und Gattin 
finden ſich in einem langen, inbruͤnſtigen Kuß. Amme und Graͤfin Eberhard tragen 
das Kind vollends die Treppe hinauf und verſchwinden mit ihm. Die Gatten 
ſcheinen alles um ſich her vergeffen zu haben. Das veranlaßt auch den Grafen Eberz 
hard und ben Propſt, die beide Zeichen tiefer Rührung an den Tag legen, ſich zurüͤck⸗ 
zuziehen. Graf Ulrich und Griſelda bleiben allein. Unter immer erneuten Zeichen 
n Liebe führt Ulrich die Gattin, die ihren Arm um feinen Hals gelegt 
hat, die Stufen herab. 


Graf Ulrich atemlos: Wir werden Franziskus Heliodor die 
Herrſchaft Stein am See verſchreiben .. 
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Griſelda. Kuſſe mich! 

Graf Ulrich. Wir ſchenken den Eltern das Vorwerk 
Schoͤnbuche 

Griſelda. Kuͤſſe mich! 

Graf Ulrich. Warum hab' ich dir alles dies angetan? — 
Ich weiß es nicht! 

Griſelda. Geh' nie mehr von mir fort, Geliebter. 

Graf Ulrich. Wende doch nicht deinen ſchoͤnen Hals fo 
angſtvoll nach unſerem Kinde zuruck! ... Ich liebe, ich liebe, 
ich liebe mein Kind! — Blick anders! — Blicke nicht mehr, 
wie ein armes, beraubtes Tier auf der Weide blickt! — 
Denn jetzt ... jetzt iſt es mir fo, als wär’ ich erwacht! — 
Und als wär’ ich dorthin entronnen, wo du biſt! Und als 
wär’ ich dort eingelaſſen, wo du biſt! Niemand wird dir dein 
Kind mehr antaſten! — 

Griſelda. Ulrich, nun ſeh“ ich auf einmal klar, warum 
du mich damals verlaſſen haſt. 

Graf Ulrich. Ich faſſe es nicht! Ich begreife es nicht! 
Wer hat ſeinen Fluch auf mich gelegt, daß ich dich, Griſelda, 
die ich doch mit einer ſuͤndhaften Liebe liebe, mit aller er⸗ 
denklichen Bosheit des Herzens martern muß? — Ver⸗ 
wünſche mich! Treibe mich wie ein tolles, geächtetes Tier in 
die Welt hinaus! — 

Griſelda. Meinſt du, daß ich dich niemals zugleich ge⸗ 
liebt und gemartert hätte? 

Graf Ulrich. Nein! — Griſelda, ich habe den Ruf deines 
Herzens gehoͤrt! Haͤtte ich dieſen Schrei deines Herzens 
fruher gehört! Wer bin ich, daß ich mich gegen dieſen ger 
bieteriſchen Ruf, der uns machtlos erbeben laßt, dich, fo wie 
mich, Griſelda, auflehne!? — Sage mir, wie ich bußen muß? 

Griſelda. Du mußt mich weniger lieben, Geliebter! 


Ende. 
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Erſter Akt 


Im Oachgeſchoß elner ehemaligen Kavalleriekaſerne zu Berlin. Ein fenſterloſes 
Zimmer, bas ſein Licht von einer brennenden Lampe erhält, die von der Mitte der 
Decke über einen runden Tiſch herunterhaͤngt. In die Hinterwand muͤndet ein gerader 
Gang, der ben Raum mit der Entreetür verbindet: elner eiſenbeſchlagenen Tur 
mit einer primitiven Schelle, die der Eintritt Begehrende don außen durch einen 
Drahtzug in Bewegung ſetzt. Eine Tur in der Wand links ſchlleßt ein Nebengemach 
ab. An der Wand rechts führt eine Treppe auf den Dachboden. 

Auf bieſem Dachboden, ſowie in den ſichtbaren Raͤumllchkeiten, hat der Ex⸗The⸗ 

aterdirektor Harro Haffenreuter feinen Theaterfundus untergebracht. 
Man kann bei dem ungemiffen Licht Im Zweifel fein, ob man ſich in der Ruͤſtkammer 
eines alten Schloſſes, in einem Untiquitätenmagazin oder bei einem Maskenver⸗ 

leiher befinbet. 
Zu belden Seiten des Ganges find auf Ständern Helme und Bruſtharnſſche Pappen⸗ 
helmſcher Küͤraſſiere auſgeſtellt, ebenſo in je einer Reihe an der rechten und linken 
Wand des vorderen Raumes. Die Dachbobentreppe flieht zwiſchen zwei Gehar⸗ 
niſchten. Die Dede baruͤber ſchlleßt die übliche Bodenklappe ab. 
Ein Stehpult iſt vorn links an die Wand gerückt. Tinte, Federn, alte Geſchaͤfts⸗ 
bucher und ein Kontorbock, ſowie einige Stühle mit hohen Lehnen um den runden 
Mitteltiſch laſſen erkennen, daß der Raum zu Bureauzwecken dienen muß. Waſſer⸗ 
flaſche mit Glaͤſern auf dem Tiſch und einige Photographien über dem Stehpult. 
Die Photographien zeigen Direktor Haſſenreuter als Karl Moor, ſowie in ver⸗ 
ſchlebenen anderen Rollen. 
Einer der Pappenhelmſchen Kuͤraſſtere trägt einen ungeheuren Lorbeerkranz um 
den Nacken gehängt, mit einer Schleife, deren Enden in goldenen Lettern die Worte 
tragen: „Unſerem genialen Direktor Haſſenreuter! Die dankbaren Mitglieder“ 
Eine Serie maͤchtiger, roter Schlelfen traͤgt nur die Aufſchrift: „Dem genialen 
Karl Moor... Dem unvergleichlichen, unvergeßlichen Karl Moor ... uſw. uſw. 
Der Raum iſt nach Möglichkeit zu Magazinzwecken ausgenutzt. Wo irgend ans 
gaͤngig, hängen an Klelderhaken deutſche, ſpaniſche und engliſche Koſtumſtuͤcke 
aus verſchiedenen Jahrhunderten. Man ſieht ſchwedlſche Relterſtieſel, ſpaniſche 
Degen und deutſche Flamberge. 
Oie Tur links hat die Aufſchrift: „Bibliothek“. 
Das ganze Gemach zeigt eine malerlſche Unordnung. Alte Scharteken und Waffen, 
Pokale, Becher uſw. llegen umher. 
Es iſt eines Sonntags, Ende Mal. 
Frau John, uber Mitte der Dreißig hinaus, undd as blutjunge Dienfimäbchen 
Piperkarcka ſitzen am Mitteltifh, Die John, den Oberkörper welt über den Tiſch 
gelehnt, redet lebhaft auf das Dlenſtmaͤdchen ein. Die Piperkarcka, dlenſtmaͤdchen⸗ 
haft aufgedonnert, mit Jackett, Hut und Schirm, ſitzt aufrecht. Ihr huͤbſches, 
rundes Lärvchen iſt verweint. Ihre Geſtalt zeigt Spuren noch nicht vollendeter 
Mutterſchaft. Sie malt mit der Schirmſpitze auf der Diele. 


Frau John. Na ja doch! Freilich! Ick ſag't ja, Pauline. 
Die Piperkarcka. Nu ja. IE will nu alſo Schlachtenſee 
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oder Halenſee. Muß jehn un muß nachſehn, ob ick ihm 
treffe! — 
Sie trocknet ihre Trauen und will ſich erheben. 

Frau John verhindert die Piperkarcka am Aufſtehen: Pauline! Um 
Jottes Willen, bloß det nich! Det nich, um keenen Preis 
von de Welt. Det macht Skandal, koſt Jeld und bringt 
niſcht. Wat woll'n Se woll, und wo Se noch in den Zuſtande 
find! dem ſchlechten Halunken noch weiter nachlofen!? 

Die Piperkarcka. Denn ſoll meine Wirtin heute ſoll 
warten umſonſt verjeblich auf mir. Ick ſpring im Landwehr⸗ 
kanal und verſaufe. 

Frau John. Pauline! Warum denn? warum denn, 
Pauline? Jeben Se Obacht, heren jetzt bloß um Jottes⸗ 
willen 'n janz'n eenziges ... bloß ma 'n janzen kleenen 
Ochenblick uf mir, und paſſen Se dadruf uf, wat ick Ihn 
vorſtelle! Det wiſſen Se doch, ick hab et Ihn doch bei de 
Normaluhr, wo ick an Alexanderplatz aus de Marchthalle bin 
jekomm, jleich anjeſehn und hab et Ihn uf'n Kopp druf 
jefacht. Wat hab ick jeſacht? Jeld, hab ick Ihn uf'n Kopp 
druf jefragt, jeld, kleenet Aas, er will niſcht von wiſſen! — 
Det jeht hier vielen, det jeht hier allen, det jeht hier vielen 
Millionen Maͤchens fo! Und denn hab ick jeſacht .. wat 
hab ick jeſacht? komm, hab ick jefacht, ick will dir helfen. 

Die Piperkarcka. Zu Haufe darf ick mir nu janz natürlich 
nich blicken laſſen, wie ick verändert bin. Mutter ſchreit doch 
auf's erſten Blick! Vater haut mir Kopf an die Wand und 
ſchmeißt mir Straße. Jeld hab ick nu ebenfalls och weiter 
nu weiter keens nich! als wie Studer zwei Joldſtuͤcke, was 
ick mich Jackettfutter einjenaͤht. Hätte mich, ſchlechter Menſch 
nich Mark nich Pfennig uͤbrig gelaſſen. 

Frau John. Freilein, mein Mann iſt Maurerpolier. 
Freilein: wenn Se bloß wollten Obacht jebn ... jebn Se 
doch um Jotteswillen Obacht, wat ick Ihn for Vorſchlaͤge 
unterbreiten tu. Freilein, denn is doch uns beede jeholfen. 
Ihn is jeholfen und fo desſelbijen jleichen och mir. Außer⸗ 
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den is Pauln, wat mein Mann is, jeholfen, wo ſterbens⸗ 
jerne een Kindeken will, weil det uns doch unſer eenziget, 
unſer Adelbertchen, an de Braͤune jeſtorben is. Ihr Kind 
hat et jut wie'n eechnet Kind. Denn kenn Se jehn Ihrem 
Schatz wieder ufſuchen, kenn wieder in' n Dienſt, kenn wieder 
bei Ihre Eltern jehn, det Kind hat et jut und keen Menſch 
uf die janze Welt nich braucht wat von wiſſen. 

Die Piperkarcka. J jrade! Ick ſtuͤrze mir Landwehr⸗ 
kanal! — fe ſteht auf — Ick ſchreibe Zettel, ick laſſe Zettel in 
mein Jackett zurück: du haft mit deine verfluchte Schlechtig⸗ 
keit deine Pauline im Waſſer jetrieben! dann ſetze vollen 
Namen Alois Theophil Brunner, Inſtrumentenmacher, zu. 
Denn ſoll er ſehn, wie er mit ſein Mord auf Jewiſſen man 
meinswegen fertig wird. 

Frau John. Warten Se, Freilein, ick muß erſt uf 
ſchließen. 

Frau John ſtellt ſich, als wolle fie die Piperkarcka hinaus begleiten. 


Noch bevor beide Frauen den Gang erreichen, tritt Bruno Mechelke langſam for⸗ 
ſchend aus der Tür links und bleibt ſtehen. Bruno Mechelke iſt eher Hein, als groß, 
hat einen kurzen Stiernacken und athletiſche Schultern. Niedrige, weichende Stirn, 
buͤrſtenfoͤrmiges Haar, kleiner runder Schaͤdel, brutales Geſicht mit eingeriſſenem 
und vernarbtem linken Nafenflügel. Die Haltung des etwa neungehnjährigen Men⸗ 
ſchen iſt vornuͤbergebeugt. Große, plumpe Hände hängen an langen, muskuloſen 
Armen. Die Pupillen feiner Augen find ſchwarz, klein und ſtechend. Er baſtelt 
an einer Mauſefalle herum. 


Bruno pfeift feiner Schweſter wie einem Hunde. 

Frau John. Ick komme jleich, Bruno. Wat wiſte denn? 

Bruno ſcheinbar in dle Falle vertieft: Ick denke, ick ſoll hier 
Fallen ufftellen. 

Frau John. Haſte dem Speck denn rinjemacht? — zur 
Plperkarda: — T is bloß mein Bruder. Erſchrecken ſich nicht, 
Freilein. 

Bruno wie vorher: Ick ha heute Kaiſa Wilhem jeſehn, Jette. 
Ick war mit de Wachparade jejang. 

Frau John zur Piperfarda, die durch Brunos Eeſcheinung angſtvoll 
gebannt in; Et is bloß mein Bruder, bleiben Se man. — zu 
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Bruno: — Junge, wie fiehft du bloß wieder aus? Det Freilein 
muß ſich ja von dich Angſt kriejen. 

Bruno wie vorher. Ohne aufzubliden: Schuberle buberle, ick bin 
n“ Jeſpenſt. 

Frau John. Mach uf'n Boden und ſtell deine Mauſe⸗ 
fallen. 

Bruno wie vorher. Tritt langſam an den Tiſch: Jawoll, det is 
och man wieder ſo'n Jeſchaͤft zum Vahungern. Wenn ick mit 
Streichhölzer handeln du, denn ha ick wahrhaftig mehr Pinke 
von. 

Die Piperkarcka. Atje, Frau John. 

Frau John wütend auf den Bruder los: Wiſte woll jehn und 
wiſt mir in Frieden laſſen. 

Bruno gedudt: Hab dir man nich. Ick geh ja ſchonn. 

Er zieht ſich folgſam wieder in das anſtoßende Zimmer zuruck, deſſen Tur Frau 
John reſolut hinter ihm ſchließt. 

Die Piperkarcka. Den mecht ick Tierjarten Irunewald 
nicht bejejnen. Bei Nacht nich und nich ma bei Dage nich. 

Frau John. Inade Jott, wo ick Brunon hetze und der 
ma hinter een hinter is. 

Die Piperkarcka. Atze. Hier jefaͤllt mir nich. Wenn mich 
wieder fprechen wollen, lieber Bank bei Waſſerkunſt Kreuz⸗ 
berg, Frau John. 

Frau John. Pauline, ick ha Brunon mit Sorje un Kum⸗ 
mer Tag un Nacht jroßjebracht. Ihr Kindeken hat et noch 
zwanzigmal beſſer. Alſo Pauline, wenn et jeboren is, nehm 
ick det Kind un, bei meine in Jott vaſtorbene Eltern, wo ick 
an Totenſonntag immer noch und keen Menſch mich zuruͤck⸗ 
haͤlt nach Ruͤdersdorf jeh und Lichter uf beede Iraͤber an⸗ 
ſteche: det kleene Wurm ſoll et madich jut habn, wie et beſſer 
keen jeborener Prinz und keene jeborene Prinzeſſin haben tut. 

Die Piperkarcka. Ick jeh, mit meine letzten Pfennig 
kaufen mir Vitriol — trefft wen trefft! — und jießen dem 
Weibsbild, wo mit ihm jeht — trefft wen trefft! — mitten 
in Jeſicht! trefft wen trefft! brennt ihm janze verfluchte 
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huͤbſche Viſage kaput! Mir jleih! Brennt ihm Bart kaput! 
Brennt ihm Augen kaput! wenn er mit andres Frauen⸗ 
zimmer jeht. Trefft wen trefft! Hat mir betrogen! zu Irunde 
jerichtet! hat mir Jeld jeraubt! hat mich Ehre jeraubt! hat 
mich verfluchtiger Hund verführt, verlaſſen, belogen, betrogen, 
in Elend jeſtoßen! Trefft wen trefft! Soll blind ſein! Naſe 
ſoll wegjefreſſen ſein! ſoll jar nich mehr uberhaupt auf Erde fein! 

Frau John. Freilein Pauline, bei meine ewige Selig⸗ 
keit, von Stund an, wo det kleene Wurm erſtma uf de Welt 
is ... von den Augenblick an!... det ſoll et haben, als 
wenn et, ick weeß nich wo! in Samt und Seide jeboren waͤr. 
Bloß jutes Zutrauen! und, det Se „ja“ ſachen! — Ick habe 
mir allens ausjedacht. Et jeht zu machen, Pauline, et jeht, 
et jeht fach ick Ihn! Und weder 'n Ooktor, noch Polizei, noch 
Ihre Wirtin merkt wat von. — Und denn kriegen Se erſt 
ma hundertunddreiundzwanzig Mark, wat ick mir von de 
Reinmachen hier beim Direktor Haſſenreuter abjeſpart habe, 
ausjezahlt. 

Die Piperkarcka. Denn lieber bei die Jeburt erwuͤrgen! 
verkaufen nich! 

Frau John. Wer redet denn von verkofen, Pauline? 

Die Piperkarcka. Wat hab ick Oktober vorijen Jahr bis 
heutiſen Tag for Himmelsangſt ausjeſtanden. Braͤutijam 
ſteßt mir fort! Mietsfrau ſteßt mir fort. Schlafbodenſtelle 
is mir jekindigt. Wat du ick denn, daß man mir ſo verachtet 
und von die Leute verflucht un ausſtoßen muß? 

Frau John. Det ſach ick ja, det kommt, weil der Deibel 
unſern Herrn Chriſtus Heiland noch immer ieber is. 
Ohne bemerkt zu werden iſt, baſtelnd wie vorher, Bruns geraͤuſchlos wiederum 

in die Tur getreten. 

Bruno fagt in eigentumlicher Welſe, ſcharf, aber wie nebenbei: Lampen! 

Die Piperkarcka. Der Menſch erſchrickt mir. Laſſen mir 
fort. 

Frau John geht heftig auf Bruno los: Willſt du woll jehn 
wo de hinjeherſt! Ick ha dir jefacht, ick wer“ dir rufen. 
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Bruno wie vorher: Na Jette, ick ha doch bloß Lampen je 
ſacht. 

Frau John. Viſte verrickt? Wat heeſt denn det: Lam⸗ 
pen? 

Bruno. Na, klinkt et denn nich an de Einjangstir? 

Frau John erſchrickt, horcht, halt die Piperkarcka zurück, die im Begriff 
if, davon zu gehen: Pſt, Freilein! Halt! Warten Se man noch 
'n Ogenblick. 

Bruno ſchnitzelt weiter. Die beiden Frauen horchen. 

Frau John teife, angſtwoll, zu Bruno: Ick her niſcht. 

Bruno. Du ollet vatrockentes Kichenſpinde, denn ſchaff 
da man beſſare Lauſcha an. 

Frau John. Det wär in det janze Vierteljahr det erſtema, 
det der Direkter kommt, wenn Sonntag is. 

Bruno. Wenn der Theatafritze kommt, kann a mir 
meins wejen jleich angaſchieren. 

Frau John beftis: Quatſch nich! 

Bruno grinſend zur Pipestarda: Ilobens et, Freilein, ick ha bei 
Zirkus Schumann 'n dummen Aujfuſt fein Eſel dreimal rum 
die Maneſche jebracht. Det mach ick allens! Ick wer“ mir woll 
furchten. 

Die Piperkarcka ſcheint die phantaſtiſche Sonderbarkeit der Umgeb⸗ 
ung erſt jetzt zu bemerken, erſchrocken, ſtark beunruhigt: Joſef Maria, wo 
bin ick denn? 

Frau John. Wer kann denn det ſind? 

Bruno. Da Direkta nich, Jette. Det is eha 'ne Tuͤlle, 
wo elejante Trittlinge hat. 

Frau John. Freilein, jehn Se man zwee Minuten, ſein 
fo jut, hier uf'n Oberboden. S kommt eener, kann ſind, 
der bloß wat wiſſen will. 


In ihrer zunehmenden Angſt tut dle Piperkarcka das Verlangte. Sie klettert über 

die Treppe auf den Oberboden, deſſen Klappe geöffnet iſt. Frau John hat ſich ſo 

geſtellt, daß im Notfalle die Piperkarcka gegen bie Entreetuͤr gedeckt iſt. Die Piper⸗ 
karcka verſchwindet. Frau John und Bruno Bleiben allein. 


Bruno. Wat wiſte denn mit die barmherzige Schwerter ? 


432 


Frau John. Det jeht dir niſcht an, verſtehſte mich. 

Bruno. Ick frage ja man, weil det de vor det Maͤchen ſo 
aäͤngſtlich 'ne Wand machen duſt. Sonſt is et mich doch 
wahaftig Pomade. 

Frau John. Det ſoll dir och immer Pomade ſind. 

Bruno. Danke Komma, denn kann ick woll abtippeln. 

Frau John. Lump, weeſt du woll, wat du mir ſchuldig biſt? 

Bruno vomabdig: Wat regſte dir denn uf? Wo ſtoß ick 
dir denn? Wat wiſte? Ick muß jetzt zu meine Braut. Mir 
ſchlaͤfert. Vorichte Nacht hab ick unter Straͤucher in Tier⸗ 
jarten platt jemacht. Und juterletzt is Kohlmarcht bei mich. — 
Er kehrt feine Hoſentaſchen um. — Foljedeſſen muß ick jehn 'n Stuͤck 
Brod verdienen. 

Frau John. Hier jeblieben! — und nich von de Stelle! — 
oder du kriſt und wenn det de jaulſt wie 'n kleener Hund, 
kriſte nimmermehr wenn't bloß 'n Pfennig is, kriſt de von 
mich! Bruno, du jehſt uf ſchlechte Weche. 

Bruno. Ick wer’ woll immer jejen de janze Welt 
noch wat! ... wer’ ick der Potsdammer find. Soll ick etwa 
nich jehn, wo ick ſcheen bei Hulda'n zu leben kriege? — er 
sieht elne ſchmutzige Brleftaſche. — Nich ma 'n dreckigen Pfandſchein 
ha ick mehr in de Plattmullje drin. Wat wiſte von mich, un 
denn laß mir abſchrenken. 

Frau John. Von dir? Wat ick will? For wat waͤrſt du 
woll nitze? Du biſt zu niſcht weiter nitze, als det eene Schweſter, 
wo nich richtig im Koppe is, mit ſo'n Lump und Tagedieb 
Mitleid hat. 

Bruno. Kann find, det de in Koppe manchmal nich richtig 
biſt. 

Frau John. Unſer Vater hat oft zu mich jeſacht, wo du 
ſchonn mit fuͤnf, ſechs Jahre alt ſchlechte Dinge jetrieben haſt, 
det mit dir in Leben keen Staat weiter nich zu machen is un 
det ick dir ſollte lofen laſſen. Un mein Mann, wo richtig un 
orntlich is ... vor ſo'n juten Mann: du darfſt dir nich 
blicken laſſen. 
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Bruno. Jewiß doch, det weeß ick ja allens, Jette! Aber 
ſo eenfach ſchiebt ſich det nu eemal nu eben nich. Wat wiſte? 
Ick weeß, ick bin mit 'n Aſt uf'n Pudel, wenn det'n och det'n 
keener ſieht, un nich in Zangzuzih uf de Welt jekomm. Ick 
muß ſehn un mir mit mein Aſt mang mang helfen. Na jut 
ſo! wat wiſte? von wechen de Ratten brauchſt du mir nich. 
Du wiſt bloß wat mit die Dohle vertuſſen. 

Frau John die Fauſt drohend unter Brunos Naſe: Verrat du 
een eenziget Heenet Sterbenswort: denn mach ick dir kalt. 
Denn biſt du 'ne Leiche! 

Bruno. Na weeßte, vaſtehſte, ick mache mir dinne. — er 
fieigt die Treppe hinauf. — Womeglich komm ick, mir niſcht dir 
niſcht, noch ma in Schokoladenkaſten rin. — Er berſchwindet 


durch die Bodenklappe. Frau John loͤſcht ellig die Lampe und tappt ſich zur Biblio⸗ 
thekstuͤr. Sie geht in die Bibliothek, ſchließt aber die Tur hinter ſich nicht ganz. 


Die Geräuſche eines verroſteten Schloſſes und Schluͤſſels, der darin umgedreht 
wurde, ſind vernehmlich geweſen. Ein leichter Schritt kommt nun den Gang herauf. 
Voruͤbergehend war der Berliner Straßenlaͤrm, auch Kindergeſchrei aus den Haus⸗ 
fluren vernehmlich geworben. Lelerkaſtenmuſik vom Hof herauf. 
Mit ſcheuen Bewegungen erſcheint Walburga Haſſenreuter. Das Maͤdchen 
iſt noch nicht ſechzehn Jahre alt und ſieht huͤbſch und unſchuldig aus. Sonnen⸗ 
ſchirm, ſußfreies helles Sommerkleidchen. 


Walburga kunt, horcht, ſagt dann ängſtlich: Papa! — ft ſchon 
jemand hier oben? — Papa! Papa! — Sie horcht lange gefpannt 
und ſagt dann: — Es riecht ja hier ſo nach Petroleum! — Sie 
findet Streichhoͤlzer, entzündet eines davon, will die Lampe anſtecken und verbrennt 
ſich an dem noch heißen Zylinder. — Au! — Donnerwetter, wer 
iſt denn hier? — Ste hat aufgeſchrien und will fortlaufen. 

Frau John erſcheint wieder. 

Frau John. J, Freilein Walburga, wer wird denn jleich 
Laͤrm machen! Sein Se man friedlich! Det bin ja bloß ick. 

Walburga. Gott, hab ich aber einen ganz entſetzlichen 
Schreck bekommen, Frau John. 

Frau John. Weshalb denn, Freilein? Wat ſuchen Se 
denn heit an Sonntag hier? 

Walburga Hand auf dem Herzen: Mir ſteht noch immer das 
Herz ganz ſtill, Frau John. 
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Frau John. Wat hat's denn, Freilein Walburga? Wer 
aͤngſtigt Se denn? Sie miſſen det doch von Ihren Herrn 
Vater wiſſen, det ick Sonntag und Wochentag hier oben mang 
die Kiſten und Kaſten zu tun habe, mit Staub abbuͤrſten und 
Motten auskloppen. In drei, vier Wochen, wenn ick ſlicklich 
mit die zwöͤlf⸗ oder achtzehnhundert Theaterlumpen eemal 
“rum bin und fertig bin, fängt et doch immer wieder von 
friſchen an. 

Walburga. Ich hab' mich erſchrocken, weil ſich der Lam⸗ 
penzylinder noch ganz heiß anfaßte, Frau John. 

Frau John. Nu ja, de Lampe hat ebent jebrannt un ick 
hab fe vor eene halbe Minute ausjepuſtet. — Ste hebt den 
Zylinder ab. — Mir brennt et nich! Ick hab harte Handel — Sie 
zündet das Docht auf.— Na, nu wird Licht! Nu hab ick fe wieder 
anjeſtochen. Wat is nu Jefaͤhrliches los. Ick ſehe niſcht. 

Walburga. Hu, Sie ſehen ja aus wie ein Geiſt, Frau 
John. 

Frau John. Wie ſoll ick ausſehn? 

Walburga. Das iſt, wenn man ſo aus der prallen Sonne 
ins Finſtere kommt ... in dieſe muffigen Kammern hinein, 
da iſt man wie von Geſpenſtern umgeben. 

Frau John. Na, kleenet Jeſpenſt, weshalb kommen Se 
denn? — Sind Se alleene oder is noch jemand? — Kommt 
am Ende Papa noch nach? 

Walburga. Nein! Papa iſt heute zu einer wichtigen 
Audienz nach Potsdam hinaus. 

Frau John. Und wat ſuchen denn alſo Sie nu woll 
hier? 

Walburga. Ich? Ich bin einfach ſpazieren geweſen. 

Frau John. Na, denn ſehn Se man wieder, det Se fort⸗ 
komm. In Papa'n ſeine Rumpelkammer ſcheint keene Pfingſt⸗ 
ſonne nich. 

Walburga. Sie ſollten auch, ſo grau wie Sie ausſehen, 
mal lieber 'raus an die Sonne gehn. 

Frau John. J, Sonne is bloß for feine Leite! Wenn 
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id man alle Tache meine paar Pfund Staub und Dreck uf 
de Lunge krieje. — Jeh man, Kindken, ick muß an de Arbeet! 
— mehr brauch ick nich: ick lebe von Muͤllſtob und Motten: 
pulver. — Sie huſtet. 

Walburga angſtlich: Sie brauchen Papa nicht ſagen, daß 
ich hier oben geweſen bin. 

Frau John. Ick? Ick habe woll ſonſt niſcht beſſeret zu tun. 

Walburga ſcheinbar leichthin: Und ſollte Herr Spitta nach 
mir fragen 

Frau John. Wer? 

Walburga. Der junge Herr, der bei uns im Hauſe Privat⸗ 
ſtunde gibt... 

Frau John. Na, und? 

Walburga. Sind Sie ſo freundlich und fagen Sie ihm, 
daß ich hier geweſen, aber gleich wieder gegangen bin. 

Frau John. Alſo Herrn Spitta foll ick et ſagen, Papa'n 
nich? 

Walburga unwillkuͤrlich: Um Gottes 9 nicht, liebſte 
Frau John. 

Frau John. Na wacht du, wacht. 3b du bloß man 
Obacht. Manch eene hat ausjeſehn, wie du, und is aus 
die Jejend jekomm wie du, wo nachher in de Drajonerſtraße 
in Rinnſteen oder jar in de Barnimſtraße hinter ſchwedſche 
Jardinen zugrunde jejangen is. 

Walburga. Sie werden doch damit nicht ſagen wollen, 
Frau John, oder glauben wollen, daß in meiner Beziehung 
zu Herrn Spitta etwas Unerlaubtes oder Ungehoͤriges iſt? 

Frau John in böoͤchſtem Schreg: Mund zu! — Et hat je⸗ 
mand dem Schluͤſſel im Schloß jeſtochen. 

Walburga. Ausloͤſchen! 

Frau John blaͤſt ſchnell die Lampe aus. 

Walburga. Papa! 

Frau John. — Freilein, ruf uf'n Oberboden. 


Ste und Walburga verſchwinden über die Treppe durch den Bodenverſchlag, der 
verſchloſſen wird. 
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Zwei Herren, der Direktor Harro Haſſenreuter und ber Hofſchauſpleler 
Nathangel Jettel, erſcheinen durch die Flurtur im Gange. Der Oirektor iſt 
mittelgroß, glattraſtert, fünfzig Jahre alt. Er pflegt große Schritte zu nehmen 
und bekundet ein lebhaftes Temperament. Sein Geſichtsſchnitt iſt edel, das Auge 
von kuͤhnem Ausbruck. Sein Betragen If laut. Sein Weſen überhaupt durchaus 
feurig. Er trägt einen hellen Sommerüberzieher, den Zylinder nach hinten ge⸗ 
ruckt und ubrigens Frackanzug und Lackſchuhe. Der leger geöffnete Paletot ent⸗ 
hüllt eine mit Ordenſternen uͤberdeckte Bruſt. — Hofſchauſpleler Jettel trägt unter 
dem leichteſten Sommeruͤberzleher einen welßen Flanellanzug. Er hat einen Stroh⸗ 
hut nebſt elegantem Stock in der linken Hand, gelbe Schuhe an den Füßen. Er iſt 
ebenfalls glattraſiert und uͤber die fuͤnfzig alt. 

Direktor Haſſenreuter ruft: John! — Frau John! — 
Ja, das ſind nun hier meine Katakomben, lieber Jettel! 
Sic transit gloria mundi! Hier hab ich nun alles, mutatis 
mutandis, untergebracht, was von meiner ganzen Theater⸗ 
herrlichkeit uͤbrig geblieben iſt: alte Scharteken! alte Lappen 
und Lumpen! — John! John! Sie iſt hier geweſen, denn 
der Lampenzylinder iſt heiß! — er zündet mit einem Streichholz die 
Lampe an. — Fiat lux pereat mundus! So! Jetzt konnen Sie 
mein Motten⸗, Ratten⸗ und Flohparadies bei Lichte beſehen. 

Nathanael Jettel. Haben Sie alſo meine Karte be⸗ 
kommen, beſter Direktor? 

Direktor Haſſenreuter. Frau John! — Ich werde 
mal ſehn, ob fie auf dem Boden iſt. — er ſteigt ſehr gewandt die 
Treppe hinauf und rüttelt an der Bodenklappe. — Verſchloſſen! Den 
Schluͤſſel hat die Kanaille natuͤrlich wieder am Schuͤrzenband. 
— Er pocht wütend mit der Fauſt gegen ble Klappe. — John! John! 

Nathanael Jettel etwas ungeduldig: Direktor, geht es nicht 
ohne die John? 

Direktor Haſſenreuter. Was? Glauben Sie, daß ich 
Ihnen den miſerablen Lappen, den Sie gerade da ſuͤr Ihr 
Gaſtſpiel brauchen, aus meinen dreihundert Kiffen und 
Kaſten, ohne die John, im Frack und mit ſaͤmtlichen Orden, 
ſo wie ich vom Prinzen komme, ſelber herausſuchen kann. 

Nathanael Jettel. Erlauben Sie mal! In Lappen ab⸗ 
ſolbiere ich meine Gaſtreiſen nicht. 

Direktor Haſſenreuter. Menſch, ſpielen Sie doch in 
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Unterhofen! meinethalben! Mich ſtoͤrt das nicht! Nur ver⸗ 
geſſen Sie nicht, wer vor Ihnen ſteht. Deshalb, wenn der 
Hofſchauſpieler Jettel — na wenn ſchon! — gnaͤdigſt zu 
pfeifen geruhen, ſpringt der Direktor Harro Haſſenreuter 
noch lange nicht. Sapristi! wenn irgend ein Komoͤdiant 
einen ſchaͤbigen Turban oder zwei alte Tranſtiefel braucht, 
muß ſich ein pater familias, ein Familienvater den einzigen 
Sonntagnachmittag unter den Seinen abknapſen? Soll wo⸗ 
moͤglich wie 'n Tackel auf allen Vieren in alle Bodenwinkel 
hinein? Nein, Freundchen, da muͤßt Ihr Euch andere ausſuchen. 

Nathanael Jettel ſehr ruhig: Könnten Sie mir nicht 
ſagen, Direktor, wer Ihnen in Gottes Namen auf die Kra⸗ 
watte getreten hat? 

Direktor Haſſenreuter. Mein Junge, ich habe noch vor 
kaum einer Stunde die Beine unterm Tiſch eines Prinzen 
gehabt: post hoc, ergo propter hoc! Ich fetze mich Ihret⸗ 
wegen in einen verfluchten Omnibus und kutſche in dieſe 
verfluchte Gegend... wenn Sie meine Gefaͤlligkeit nicht 
zu wuͤrdigen wiſſen: ſcheren Sie ſich! 

Nathanael Jettel. Sie haben mich auf vier Uhr hier; 
her beſtellt. Sie haben mich eine volle geſchlagene Stunde 
in dieſer entſetzlichen Mietskaſerne, auf dieſem lieblichen Kor⸗ 
ridore unter dem Kinderpoͤbel warten laſſen ... Ich habe 
gewartet, Ihnen nicht den geringſten Vorwurf gemacht! und 
jetzt ſind Sie geſchmackvoll genug, mich als eine Art Spuck⸗ 
napf zu betrachten 

Direktor Haſſenreuter. Mein Junge 

Nathanael Jettel. In's Teufels Namen, der bin ich 
nicht! Eher mache ich Sie zu meinem Hans wurſt und laſſe 
Sie für ſechs Groſchen Purzelbaum ſchießen! er nimmt ent⸗ 
ruͤſtet Hut und Stock und geht. 

Direktor Haſſenreuter Aust, bricht dann in ein tolles Gelächter 
aus und ſchreit hinter Jettel her: Machen Sie ſich nicht laͤcherlich! — 
Und übrigens bin ich kein Maskenverleiher. 

Man hoͤrt die Flurtuͤr ins Schloß knallen. 
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Direktor Haſſenreuter siept die uhen — Rindbvieh ver; 
dammtes! — Schafskopf verfluchter! — Ein Segen, daß das 
Rindvieh, verdammte, gegangen iſt! 


Er fledt die Uhr ein, zieht fie gleich darauf wiederum und lauſcht. Hierauf geht er 
unruhig hin und her, Bleibt ſtehen, bildt in den Zyllnderhut, deſſen Inneres einen 
Spiegel enthält, und kaͤmmt ſich forgfältig. Er tritt an den Mitteltiſch und oͤffnet 
einige von den Brieſſchaften, die dort gehäuft llegen. Dazu ſingt er traͤllernd: 
„O Straßburg, o Straßburg, 
du wunberſchoͤne Stadt.“ 
Abermals ſieht er nach der Uhr. Plötzlich geht die Tuͤrſchelle über ſeinem Kopf. 
Direktor Haſſenreuter. Auf die Minute! Was doch 
die Dinger, wenn es drauf ankommt, puͤnktlich ſind! 


Er eilt und öffnet die Flurtuͤr, jemand laut und froͤhlich begruͤßend. Die Trom⸗ 

vetentöne feiner Stimme werben bald von gloͤckchenartigem Lachen einer weiblichen 

akkompagniert. Sehr bald erfcheint der Direktor wleder, von einer eleganten, 
jungen Dame begleitet, Alice Ruͤtterbuſch. 


Direktor Haſſenreuter. Alice! Kleine Alice! Komm 
erſt mal naͤher, kleine Alice! Komm mal ans Licht! Ich 
muß doch ſehen, ob du noch dieſelbe kleine, ſchockſcharmante, 
tolle Alice aus den beſten Tagen meiner reichslaͤndiſchen 
Direktionsperiode biſt!? Maͤdel, ich hab“ dich ja gehen ges 
lehrt! ich hab deine erſten Schritte gegaͤngelt ... das Spre⸗ 
chen! Du ſagteſt ja immer Cheef ſtatt Chef! Ha ha ha! 
Hoffentlich haſt du das nicht vergeſſen. 

Alice Ruͤtterbuſch. Schaun's Direktor, Sie glauben 
doch net, daß i undankbar bin? 

Direktor Haſſenreuter nimmt ihr den Schleier ab: Mädel, 
du biſt ja noch juͤnger geworden? 

Alice Ruͤtterbuſch bochrot, beglaͤaßt: Da muͤßt einer auch 
gehoͤrig daher luͤgen, wenn einer behaupten wollt, daß du 
dich zum Nachteil veraͤndert haſt. Aber weißt, arg finſter 
haſt's bei dir oben und a biſſel — Harro, wenn's d' mechſt a 
Fenſter aufmachen! — ſo a biſſel a ſchwere Luft. 

Direktor Haſſenreuter. Pillycock ſaß auf Pillycocks Berg! 

„Doch Maͤuſ“ und Ratten und ſolch Getier 
Aß Thoms ſieben Jahr lang für und fir.” 
Im Ernſt, ich hab“ finſtere und ſchwere Zeiten durchgemacht! 
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Du wirft ja ſchließlich, trotzdem ich dir lieber nichts geſchrieben 
habe, liebe Alice, davon unterrichtet ſein. 

Alice Ruͤtterbuſch. Das war aber net grad, weißt, ſehr 
freindſchaftlich, daß d' mir auf alle die ſauberen und langen 
Brief kein Woͤrtel geantwort“ haſt. 

Direktor Haſſenreuter. Wozu, ha ha ha, einem kleinen 
Maͤdchen antworten, wenn man genug mit ſich ſelber zu tun 
hat und in keiner Beziehung was nuͤtzen kann? Seſſa! 
E nihilo nihil fit! Das heißt auf Deutſch: aus nichts kann 
nichts werden! Motten und Staub! Staub und Motten! 
ha ha ha! Das iſt alles, was ich von meiner deutſchen Kultur: 
arbeit an der weſtlichen Grenze geerntet habe. 

Alice Ruͤtterbuſch. Du haſt alſo den Fundus net an 
den Direktor Kurz abgetreten. 

Direktor Haſſenreuter. „O Straßburg, o Straßburg, 
du wunderſchoͤne Stadt.“ Nein, meine Kleine, ich habe den 
Fundus nicht in Straßburg gelaſſen! Dieſer ehemalige 
Kellner, Kneipwirt und Paͤchter von anruͤchigen Tanzlokalen, 
der mein Nachfolger wurde ... dieſer Kretin, dieſer bete 
imbecil, wollte den Fundus nicht! — Seſſa, den Fundus 
hab' ich nicht dort gelaſſen: dafuͤr aber vierzigtauſend Mark 
ſauerverdientes Geld, von Gaſtſpielreiſen aus meiner Mimen⸗ 
zeit! außerdem fuͤnfzigtauſend Mark zugebrachtes Vermögen 
meiner braven Frau. Seſſa! — Übrigens, daß ich den Fun⸗ 
dus behielt, war ein Gluͤck fuͤr mich. — Da! — Ha ha ha! 
Dieſe Kerle hier ... — er berührt einige der Geharniſchten — du kennſt 
fie doch 

Alice Ruͤtterbuſch. J kenn' doch meine Pappenheimer. 

Direktor Haſſenreuter. Nun alſo: dieſe Pappenheim⸗ 
ſchen Kerle hier, und was drum und dran baumelt, haben 
den alten Lumpenſammler und Maskenverleiher Harro 
Eberhard Haſſenreuter nach ſeiner Hedſchra tatſaͤchlich uͤber 
Waſſer gehalten! — Aber reden wir lieber von heiteren 
Dingen: ich habe mit Vergnügen aus der Zeitung erſehen, 
daß du von Exzellenz fuͤr Berlin engagiert werden wirſt. 
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Alice Ruͤtterbuſch. J mach mir nix draus! J moͤcht 
lieber bei dir ſpielen, und das mußt mir verſprechen, wanns 
du wieder eine Direktion uͤbernehmen tuſt ... das ver⸗ 
ſprichſt mir, daß i augenblickli kontraktbruͤchig werden kann! — 
Der Direktor bricht in Lachen aus. — J hab mi drei Jahre lang gnua 
auf die Provinzſchmieren rumgeaͤrgert. Berlin mag i net! 
und a Hoftheater ſchon lang net. Jeſſas die Leit! das 
Komoͤdieſpielen! — Weißt, i g'hoͤr zum Fundus, i hab immer 
bloß daher g'hoͤrt! — 

Sie nimmt unter den Pappenheimern Aufſtellung. 

Direktor Haſſenreuter. Ha ha ha ha! Alſo komm, du 

getreuer Pappenheimer. 


Er öffnet die Arme weit, fie fliege hinein, und belbe begrüßen einander mit einigen 
lange anhaltenden Kuͤſſen. 


Alice Rutterbuſch. Geh Harro, jetzt ſagſt mir: was 
macht deine Frau? 

Direktor Haſſenreuter. Thereſe geht's gut, außer daß 
fie trotz Kummer und Sorgen von Tag zu Tag dicker wird. — 
Maͤdel, Mädel, wie du dufteſt! — er drüdt fie an fih. — Weißt 
du auch, daß du teufelsmaͤßig gefaͤhrlich biſt? 

Alice Ruͤtterbuſch. Meinſt, daß i bloͤd bin? Freili bin 
i gefaͤhrlich. 

Direktor Haſſenreuter. Sakra! 

Alice Ruͤtterbuſch. Meinſt, i ſollt mir in der ſchoͤnen 
Gegend, drei Stiegen hoch, unter an muffigen Dach, mit dir 
a Rendezvous geben, wann ich net wißt, daß das fuͤr uns 
zwei, ans wie's andere, gefaͤhrlich is. Ibrigens hab' i ja, 
Gott ſei Dank, weil i halt immer a Gluͤck haben muß, wann 
i ſchon amal auf Schleichwegen geh, auf der Treppen den 
Nathanael Jettel troffen, bin dem Herrn Hofſchauſpieler 
bei ei'm Haar direkt in die Arme g'rannt. Wird ſchon ſorgen, 
daß das nicht unter uns bleibt, daß i di b'ſucht hab. 

Direktor Haſſenreuter. Ich muß das Datum ver⸗ 
ſchrieben haben: der Menſch behauptet, ha ha ha, ich hätte 
ihn ganz ausdrücklich für heut nachmittag herbeſtellt. 
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Alice Ruͤtterbuſch. Das war aber net etwa die einzige 
Baſſermannſche Geſtalt, der i auf die ſechs Treppenabſaͤtz 
begegnet bin, und was mir die lieben kleinen Kinderln, die 
auf die Stufen rumkugeln, nachgeſchrien haben, das is der⸗ 
maßen unparlamentariſch, das is von ſolche Kroͤten, noch net 
drei Kaͤſ“ hoch ſind's, ſchon die allergroͤßte Gemeinheit, die mir 
noch vorkommen is. 

Direktor Haſſenreuter acht, wird dann ernſt: Ja, ſiehſt 
du: daran gewoͤhnt man ſich: was ſo hier in dieſem alten 
Kaſten mit ſchmutzigen Unterroͤcken die Treppe fegt und übers 
haupt ſchleicht, kriecht, aͤchzt, ſeufzt, ſchwitzt, ſchreit, flucht, 
lallt, haͤmmert, hobelt, ſtichelt, ſtiehlt, treppauf treppab aller⸗ 
hand dunkle Gewerbe treibt, was hier an lichtſcheuem Volke 
niſtet, Zither klimpert, Harmonika ſpielt — was hier an Not, 
Hunger, Elend exiſtiert und an laſterhaftem Lebenswandel 
geleiſtet wird, das iſt auf keine Kuhhaut zu ſchreiben. Und 
dein alter Direktor, last not least, rennt, äaͤchzt, ſeufzt, 
ſchwitzt, ſchreit und flucht, ha ha ha, wie der Berliner ſagt, 
immer mitten mang mit. Ha ha ha, Maͤdel, mir iſt es recht 
dreckig gegangen. 

Alice Rütterbuſch. Weißt ibrigens, wen i, wie i grad 
auf den Bahnhof Zoologiſcher Garten zuſteur, troffen hab? 
Den alten guten Fuͤrſt Statthalter hab i troffen. Und firt, 
unverfroren wie i amal bin, bin i zwanzig Minuten lang 
neben ihm hergſchwenkt und hab ihn in an langen Diskurs 
verwickelt und, auf Ehre, Harro, wie ich dir ſag, ſo is es buch⸗ 
ſtaͤblich tatſaͤchlich g'ſchegn. Auf'n Reitweg is plotzlich Mas 
jeſtaͤt mit großer Suite voruͤbergeritten. J denk, i verſink! 
Und hat uͤbers ganze Geſicht gelacht und Durchlaucht ſo mit 
dem Finger gedroht. Aber g'freit hab i mi, das kannſt mir 
glauben. Aber jetzt kommt d' Hauptfach. Jetzt paß auf. — 
Ob i mi freun tät, hat mi Durchlaucht ploͤtzli g/ fragt, und ob 
i wieder nach Straßburg mecht, wann der Direktor Haſſen⸗ 
reuter das Theater taͤt wieder uͤbernehmen. Na weißt: bei⸗ 
nah hab i an Sprung getan! 
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Direktor Haſſenreuter. Cr wirft feinen Überzieher ab und ſteht 
in feinen Orden da. Du haft wahrſcheinlich bemerken muͤſſen, daß 
die kleine Durchlaucht vorzüglich gefruͤhſtuͤckt hat. Seſſa! 
Wir haben zufammen gefrühftüdt, Wir haben ein exquiſites 
kleines Herrenfruͤhſtuͤck beim Prinzen Ruprecht draußen in 
Potsdam gehabt. Ich leugne nicht, daß ſich vielleicht eine 
Wendung zum Guten im miſerablen Geſchicke deines Freundes 
vorbereitet. 

Alice Rütterbuſch. Liebſter, wie a Staatsmann, wie a 
Geſandter ſiehſt du ja aus. 

Direktor Haſſenreuter. Ah, du kennſt dieſe Bruſt voll 
hoher und hoͤchſter Orden noch nicht!? Klaͤrchen und Egmont! 
Hier magſt du dich ſatt trinken! — 

Neue Umarmung. 

Carpe diem! genieße den Tag! Sekt, kleine Naive, ſteht 
allerdings auf dem jetzigen Repertoire deines alten Direktors, 
Erweckers und Freundes nicht! — Er öffnet die Truhe und entnimmt 
ihr eine Flaſche Wein. — Aber dieſer Stiftswein iſt auch nicht von 
Pappe! — er zieht den Korten. Die Türſchelle geht. — Was? — Pſt! 
— Wer hat denn die ungeheure Dreiftigfeit, am Sonntag 
nachmittag hier anzuklingeln? — es klingelt Rärter. — Kleine, 
zieh dich mal in die Bibliothek zuruͤck. — Alice ellt in die Biblio; 
thel ab. Es klingelt wieder. — Donnerwetter noch mal, der Kerl 
iſt ja irrſinnig. — er ent nach der Tur. — Gedulden Sie ſich oder 
ſcheren Sie ſich! — Man Hört ihn die Tar öffnen. — Wer? Wie? 
„Ich bin's, Fräulein Walburga?“ Was? Fräulein Walburga 
bin ich nicht. Ich bin nicht die Tochter! Ich bin der Vater! 
Ach, Sie ſind's, Herr Spitta! Gehorſamer Diener, ich bin 
der Vater! Ich bin der Vater! Was wuͤnſchen Sie denn? 


Im Gange erſchelnt wiederum der Direktor, geleitet von Erich Spitta, einem 
elnundzwanzigjaͤhrlgen jungen Menſchen, der Brilfe und Zwicker trägt und Übrigens 
ſcharfe und nicht unbedeutende Züge hat. Spitta gilt als Kandidat der Theologle 
und iſt entſprechend gekleidet. Er halt ſich nicht gerade, und feiner Koͤrperentwick⸗ 
lung iſt die Studierſtube und mangelhafte Ernährung anzumerken. 
Direktor Haſſenreuter. Wollten Sie meiner Tochter 
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Spitta. Ich fuhr im Pferdebahnwagen vorüber und 
glaubte wirklich, ich haͤtte Fraͤulein Walburga unten durch das 
Portal in's Haus eilen ſehen. 

Direktor Haſſenreuter. Gar keine Ahnung, mein lieber 
Spitta. Meine Tochter Walburga iſt augenblicklich mit ihrer 
Mutter in der engliſchen Kirche, ich glaube, zu einem litur⸗ 
giſchen Gottes dienſt. 

Spitta. Dann verzeihen Sie vielmals, wenn ich geſtoͤrt 
habe. Ich nahm mir die Freiheit, heraufzukommen, weil ich 
mir ſagte: eine Begleitung in dieſer Gegend, vielleicht auf 
dem Ruͤckwege nach dem Weſten, waͤre Fraͤulein Walburga 
am Ende nicht unangenehm. 

Direktor Haſſenreuter. Wohl, wohl, aber fie iſt nicht 
hier, beſter Spitta. Ich bedauere ſehr. Ich ſelber bin nur zu⸗ 
faͤllig hier: der Poſt wegen! und ich habe auch leider andere 
dringende Sachen vor. — Wuͤnſchen Sie fonſt was, mein 
guter Spitta? 

Spitta putzt ſeinen Knelfer und gibt Zeichen von Verlegenheit. 
Spitta. Man gewoͤhnt ſich nicht gleich an die Dunkelheit. 
Direktor Haſſenreuter. Sie benstigen vielleicht Ihr 

Stundengeld. Schade: ich habe leider die Gewohnheit, nur 
mit einem Notpfennig in der Weſtentaſche auf die Straße 
zu gehn. Ich muß Sie ſchon bitten, ſich zu gedulden, bis 
ich wieder in meiner Wohnung bin. 

Spitta. Hat durchaus keine Eile, Herr Direktor. 

Direktor Haſſenreuter. Ja, das ſagen Sie ſo: aber ich 
bin ein gehetztes Wild, guter Spitta. 

Spitta. Und doch moͤchte ich, da ich dieſes Zuſammen⸗ 
treffen wirklich als eine Art höhere Fügung anſehen muß, 
um eine Minute Ihrer koſtbaren Zeit bitten. Duͤrfte ich, 
kurz, eine Frage tun? 

Direktor Haſſenreuter, mit den Augen auf der Uhr, die er gezogen 
hat: Genau eine Minute. Die Uhr in der Hand, beſter Spitta. 

Spitta. Frage und Antwort wird, denk' ich, kaum von 
ſo langer Dauer ſein. 


444 


Direktor Haſſenreuter. Alſo los! 

Spitta. Habe ich wohl Talent zum Schauſpieler? 

Direktor Haſſenreuter. Um Gottes willen, Menſch, 
ſind Sie denn irrſinnig? — Verzeihen Sie, beſter Herr Kan⸗ 
didat, wenn ich in einem ſolchen Fall bis zur Unhoͤflichkeit 
außer dem Haͤuschen bin. Es heißt zwar natura non facit 
saltus, aber Sie haben da einen unnatuͤrlichen Sprung gemacht. 
Da muß ich erſt mal zu Atem kommen. Und nun Schluß 
davon! Denn glauben Sie mir, wenn wir beide jetzt über 
dieſe Frage zu diskutieren anfangen, ſo wuͤrden wir in drei 
bis vier Wochen, ſagen wir Jahren, daruͤber noch nicht zum 
Schluß gekommen ſein. Sie ſind Theologe, mein Beſter, 
und ſtammen aus einem Paſtorhaus: wie kommen Sie denn 
auf ſolche Gedanken? wo Sie doch Konnexionen haben und 
Ihnen die Wege zu einer behaglichen Exiſtenz geebnet ſind. 

Spitta. Ja, das iſt eine lange, innere Geſchichte, eine 
lange Geſchichte ſchwerer innerer Kaͤmpfe, Herr Direktor, 
die allerdings bis zu dieſer Stunde nur mir bekannt und alſo 
abſolutes Geheimnis geweſen ſind. Da hat mich das Gluck 
in Ihr Haus gefuͤhrt und von dieſem Augenblick an fuͤhlte 
ich, wie ich dem wahren Ziel meines Lebens naͤher und naͤher 
kam. 

Direktor Haſſenreuter, mit peinlicher Ungeduld: Das ehrt 
mich. Das ehrt mich und meine Familie! — er legt ihm die 
Hände auf die Schulter. — Dennoch muß ich Ihnen jetzt die 
ganz inſtändige Bitte vortragen, von der Eroͤrterung dieſer 
Angelegenheit im Augenblicke abzuſehen. Meine Geſchaͤfte 
ſind unaufſchieblich. 

Spitta. Dann moͤchte ich nur noch ſo viel hinzuſetzen, 
damit Sie wiſſen, daß ich abſolut feſt entſchloſſen bin. 

Direktor Haſſenreuter. Aber mein lieber Herr Kan⸗ 
didat: wer hat Ihnen denn dieſe Raupen in den Kopf geſetzt? 
Ich habe mich uͤber Sie gefreut. Habe Sie ſchon im Geiſt 
Ihres friedlichen Pfarrhauſes wegen beneidet. Gewiſſen 
literariſchen Ambitionen, die einem hier in der Großſtadt 
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anfliegen, habe ich keinen Wert beigelegt. Das iſt nur fo 
nebenbei und verliert ſich zweifellos wieder bei ihm, dachte 
ich mir! — Menſch, und nun wollen Sie Komoͤdiant werden? 
Kurz: Gnade Gott, wenn ich Ihr Vater waͤre! Ich wuͤrde Sie 
bei Waſſer und Brot einſperren und Sie nicht eher heraus⸗ 
laſſen, als bis Ihnen jede Erinnerung an dieſe Torheit ent⸗ 
ſchwunden waͤre. Dixi! und nun adieu, guter Spitta. 

Spitta. Einſperren oder irgend eine andere Gewalt⸗ 
maßregel würde bei mir durchaus nichts helfen, fuͤrcht ich. 

Direktor Haſſenreuter. Aber Menſch: Sie wollen 
Schauſpieler werden! Mit Ihrer ſchiefen Haltung, mit Ihrer 
Brille und vor allem mit Ihrem heiſeren und ſcharfen Organ 
geht das doch nicht. 

Spitta. Wenn es im Leben ſolche Kaͤuze gibt, wie ich, 
warum ſoll es nicht auch auf der Bühne ſolche Kaͤuze geben! 
Und ich bin der Anſicht, ein wohlklingendes Organ, womoͤglich 
verbunden mit der Schiller⸗Goethiſch⸗Weimariſchen Schule der 
Unnatur, iſt eher ſchaͤdlich, als förderlich. Die Frage iſt nur: 
wuͤrden Sie mich, wie ich nun einmal bin, als Schuͤler annehmen? 

Direktor Haſſenreuter zleht haſtig feinen Sommerpaletot über: 
Nein! denn erſtens iſt meine Schule auch nur eine Schule 
Schilleriſch⸗Goethiſch⸗Weimariſcher Unnatur! Zweitens koͤnnte 
ich es vor Ihrem Herrn Vater nicht verantworten! Und 
drittens zanken wir uns ſo ſchon genug, jedesmal nach den 
Privatſtunden, die Sie in meinem Hauſe geben, beim Abend⸗ 
brot. Das würde dann bis zur Pruͤgelei ausarten. Und nun 
Spitta: ich muß auf die Pferdebahn. 

Spitta. Mein Vater iſt bereits informiert. Ich habe ihm 
in einem zwoͤlf Seiten langen Brief Punkt fuͤr Punkt die Ge⸗ 
ſchichte meiner inneren Wandlung eröffnet... 

Direktor Haſſenreuter. Sicherlich wird der alte Herr 
aͤußerſt davon geſchmeichelt fein! Menſch, und nun kommen 
Sie mit mir, ich werde ſonſt wahnſinnig. 


Der Direktor zieht Spitta gewaltſam mit ſich fort und hinaus. Man hört die Tür 
ins Schloß fallen, 
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Es wird fill bis auf das ununterbrochene Rauſchen Berlins, das nun lauter hervor; 
tritt. Nun wird die Bodenklappe geoͤffnet und Walburga Hafſenreuter ſteigt 
in wahnſinniger Haſt, gefolgt von Frau John, die Treppe herunter. 

Frau John, flaſternd, heſtig: Wat is denn? Et is doch jar 
niſcht jeſchehn. 

Walburga. Frau John, ich ſchreie! Ich muß gleich los⸗ 
ſchreien! — Um Gottes willen, ich kann gar nicht an mich 
halten, Frau John. 

Frau John. Taſchentuch mang die Zaͤhne, Maͤchen! — 
Et is ja jar niſcht! Wat haſte dir denn? 

Walburga, zahnelappernd, ihr Roͤcheln gewaltſam bezwingend: Ich bin 
ja des Todes .. . ich bin ja des Todes erſchrocken, Frau John! 

Frau John. Wenn ick nun wißte, for wat du erſchrocken 
biſt? 

Walburga. Haben Sie nicht dieſen ſchrecklichen Menſchen 
geſehn? 

Frau John. Wat is denn da ſchrecklich? Det is doch mein 
Bruder! wo mich manchmal bei Papans ſeine Sachen aus⸗ 
kloppen helfen dut. 

Walburga. Und das Maͤdchen, was mit dem Ruͤcken am 
Schornſtein ſitzt und wimmert. 

Frau John. Det is deine Mutter nich anders jejangen, 
eh det du zur Welt jekommen biſt. 

Walburga. Ich bin hin. Ich bin tot, wenn Papa wieder, 
kommt. 

Frau John. Nu denn ſieh, det de fortkommſt, und fackel 
nich lange. 

Frau John begleitet die entſetzte Walburga den Gang hinunter und laßt ſie hinaus. 
Dann kommt ſie wieder. 

Frau John. Det Maͤchen weeß, Jott ſei Dank, von hell⸗ 

lichten Dache niſcht. 


Sie nimmt die entkorkte Weinflaſche, gleßt einen der Roͤmer voll und nimmt ihn 
mit auf den Boden, wo ſie verſchwindet. Kaum iſt das Zimmer leer, fo erſcheint 
der Direktor wieder. 


Direktor Haſſenreuter, noch an der Tr, fingend: „Komm 
herab, o Madonna Thereſa!“ — er ruft. — Alice! — Noch 
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immer an der Tür. — Komm mal! Hilf mir mal die eiferne 
Stange mit dem doppelten Schloß vor die Tuͤr legen. — 
Alice! — er kommt nach vorn. — Wer jetzt noch unſere Sonntags⸗ 
ruhe zu flören wagt: anathema sit! — Heda! Kobold! Wo 
ſteckſt du, Alice? — Er wird auf die Weinflasche aufmerkſam und hebt ſie 


in die Höhe. — Was? — Halb leer? — Schlingel! — Man hort 
eine huͤbſche weibliche Singſtimme hinter der Bibliothekstuͤr fich in Koloraturen 


ergehen. — Ha ha ha ha! Himmel! ſie hat ſich ſchon einen 
Schwips angetrunken. 
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Zweiter Akt 


Die Wohnung der Frau John im zweiten Stock des gleichen Hauſes, in deſſen 
Dachgeſchoß der Fundus des Direktors Haſſenreuter untergebracht iſt: ein weit⸗ 
laͤufiges, ziemlich hohes, graugetunchtes Zimmer, das feine frühere Beſtimmung 
als Kaſernenraum verrät. Die Hinterwand enthält eine zweifluͤgelige Tuͤr nach dem 
Flur. Über Ihr iſt eine Schelle angebracht, die von außen an einem Draht gezogen 
werden kann. Rechts von der Tür beginnt eine etwas mehr als mannshohe Tas 
petenwand, dle geradlinig nach vorn geht, hier einen rechten Winkel macht und 
wiederum geradlinig mit der rechten Seitenwand verbunden iſt. So iſt eine Art von 
Verſchlag abgeteilt, über den einige Schrankgeſtmſe hervorragen, und der das 
Schlafzimmer der Familie iſt. 

Tritt man durch die Flurtüre ein, fo hat man zur Linken ein Sofa, überzogen 
mit Wachsleinwand. Es iſt mit der Ruͤcklehne an die Tapetenwand geſchoben. 
Diefe iſt über dem Sofa mit kleinen Familienbildchen geſchmuͤckt: Maurerpoller 
John als Soldat, John und Frau als Brautpaar uſw. Vor dem Sofa ſteht ein 
ovaler Tiſch, mit einer verblichenen Baumwolldecke. Man muß von der Tür aus 
an Tiſch und Sofa vorübergehen, um den Zugang zum Schlafraum zu erreichen. 
Diefer iſt mit dem ofa an einer Wand und mit einem Vorhang aus buntem 

Kattun verſchloſſen. 
An der nach vorn gekehrten Schmalwand des Verſchlages ſteht ein freundlich aus⸗ 
geſtatteter Kuͤchenſchrank. Rechts davon, an der wirklichen Wand, der Herd. Wie 
denn der hier verfügbare kleine Raum vornehmlich zu Küchen: und Wirtſchafts⸗ 
zwecken dienen muß. 
Ein etwa auf dem Sofa Sitzender blickt gerade gegen die linke Zimmerwand und 
zu den beiden großen Fenſtern hinaus. Am vorderen Fenſter iſt ein ſauber⸗ 
gehobeltes Brett als eine Art Arbeitstiſch angebracht. Hier liegen zuſammen⸗ 
gerollte Kartons (Baupläne), Pauſen, Zollſtock, Zirkel, Winkelmaß uſw. Am 
hinteren Fenſter ein Fenſtertritt, darauf ein Stuhl und ein Tiſchchen mit Glaͤſern. 
Die Fenſter haben keine Gardinen, ſind aber einige Fuß hoch mit buntem Kattun 
beſpannt. 

Das ganze Gelaß, deſſen duͤrftige Einrichtung ein alter Lehnſtuhl aus Rohr und eine 
Anzahl von Holzſtühlen vervollſtaͤndigt, macht übrigens einen ſauberen und ger 

gepflegten Elndruck, wie man es bei kinderloſen Ehepaaren des öfteren trifft. 
Es iſt gegen fünf Uhr am Nachmittag, Ende Mal. Die warme Sonne ſcheint durch 

die Fenſter. 
Maurerpolier John, ein vierzigjähriger bärtiger, gutmuͤtig ausſehender Mann, 
ſteht behaglich am vorderen Fenſtertiſch und macht ſich Notizen aus den Bauplänen. 
Frau John ſitzt mit einer Naͤharbeit auf dem Fenſtertritt des anderen Fenſters. 
Ste iſt ſehr bleich, hat etwas Weiches und Leidendes an ſich, zugleich aber einen 
Ausbruck tiefer Zufriedenheit, der nur zuwellen von einem flüchtigen Blick der Uns 
ruhe und der lauernden Angſt unterbrochen wird. An ihrer Seite ſteht ein Kinder⸗ 
wagen (fauber, neu und nett), darin ein Säugling gebettet iſt. 


John, bescheiden: Mutter, wie wär det, wenn ick det Fenſter 
'n Ritzen ufmachen daͤte und ick machte mir dann 'n bißken 
de Pipe an? 
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Frau John. Mußte denn rauchen? ſonſt laß et man lieber. 
John. I, ick muß ja nich, Mutter! Ick mechte bloß jern! 
Aber laß man! N Priem, Mutter, tut et am Ende in ſelbijen⸗ 
leichen och. 
Er praͤparlert ſich mit behaglicher Umſtaͤndlichkelt einen neuen Priem. 

Frau John, nach einigem Stillſchweigen: Wat? Du mußt noch 
ma hin uft Standesamt? 

John. Det hat er jeſacht, det ick noch ma hin muͤßte und 
janz jenau anjeben ... det ick det müßte janz jenau anjeben 
Ort und Stunde, wo det Kindchen jeboren is. 

Frau John, Nadel am Mund: Warum haſte denn det nich 
anjejeben? 

John. Weeß ick et denn? Ick weeß et doch nich. 

Frau John. Det weeßte nich? 

John. Bin ick dabei jeweſen? 

Frau John. Na, wenn de mir hier in meine Berliner 
Wohnung ſitzen laͤßt und lichſt det janze jeſchlagene Jahr in 
Altona, kommſt hechſtens ma monatlich mir beſuchen: wat 
wiſte denn wiſſen, wat in deine Behausung vorjehn dut. 

John. Wo ſoll ick nich jehn, wo der Meeſter de mehrſchte 
Arbeet hat? Ick jeh dorthin, wo ick ſcheen verdiene. 

Frau John. Ick ha et dir doch in Briefe jeſchrieben, det 
unſer Jungeken hier in de Wohnung jeboren is. 

John. Det weeß ick. Det hab ick ihm och jeſacht! Det is 
doch janz natierlich, hab ick jeſacht, det et in meine Wohnung 
jeboren is. Da hat er jeſacht: det is jar nich natierlich! Na 
denn, ſach ick, mag et meinswegen uf'n Oberboden bei de 
Ratten und Mäufe jeweſen find! So kreppte ick mir, weil er 
doch ſagte, det et womeglich jar nich ſollte in meine eijene 
Wohnung ſind jeweſen. Denn ſchrie er: wat ſind det for 
Redensarten! Wat! ſag ick: ick bin for Lohn un Brot! for 
Redensarten, Herr Standes beamter, bin ick nich! Un nu follte 
ick Tag und Stunde anjeben... 

Frau John. Ick hab et dir doch ſojar uf' n Zettel jeſchrieben, 
Paul. 
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John. Wenn eener jefreppt is, denn is er verjeßlich. 
Ick jloobe, wenn er mir haͤtte jefracht: find Sie Paul John, 
der Mauerpolier? ick haͤtte jeantwort: ick weeß et nich. 
Na, nu war ick doch 'n bißken verjnuͤgt jeweſen un hatte mit 
Fritzen eenen jekippt! denn war noch Schubert und Schindler⸗ 
karl zujekomm! denn hieß et: ick muß nun 'ne Lage jeben, 
weil ick doch Vater ſeworden bin! — Na! und die Brieder 
wollten mir och nich loslaſſen un warteten unten an de Tur 
von't Standesamt. Und nu dachte ick, det fe unten ſtehen! 
und wo er mir frachte, an welchen Dache det meine Frau 
entbunden is, denn wußte ick niſcht un mußte laut loslachen. 

Frau John. Haͤſte man nachher jetrunken, Paul, un 
haͤſte vorher beſorcht, wat netig is. 

John. Det ſachſte ſo? Aber wenn du auf deine ollen Dache 
noch ſo 'ne Zicken machſt! denn wa ick verjnuͤgt! denn freut 
ick mir, Mutter. 

Frau John. Nu jehſte und ſachſt bein Standesamt, det 
dein Kindeken an fuͤnfundzwanzigſten Mai von deine Eher 
frau in deine Wohnung jeboren is. 

John. War et denn nich an ſechsundzwanzigſten? Ick 
ha namlich ſchlankweg dem ſechsundzwanzigſten Mat jeſacht! 
denn hieß et, weil er doch merkte, det ick an Ende nich ſo janz 
ſicher war: ſtimmt's, denn is jut! ſonſt komm Se wieder. 

Frau John. I, denn laß et man wie et is. 


Die Tür wird geöffnet und Selma Knobbe ſchiebt einen elenden Kinderwagen 
herein, der im traurigſten Gegenfatz zu dem der Frau John ſteht, darin liegt, in 
jaͤmmerlichſten Lumpen, ebenfalls ein Säugling. 


Frau John. Nee nee Selma, mit det kranke Kind bei 
uns in de Stube rieber, det jing woll vordem, nu jeht det 
nich. 

Selma. Er keucht ſo ville mit ſein Huſten. Drieben bei 
uns wird zu ville jeroocht, Frau John. 

Frau John. Ick ha dir jeſacht, Selma, du kannſt immer 
komm, ma Milch un ma Brot holen. Aber wo hier mein 
Adelbertchen womechlich mit Auszehrung oder derjleichen an⸗ 
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fliejen dut, laß du det arme Wurm drieben bei feine feine 
Mama drieben. 

Selma, weinerlich: Mutter is jeſtern und heut nich zu 
Hauſe jekomm. Ick kann nachts nich ſchlafen mit det Kind. 
Helfjottchen quarrt de janze Nacht iber. Ick muß doch ma 
ſchlafen. Ick ſpring zum Fenſter 'raus, oder ick laß Helfjott⸗ 
chen mitten uf de Straße und nehme Reißaus, det mir keen 
Poltziſt nich mehr finden kann. 

John betrachtet das fremde Kind: Sieht beſe aus! Mutter, 
nimm dich ma mit det Haͤuſchen Unglick 'n bißken an. 

Frau John, reſolut, drängt Selma mit dem Kinderwagen hinaus: 
Marſch, fort aus der Stube. Det jeht nich, Paul. Wer 
Eegnet hat, kann ſich mit Fremde nich abjeben. Soll de 
Knobben ſehn, wo ſe bleiben dut. Wat anders is Selma! 
Du kannſt immer rieber komm. Du kannſt dir hier och her⸗ 
nach 'n bißken uf's Ohr lechen. 

Selma mit dem Kinderwagen ab. Frau John verſchlleßt die Tuͤr hinter ihr. 

John. Haſt dir doch frieher mit die Knobbeſchen Rotz⸗ 
näſen immer bekuͤmmert! 

Frau John. Det vaſtehſte nich. Det ſich Adelbertchen wo⸗ 
mechlich mit ſchlimme Ochen un Kraͤmpfe von een andret an⸗ 
ſtecken dut. 

John. Det mag find. Bloß nenn ihm nich Adelbertchen, 
Mutter. Det tut nich jut, 'n Kind 'n ſelbichten Namen zu 
jeben, wie een andret, det mit acht Dache, unjedoft, mit Dot 
abjejang'n is. Det laß man! davon ha’ ick Manſchetten, 
Mutter. 

Es tvlrd an die Tür geklopft. John will öffnen. 

Frau John. Wat denn? 

John. Na, Jette, 't will eener rin. 

Frau John bret Hafig den Schluſſel herum: Ick wer“ mir woll, 
wo ick marode bin, von alle Welt ieberlofen laſſen. — Sie horcht 
und ruft dann: — Ick kann nich ufmachen: wat wollen Se denn? 

Eine Frauenſtimme, aber tief und männlich: Ich bin Frau 
Direktor Haſſenreuter. 
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Frau John, überragt: Ach Jott nee! — Sie offnet die Tür. 
— Nehm Se’t nich iebel, Frau Direktor! Ick ha ja nich ma 
jewußt, wer ’t is. 

Frau Direftor Haffenreuter iſt nun, gefolgt von Walburga, eingetreten. 
Sie If eine koloſſale, aſthmatiſche Dame, Alter als fuͤnfzig. Walburga iſt ein wenig 


unſchelnbarer gekleldet als im erſten Akt. Sie traͤgt ein zlemlich umfangreiches 
Paket. 


Frau Direktor Haſſenreuter. Guten Tag, Frau John! 
Ich wollte doch nun — obgleich mir das Treppenſteigen ſchwer 
wird... wollte doch nun mal ſehen, wie's nach dem frohen 
Ereignis ... ja .. . Ereignis mit Ihnen beſchaffen iſt. 

Frau John. Et jeht mir, Jott ſei Dank, wieder ſo hall⸗ 
weche, Frau Direkter. 

Frau Direktor Haſſenreuter. — Das iſt doch wahr⸗ 
ſcheinlich Ihr Mann, Frau John? Das muß man ſagen 
muß man ſagen — daß Ihre liebe Frau — ſich in der langen 
Wartezeit niemals beklagt und immer... immer froͤhlich 
und guter Dinge — ihre Arbeit oben bei meinem Mann im 
Theatermagazin verrichtet hat. 

John. Det is och. Se hat ihr mächtig jefreit, Frau 
Direkter. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Nun, da wird man wohl 
auch... da wird Ihre Frau wohl die Freude haben — Sie 
öfters ... öfters als wie bisher — zu Haufe zu ſehn. 

Frau John. Ick ha'n juten Mann, Frau Direkter, wo 
ſorjen dut und ſolide is. Und deshalb, weil Paul aus waͤrts 
uf Arbeet jeht, denn hat er mir laͤngſt nich ſitzen laſſen. Aber 
for ſo'n Mann, wo 'n Bruder ſchon 'n Jungen von zwoͤlf 
in de Unterofftziersſchule hat ... det is och keen Leben, ohne 
Kinder! denn kricht er Jedanken! denn macht er in Hamburg 
ſchenet Jeld! denn is alle Dache Jelejenheet, un denn will er 
fort nach Amerika auswandern. 

John. J, Jette, det war ja man bloß ſo 'n Jedanke. 

Frau John. Sehn Se, det is mit uns kleene Leite. 
det is 'n ſauer verdientes Durchkommen, wo unſereens hat, 


453 


aber jedennoch ... — Sie fährt John ſchnell mit der Hand durchs Haar. 
— Wenn och eener mehr is un Sorchen mehr ſin — ſehn 
Se, det Waſſer laͤuft ihm de Backen runter! — denn freut 
er ſich. 

John. Det is, wir haben ſchon vor drei Jahre 'n Jung⸗ 
chen jehabt, und det is mit acht Dache einjejang. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Das hat mir mein 
Mann . .. mein Mann bereits... hat mir mein Mann be⸗ 
reits geſagt — wie ſehr Sie ſich — um den Sohn gegraͤmt 
haben. Sie wiſſen ja ... wiſſen ja, wie mein braver Mann — 
Aug“ und Herz .. . Herz und Auge für alles hat. Und wenn 
es ſich gar... gar um Leute handelt — die um ihn find 
und ihm Dienſte leiſten — da iſt alles Gute ... und Schlimme 
. . alles Gute und Schlimme ... was ihnen zuſtoͤßt ... zu⸗ 
ſtoͤßt, fo, als war’ es ihm ſelbſt paſſiert. 

Frau John Hopft John auf die Schulter: Ick ſeh ihm noch, wie 
er mit det kleene Kinderſaͤrgiken uf beede Knie dazumal in 
Kinderleichenwachen jeſeſſen hat. Det durfte d'r Dotenjraͤber 
nich anrihren. 

John wiſcht ſich Waſſer aus den Augen: Det war och ſo. Det 
jing och nich. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Denken Sie... denken 
Sie, heute mittag bei Tiſch — mußten wir... mußten wir 
plotzlich Wein trinken. Wein! wo Leitungs waſſer in den letzten 
Jahren ... Karaffen mit Leitungswaſſer — unſer eins 
ziges .. . einziges Getraͤnk bei Tiſche iſt. Liebe Kinder, ſagte 
mein Mann. — Er iſt, wie Sie wiſſen, elf oder zwoͤlf Tage 
in den Elſaß verreiſt geweſen! ... Alſo ich trinke, ſagte mein 
Mann, auf meine gute, brave Frau John, weil... rief er 
mit feiner ſchoͤnen Stimme! ... weil ſie ein ſichtbares Zeichen 
dafür iſt, daß unſerem Herrgott ... Herrgott der Schrei eines 
Mutterherzens nicht gleichgültig if. — Und da haben wir 
auf Sie angeſtoßen! — So! — Und nun bringe ich 
bringe ich Ihnen hier im ganz beſonderen ... ganz beſou⸗ 
deren Auftrage meines Mannes einen ſogenannten Sorhlets 
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Kinder⸗Milchapparat. — Walburga, du magſt den Keffel mal 
auspacken. 


Direktor Haſſenreuter tritt ohne Umſtände durch die nur angelehnte Flurtur 

herein. Er trägt Zylinder, Sommerpaletot, Handſchuhe, fpanifhed Rohr mit 

Silbergriff, im ganzen die etwas abgeſchabte Garnitur des Wochentags. Er ſpricht 
haſtig und faſt ohne Pauſen. 

Direktor Haſſenreuter, me den Schweiß von der Stirn wiſchend: 
Heiß! Berlin macht heiß, meine Herrſchaften! In Peters⸗ 
burg iſt die Cholera! Sie haben meinen Schülern Spitta 
und Kaͤferſtein gegenuͤber geklagt, daß Ihr Kindchen nicht 
zunehmen will, Frau John. Eigentlich iſt es ja ein Verfalls⸗ 
ſymptom unſerer Zeit, daß die meiſten Muͤtter ihre Kinder 
ſelber zu naͤhren nicht mehr faͤhig oder nicht willens ſind. 
Sie haben ſchon einmal einen Jungen am Brechdurchfall 
eingebußt, Mutter John. Hilft alles nichts: wir müͤſſen hier 
deutſch reden! Damit Sie nun diesmal nicht wieder Pech 
haben und nicht etwa gar in die Scheren von allerlei alten 
Baſen fallen, deren gute Ratſchlaͤge meiſtens für Säuglinge 
toͤdlich ſind, hat Ihnen meine Frau auf meine Veranlaſſung 
dieſen Milchkochapparat mitgebracht. Ich habe damit meine 
ganze kleine Geſellſchaft, auch die Walburga, großgezogen 
Sapriſti! da ſieht man ja auch mal wieder den Herrn John! 
Bravo! der Kaiſer braucht Soldaten! und Sie hatten einen 
Stammhalter nötig, Herr John! Gratuliere Ihnen von 
ganzem Herzen. er ſchattelt John kräftig die Hand. 

Frau Direktor Haſſenreuter, am Kinderwagen: Wieviel 
. . . wieviel hat es gewogen bei der Geburt? 

Frau John. Et hat jenau acht Pfund und zehn Jramm 
jewogen. 

Direktor Haſſenreuter, jovlat, laut und larmig: Ha ha ha, 
ſtrammes Produkt! Acht Pfund zehn Gramm friſches deutſch⸗ 
nationales Menſchenfleiſch. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Die Augen! das Naͤs⸗ 
chen! der ganze Vater! — Das Kerlchen iſt Ihnen wirklich. 
wirklich wie aus dem Geſicht geſchnitten, Herr John. 
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Direktor Haſſenreuter. Sie werden den Bengel doch 
hoffentlich in die Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirche aufnehmen 
laſſen. 

Frau John, glüdtin und gewichtig: Det wird richtig in de 
Parochialkirche, richtig am Taufſtein, richtig von Jeiſtlichen 
wird et jetauft. 

Direktor Haſſenreuter. Seſſa! Und welche find feine 
Taufnamen? 

Frau John. Det hat natierlich, wie Maͤnner nu eemal 
ſind, 'n langet Jerede abjeſetzt. Ick dachte „Bruno“! Det 
will er nich. 

Direktor Haſſenreuter. Aber Bruno iſt doch kein uͤbler 
Name. 

John. Det mag immer ſind, det Bruno weiter keen iebler 
Name is. Da will ick mir weiter drieber nich ausdricken. 

Frau John. Wat ſachſte nich, det ick 'n Bruder habe, wo 
Bruno heeſt und wo zwoͤlf Jahre juͤnger is: und jeht manch⸗ 
mal 'n bißken uf leichte Weche. Det is bloß de Verfuͤhrung! 
Der Junge is jut! Det floobſte nich! 

John betommt einen roten Kopf: Jette ... du weeßt, wat det 
mit Brunon ſor 'n Kreuz jeweſen is! — Wat wiſte?! Soll 
unſer Jungeken ſo 'n Patron krichen? — Et is 'n Patron! 
Aber eener, ick kann et nich aͤndern ... eener, wo unter 
polizeiliche Ufſicht is. 

Direktor Haſſenreuter, lachend: Um's Himmels willen, 
dann ſuchen Sie ihm einen anderen Patron! 

John. Jott ſoll mir bewahren ... ick ha mir bei Brunon 
anjenommen, in de Maſchinſchloſſerei Stellung verſchafft, 
niſcht davon jehat, als Arjer un Schande! Jott ſoll be⸗ 
wahren, det er womeglich kommt un mein Jungeken an⸗ 
faſſen dut! — er trampft die Fauſt — denn Jette ... denn kennt 
ick nich for mir jut ſachen. 

Frau John. Immerzu doch, Paul. Bruno kommt ja 
nich! — So viel kann ick dir aber jewißlich ſachen, det mein 
Bruder mich in die ſchweren Stunden redlich beiſeite jeweſen is. 
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John. Warum haſte mir nich kommen laſſen, Jette? 

Frau John. So 'n Mann, wo Angſt hat, mocht ick nich. 

Direktor Haſſenreuter. Sind Sie nicht Bismarckver⸗ 
ehrer, John? 

John kratzt ſich hinter den Ohren: Det kann ick nu fo jenau nich 
ſachen: aber, wat meine Jenoſſen in't Mauerjewerbe ſind, 
die ſind et nich. 

Direktor Haſſenreuter. Dann habt Ihr kein deutſches 
Herz im Leibe! Ich habe meinen Alteften Sohn, der bei der 
Kaiſerlichen Marine iſt, Otto genannt! Und glauben Sie mir, 
— er deiſt auf das Kindchen — dieſe neue künftige Generation 
wird wiſſen, was ſie dem Schmiede der deutſchen Einheit, 


dem gewaltigen Heros, ſchuldig iſt. — er nimmt den Blechteſſel des 
Milchapparates, den Walburga ausgepackt hat, in die Hände unb hebt ihn hoch. 


— Alſo, die ganze Geſchichte mit dieſem Milchapparat iſt 
kinderleicht: das ganze Geſtell mit famtlihen Flaſchen — 
jede Flaſche zunaͤchſt ein Drittel mit Milch und zwei Drittel 
mit Waſſer gefüllt! — wird in dieſen Keſſel mit kochendem 
Waſſer geſtellt. Auf dieſe Weiſe, wenn man das Waſſer im 
Keſſel anderthalb Stunde lang auf dem Siedegrade haͤlt, 
wird der Inhalt der Flaſchen keimfrei gemacht: die Chemiker 
nennen das ſteriliſieren. 

John. Jette, bei de Frau Mauermeeſter ihre Milch, wo⸗ 
mit fie die Zwillinge ufziehen dut, wird et och ſterilililililiſiert. 
Die Schüler des Direktors Haſſenreuter, Kaferſtein und Doktor Kegel, zwei 


junge Leute im Alter zwiſchen zwanzig und fuͤnfundzwanzig, haben angeklopft 
und die Tür geöffnet. 


Direktor Haſſenreuter, der feine Schüler bemertt hat: Geduld, 
meine Herren, ich komme gleich. Ich arbeite hier einſtweilen 
noch im Fache der Saͤuglingsernaͤhrung und Kinderfuͤrſorge. 

Kaͤferſtein, ausgeſprochener Kopf, große Nafe, blelch, ernſter Geſichts⸗ 
ausdruck, bartlos, ein immer ſchalkhafter Zug um den Mund. Mit Grabesſtlmme, 
weich, zurückhaltend: Wir find nämlich die drei Könige aus dem 
Morgenlande. 

Direktor Haſſenreuter, der noch immer den Milchkochapparat 
hoch in den Händen hält: Was ſind Sie? 
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Kaͤferſtein, wie vorher: Wir wollen das Kindelein grüßen. 

Direktor Haſſenreuter. Ha ha ha ha! Wenn Sie ſchon 
Koͤnige aus dem Morgenlande find, meine Herren, dann fehlt 
doch, ſoweit ich ſehen kann, der dritte. 

Kaͤferſtein. Der dritte iſt unſer neuer Mitſchuͤler auf dem 
Felde dramaturgiſcher Tätigkeit, Kandidat der Theologie 
Erich Spitta, der durch einen geſellſchaftspſychologiſchen 
Zwiſchenfall einſtweilen noch Ecke Blumen⸗ und Wallner⸗ 
theaterſtraße feſtgehalten iſt. 

Doktor Kegel. Wir machten uns eiligſt aus dem Staube. 

Direktor Haſſenreuter. Sehen Sie, es ſteht ein Stern 
uͤber Ihrem Hauſe, Frau John! — Aber fagen Sie mal, 
hat ſich etwa unſer braver Kurpfuſcher Spitta wieder mal 
oͤffentlich an die Heilung ſogenannter ſozialer Schaͤden ge⸗ 
macht? Ha ha ha ha! Semper idem! das iſt ja ein wahres 
Kreuz mit dem Menſchen. 

Kaͤferſtein. Es war ein Auflauf, und da hat er wohl, wie 
es ſcheint, in der Volksmenge eine Freundin wieder erkannt. 

Direktor Haſſenreuter. Meiner unmaßgeblichen Mei⸗ 
nung nach würde der junge Spitta viel beſſer zum Sanitaͤts⸗ 
gehilfen oder zum Heilsarmeeoffizier geeignet ſein. Aber ſo 
iſt es: der Menſch wird Schauſpieler. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Der Lehrer der Kinder, 
Herr Spitta, wird Schauſpieler? 

Direktor Haſſenreuter. Wenn du erlaubſt, Mama, hat 
er mir die Eröffnung gemacht. — Aber nun, wenn Sie Weih⸗ 
rauch und Myrrhen bringen, packen Sie aus, lieber Kaͤfer⸗ 
ſtein. Sie ſehen, Ihr Direktor iſt vielſeitig. Bald verhelfe 
ich meinen Schülern, die ihr nach dem Inhalt der Bruͤſte 
der Muſen durſtig ſeid, zu geiſtiger Nahrung, nutrimentum 
spiritus! bald... 

Kaͤferſtein nappert mit der Spartaſſe: Nun, ich ſtelle alſo das 
Ding, es iſt eine feuerſichere Sparkaſſe, hier neben die Equi⸗ 
page des jungen Herrn Maurerpolier, mit dem Wunſche, daß er 
es mindeſtens mal bis zum Regierungsbaumeiſter bringen möge, 
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John bat Schnapsgläschen auf den Tiſch geſtellt, nimmt und entkorkt eine 
nnangebrochene Likörflaſche: Na, nu muß ick det Danziger Jold⸗ 
waſſer ufmachen. 

Direktor Haſſenreuter. Wer da hat, Sie ſehen, dem 
wird gegeben, Frau John. 

John, während er eingiest: Det is nich jeſacht, det for Mauer⸗ 
polier John ſein Kind nicht jeſorcht waͤre, meine Herrn! 
Aber ick rechen et mir an, meine Herrn. — Frau Direktor und 
Walburga ausgenommen, ergreifen alle die Glaͤſer. — Wohlſein! — 
Mutter, nu komm, wir wolln och ma anſtoßen. 

Es gefchleht, fie trinken. 


Direktor Haſſenreuter im Ton der Rüge: Mama, du mußt 
ſelbſtverſtaͤndlich mittrinken. 

John, nachdem er getrunken hat, aufgeräumt: Ick jeh nu och nich 
mehr nach Hamburg hin. D'r Meeſter mag ma 'n andern 
hinſchicken. Ick zerfle mir ſchonn mit 'n Meeſter deswechen 
drei Dache rum. Ick muß mir nu wieder fleich mein Hut 
nehmen, hat mir wieder ma jejen ſechs uf's Büro beſtellt! 
Wenn er nich will, denn laßt er't bleiben: det jeht nich, det 
'n Familienvater immer un ewich wech von feine Familie is. 
Ick ha 'n Kollegen .. et koſt mir een Wort, da wer ick, wo 
fe de Fundamente lechen, bei't neue Reichstagsjebaͤude ein⸗ 
jeſtellt. Zwoͤlf Jahre bin ick bei meinen Meeſter! Et kann 
ja och ma wo anders ſind. 

Direktor Haſſenreuter opft John ebenfalls auf die Schulter: 
Seſſa! ganz Ihrer Anſicht, Herr Maurerpolier. Unſer Fa⸗ 
milienleben iſt eine Sache, die man uns mit Geld und 
guten Worten nicht abkaufen kann. 

Kandldat Erlch Spltta tritt ein. Sein Hut iſt beſchmutzt, fein Anzug trägt 
Schmutzflecken. Er iſt ohne Schlips. Er ſieht bleich und erregt aus und ſaͤubert mit 
dem Taſchentuch ſelne Hande. 

Spitta. Verzeihung. Koͤnnte ich mich bei Ihnen mal 
eben 'n bißchen ſaͤubern, Frau John? 

Otrektor Haſſenreuter. Ha ha ha! Um Gottes willen, 
was haben Sie denn angebahnt, guter Spitta? 
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Spitta. Ich habe nur eine Dame nach Haufe begleitet, 
Herr Direktor, weiter nichts. 

Direktor Haſſenreuter, der an einem allgemeinen Lachausbruch 
ob der Worte Spittas teilgenommen hat: Na hoͤren Sie mal an! Und 
da ſetzen Sie noch hinzu: weiter nichts? Und verkuͤnden es 
offen vor allen Leuten? 

Spitta verblüfft: Wieſo nicht? Es handelte ſich um eine 
gutgefleidete Dame, die ich hier im Haufe auf der Treppe 
ſchon öfters geſehen hatte, und die leider auf der Straße 
verungluͤckt iſt. 

Direktor Haſſenreuter. Ach, was Sie fagen: erzählen 
Sie mal, beſter Spitta. Augenſcheinlich hat die Dame Ihnen 
Flecke auf den Anzug und Schrammen auf die Haͤnde gemacht. 

Spitta. Ach nein. Das war wohl hoͤchſtens der Janhagel. 
Die Dame erlitt einen Anfall. Ein Schutzmann griff ſie dabei 
ſo ungeſchickt, daß ſie auf den Straßendamm, und zwar dicht 
vor einem Paar Omnibuspferde niederfiel. Ich konnte das 
abſolut nicht mit anſehen, obgleich der Samariterdienſt auf 
der Straße im allgemeinen, wie ich zugebe, unter der Wuͤrde 
gutgekleideter Leute iſt. 

Frau John ſchiebt den Kinderwagen hinter den Verſchlag und kommt wieder 
mit einem Waſchbecken voll Waſſer, das fie auf einen Stuhl fest. 

Direktor Haſſenreuter. Gehoͤrte die Dame vielleicht 
jener internationalen guten Geſellſchaft an, die man je nach⸗ 
dem nur reglementiert oder auch kaſerniert? 

Spitta. Das war mir in dieſem Falle ebenſo gleichguͤltig, 
wie ich ſagen muß, Herr Direktor, wie dem Omnibusgaul, 
der ſeinen linken Vorderhuf geſchlagene fuͤnf, ſechs oder acht 
Minuten lang, um die Frau nicht zu treten, die unter ihm 
lag, in der Schwebe gehalten hat. — Syitta erhält eine Lachſalbe 
zur Antwort. — Sie lachen! Fuͤr mich iſt das Verhalten des 
Gauls nicht laͤcherlich. Ich konnte ganz gut verſtehen, daß 
einige Leute ihm Bravo zuriefen, Beifall klatſchten, andre 
eine Bäderel ſtuͤrmten und Semmeln herausholten, womit 
fie ihn fuͤtterten. 
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Frau John fanatisch: J, hätt’ er man feſte zujetreten! — 
Die Bemerkung der John löſt wieder allgemeines Gelächter aus. — Und 
ieberhaupt, wat die Knobben is: die jehoͤrt öffentlich uf 'n 
Schandarmenmarkt, öffentlich uf de Bank jeſchnallt und je⸗ 
hoͤrig mit Riemen durchjefuchtelt! Stockhiebe det det Blut 
man ſo ſpritzt. 

Spitta. Ich habe mir niemals eingebildet, daß das ſo⸗ 
genannte Mittelalter eine uͤberwundene Sache iſt. Es iſt noch 
nicht lange her. Man hat eine Witwe Mayer noch im Jahre 
achtzehnhundertſiebenunddreißig hier in Berlin, auf dem 
Hausvogteiplatz, von unten herauf geradebrecht. — Cr zieht 
Scherben elner Brille hervor. — Übrigens muß ich ſofort zum Optiker. 

John zu Spitta: Entſchuldiſen Se man. Se haben die 
feine Dame doch hier am Flur jejenieber rinjebracht? Na ja! 
Det hat Mutter ja jleich jemerkt, det det keen andrer Menſch 
wie de Knobben jeweſen is, wo bekannt for is, det ſe Maͤdel 
mit zwoͤlf uf de Jaſſe ſchickt, ſelber fortbleibt, trinkt und aller: 
hand Kundſchaft hat, um Kinder nich kuͤmmert und wo be⸗ 
rauſcht is und ufwachen dust, allens mit Faͤuſte und Schirme 
durchprijelt. 

Direktor Haſſenreuter fi raffend und beſinnend: Allons, 
meine Herren, wir muͤſſen zum Unterricht. Es fehlt uns 
ſchon eine Viertelſtunde. Meine Zeit iſt gemeſſen. Unſer 
Stundenſchluß muß leider heute ganz puͤnktlich ſein. Komm 
Mama. Auf Wiederſehn, meine Herrſchaften. 


Der Direktor gibt feiner Frau den Arm und geht, gefolgt von Kaͤferſtein und Dol⸗ 
tor Kegel ab. Auch John nimmt ſeinen Kalabreſer. 


John zu feiner Frau: Adje, ick muß och zum Meeſter hin. 
Auch John geht. 

Spitta. Koͤnnten Sie mir mal einen Schlips leihen? 

Frau John. Ick will mal ſehn, wat ſich bei Paul in de 
Schublade vorfinden duht. — Sie öffnet den Tiſchſchub und verfärbt 
fih. — Jeſus! — Sie nimmt ein durch ein buntes Band zuſammengehaltenes 
Buͤſchelchen Kinderhaar aus der Schublade. — Da hab ick ja n Buͤſchel⸗ 
ſchen Haar jefunden, wo mein Jungeken, wo mein Adel⸗ 
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bertchen ſchon in Sarch mit Vaters Papierſchere abfeſchnitten 
is. — Tieſe, kummervolle Traurigkeit sieht ſich plotzlich äber ihr Geſicht, das 
ſich aber ebenſo plötzlich wieder aufhellt. — Un nu liecht et doch wieder 


in Kinderwagen! — Sie geht mit eigentämlicher Fröhlichkeit, das Haar⸗ 
buͤſchel in der Hand, den jungen Leuten vorwelſend, zur Tür des Verſchlages, 
wo der Kinderwagen, zwei Drittel ſichtbar, ſich befindet. Dort angelangt, halt 


fie das Haarbüͤſchel an das Kinderköpfchen: — Na nu kommt mal, 
kommt mal! — Sie winkt mit ſeltſamer Heimlichkeit Walburga und Spitta, 
die auch neben ſie an den Kinderwagen treten. Seht mal det Haͤarchen 
und det! —? ob det nich detſelbiche ... ob det nich janz und 
jaͤnzlich een und datſelbiche Haͤarchen is. 

Spitta. Richtig! Bis auf die kleinſte Nuance, Frau John. 

Frau John. Jut ſo! jut ſo! mehr wollt ick nich! 

Sie, mit dem Kinde, verſchwindet hinter dem Verſchlag. 

Walburga. Findeſt du nicht, Erich, daß das Betragen 
der John eigentümlich if? 

Spitta faßt Walburgas Hände und fußt fie ſcheu und Inbrünfig: Ich 
weiß nicht, weiß nicht! — . . . oder ich zaͤhle heut nicht mit, 
weil ich alles von vornherein ſubjektiv duͤſter gefaͤrbt ſehe. 
Haſt du den Brief bekommen? 

Walburga. Jawohl. Aber ich konnte nicht heraus⸗ 
finden, warum du ſo lange nicht bei uns geweſen biſt. 

Spitta. Verzeih, Walburga, ich konnte nicht kommen. 

Walburga. Warum nicht? 

Spitta. Weil ich innerlich zu zerriſſen bin. 

Walburga. Du willſt Schauſpieler werden? Iſt's wahr? 
Du willſt umſatteln? 

Spitta. Was ſchließlich noch mal aus mir wird, ſteht bei 
Gott! Nur niemals ein Paſtor! niemals ein Landpfarrer! 
Walburga. Du, ich habe mir laſſen die Karten legen. 

Spitta. Das iſt Unſinn, Walburga. Das ſollſt du nicht. 

Walburga. Ich ſchwoͤre dir, Erich, es iſt kein Unſinn. 
Sie hat mir geſagt, ich haͤtte einen heimlichen Braͤutigam, 
und der ſei Schauſpieler. Natürlich hab“ ich ſie ausgelacht 
und gleich darauf ſagt Mama, du wirſt Schauſpieler. 
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Spitta. Tatſaͤchlich? 

Walburga. Tatſaͤchlich! Und dann hat mir die Karten⸗ 
legerin noch geſagt, wir wuͤrden durch einen Beſuch viel Not 
haben. 

Spitta. Mein Vater kommt nach Berlin, Walburga, und 
das iſt allerdings wahr, daß uns der alte Herr etwas zu 
ſchaffen machen wird. — Vater weiß das nicht, aber ich bin 
mit ihm innerlich laͤngſt zerfallen, auch ohne dieſe Briefe, 
die mir hier in der Taſche brennen und mit denen er meine 
Beichte beantwortet hat. 

Walburga. Über unſerm verungluͤckten Rendezvous hat 
wirklich ein boͤſer, neidiſcher, giftiger Stern geſchwebt. Wie 
habe ich meinen Papa bewundert! Aber ſeit jenem Sonntag 
werde ich aller Augenblick rot fuͤr ihn, und ſo ſehr ich mir 
Muͤhe gebe, ich kann ihm ſeitdem nicht mehr gerade und frei 
ins Auge ſehn. 

Spitta. Haſt du mit deinem Papa auch Differenzen 
gehabt? 

Walburga. Ach, wenn es bloß das waͤre! Ich war ſtolz 
auf Papa! Und jetzt muß ich zittern, wenn du es wuͤßteſt, 
ob du uns überhaupt noch achten kannſt. 

Spitta. Ich und verachten! Ich wuͤßte nicht, was mir 
weniger zukaͤme, gutes Kind. Sieh mal: ich will mit Offen⸗ 
heit gleich mal vorangehn. Eine ſechs Jahre altere Schweſter 
von mir war Erzieherin, und zwar in einem adeligen Haufe. 
Da iſt etwas paſſiert ... und als fie im Elternhaus Zuflucht 
ſuchte, ſtieß mein chriſtlicher Vater fie vor die Tür, Er dachte 
wohl: Jeſus haͤtte nicht anders gehandelt! Da iſt meine 
Schweſter allmahlich geſunken, und naͤchſtens werden wir 
beide mal nach dem kleinen ſogenannten Selbſtmoͤrderfried⸗ 
hof bei Schildhorn gehn, wo ſie ſchließlich gelandet iſt. 

Walburga umarmt Spitta: Armer Erich, davon haſt du ja 
nie ein Wort geſagt. 

Spitta. Das iſt eben nun anders: ich ſpreche davon. 
Ich werde auch hier mit Papa davon ſprechen und wenn es 


darüber zum Bruce kommt. — Du wunderſt dich immer, 
wenn ich erregt werde, und wenn ich mich manchmal nicht 
halten kann, wo ich ſehe, wie irgend ein armer Schlucker mit 
Fuͤßen geſtoßen wird, oder wenn der Mob etwa eine 
arme Dirne mißhandelt. Ich habe dann manchmal Hallu⸗ 
zinationen und glaube am hellichten Tage Geſpenſter, ja 
meine leibhaftige Schweſter wiederzuſehn. 

Pauline Piperkarcka, ebenſo wie früher gekleidet, tritt ein. Ihr Geſichtchen 

erſcheint blelcher und huͤbſcher geworden. 

Die Piperkarcka. Jun Morchen. 

Frau John Hinter dem Verſchlage: Wer iſt denn da? 

Die Piperkarcka. Pauline, Frau John. 

Frau John. Pauline? — Ick kenne keene Pauline. 

Die Piperkarcka. Pauline Piperkarcka, Frau John. 

Frau John. Wer? — Denn wachten Se man 'ne Minute, 
Pauline. 

Walburga. Adieu, Frau John. 

Frau John erſcheint vor dem Verſchlage, ſchließt ſorgfaltig den Vorhang 
hinter ſich: Jawoll! Ick ha mit det Freilein wat zu verabreden. 
Seht ma, det ihr 'naus uf de Straße kommt. 

Spitta und Walburga ſchnell ab. Frau John ſchließt die Tur hinter beiden. 

Frau John. Sie ſind et, Pauline? Wat wollen Se 
denn? 

Die Piperkarcka. Wat werde wollen? Et hat mir her⸗ 
jetrieben. Habe nich laͤnger warten koͤnnen. Muß ſehn, wie 
ſteht. 

Frau John. Wat denn? Wat ſoll denn ſtehn, Pauline? 

Die Piperkarcka mic etwas ſchlechtem Gewiſſen: Na, ob jeſund 
is, ob jut in Stand. 

Frau John. Wat ſoll denn jeſund? wat ſoll denn in 
Stande ſind? 

Die Piperkarcka. Dat ſollen woll wiſſen von janz alleine. 

Frau John. Wat ſoll ick denn von alleene wiſſen? 

Die Piperkarcka. Ob Kind auch nich zujeſtoßen is. 

Frau John. Wat for'n Kind? Un wat zujeſtoßen? 
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Reden Se deitſch! Se blubbern ja man keen eenziget richtiget 
deitſches Wort aus de Freſſe raus. 

Die Piperkarcka. Wenn ick nur ſagen, was wahr is, 
Frau John. 

Frau John. Na wat denn? 

Die Piperkarcka. Mein Kind... 

Frau John baut ihr eine gewaltige Badpfeife: ... Det ſache 
nochmal, un denn kriſte ſo lange den Schuh um de Ohren, 
bis et dir vorkommt, det du 'ne Mutter von Drillinge biſt. 
Nu raus! Un nu laß dir nich wieder blicken! 

Die Piperkarcka wil fort. Nuͤttelt an der Tür, die aber verſchloſſen iſt: 
Hat mir jeſchlagen, zu Hilfe, zu Hilfe! Brauche mir nich je⸗ 
fallen zu laſſen! — weinend: — Aufmachen! Hat mir miß⸗ 
handelt, Frau John! 

Frau John vollkommen umgewandelt, umarmt Pauline, ſie fo suräds 
haltend: Pauline, um Jottet willen, Pauline! Ick weeß nich, 
wat in mir jefahren hat! Sein Se man jut, ick leiſte ja 
Abbitte! Wat ſoll ick tun? Pauline, ſoll ick fußfaͤllig uf de 
Knie, Pauline, Pauline! Abbitte tun? 

Die Piperkarcka. Was haben mir ins Jeſicht jeſchlagen? 
Ick jehe zu Wache und zeigen an, det mir hier ins Jeſicht 
jeſchlagen hat. Ick zeigen an, ick gehen zu Wache. 

Frau John bat ihr Geſicht hin: Da! hauſte mir wieder in't 
Jeſicht! denn is et jut! denn is et verjlichen. 

Die Piperkarcka. Ick jehe zu Wache 

Frau John. Denn is et verjlichen. Ick ſache, Maͤchen, 
denn is et, Maͤchen, ſag ick, akkurat mit de Wage verjlichen! 
Wat wiſte nu, Maͤchen? Nu jeradezu. 

Die Piperkarcka. Wat ſoll mich nuͤtzen, wenn Backe je⸗ 
ſchwollen is. 

Frau John baut ſich ſelbſt einen Backenſtreich: Da! Meine Backe 
is och jeſchwollen. Maͤchen, hau zu, und jeniere dir nich. — 
Un denn komm, denn raus, watte uf 'n Herzen haft. Ick will 
mittlerweile ... ick koche inzwiſchen for Sie und for mir, 
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Freilein Pauline, 'n rechten juten Bohnenkaffee, Jott weeß 
et, und keene Zichorientunke. ö 

Die Piperkarcka weicher: Warum ſin denn auf einmal ſo 
niedertraͤchtig und jrob zu mich armes Maͤchen, Frau John? 

Frau John. Det is et! det mecht ick alleene wiſſen! 
Komm Se, Pauline, ſetzen fich. So! Scheenecken ſag ick! 
Setzen ſich! Scheen, det Se mich ma beſuchen komm! Wat 
ha ick von meine Mutter des wechen ſchon for Schmiffe je⸗ 
kricht, ick bin doch aus Brickenberch jebuͤrtig! weil ick mir 
manchmal ja nich jekannt habe. Die hat mehr wie eemal 
zu mich jeſacht: Mädel paß uf: du machſt dir ma ungluͤcklich. 
Det kann och fin, det fe recht haben dut. Wie jeht's, Pauline, 
wat machen Se denn? 

Die Piperkarcka test Scheine und Sülbergeld, die Handvoll, ohne 
zu zählen, auf den Tiſch: Hier is det Jeld: ick brauchen ihm nicht. 
Frau John. Ick weeß doch von keenen Jelde, Pauline. 

Die Piperkarcka. Oh, werden woll janz jut wiſſen von 
Jeld! Et hat mir jebrannt. Et war mich wie Schlange 
unter Kopfkiſſen 

Frau John. J wo denn . 

Die Piperkarcka. Is vorjekrochen, wo ick muͤde bin ein⸗ 
jeſchlafen. Hat mir jepeinigt, hat mir umringt! hat mir 
jequetſcht, wo ick habe laut aufjeſchrien und meine Wirtin 
hat mir jefunden, wo ick faſt abjeſtorben, laͤngelang auf Diele 
jelegen bin. 

Frau John. Laſſen Se det man jut ſind, Pauline! — 
Trinken Se erſt ma 'n kleenen Schnaps! — Sie gießt ihr Kognaf 
ein. — Un dann eſſen Se erſt ma 'n Happen⸗Pappen: mein 
Mann hat jeſtern Jeburtstag gehat. 

Sie holt einen Streußelkuchen, von dem ſie Streifen ſchneidet. 

Die Piperkarcka. J wo denn, ick mag nich eſſen, Frau 
John. 

Frau John. Det ſtaͤrkt, det dut jut, det muſſen Se eſſen! 
Aber ick muß mir doch freuen, Pauline, det Se doch wieder 
mit Ihre jute Natur bei Ihre Kraͤfte jekommen ſin. 
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Die Piperkarcka. Nu will ick et aber mal ſehn, Frau 
John. 

Frau John. Wat denn, Pauline? Wat woll'n Se denn 
ſehn? 

Die Piperkarcka. Haͤtt' ick laufen jekonnt, wär’ ick früher 
jekomm. Das will jetzt ſehn, warum jekommen bin. 
Frau John, deren faſt kriechende Freundlichkeiten von angſtvoll bebenden Lippen 
gekommen find, erbleicht auf eine unheilverkündende Weiſe und ſchwelgt. Ste 
geht nach dem Kuͤchenſchrank, reißt die Kaffeemühle heraus und fehüttelt heftig 
Kaffeebohnen hinein. Sie ſetzt ſich, quetſcht die Kaffeemühle energiſch zwiſchen die 


Knie, faßt die Kurbel und ſtarrt mit einem verzehrenden Ausdruck namenlofen 
Haſſes zur Piperkarcka hinüber, 


Frau John. So? — Ach! — Wat wißte ſehen? — Wat 
wißte nu jetzt uf eemal ſehn? — Det, det wat te haſt mit deine 
zwee Haͤnde erwuͤrchen jewollt. 

Die Piperkarcka. Ick? — 

Frau John. Wißte noch liechen? Ick werde dir an⸗ 
zeigen. 

Die Piperkarcka. Nu haben mir aber jenug jequaͤlt und 
bis auf't Blut jemartert, Frau John. Mir nachjeſtellt! mir 
Schritt und Tritt nich Ruhe jelaſſen. Bis haben Kind auf 
Oberboden auf Haufen alter Lumpen zu Welt jebracht. Mich 
Hoffnung jemacht, mich ſchlechten Spitzbubenjungen Angſt 
jemacht. Mich Karten jelegt von wegen mein Bräutigam un 
weiterjehetzt, bis bin wie verruͤckt jeworden. 

Frau John. Det biſt du och noch! Jawoll: du biſt janz 
und jar verruͤckt! Wat, ick hab dir jequaͤlt? Wat hab ick? 
Ick habe dir aus 'n Rinnſtein jeleſen? Ick hab dir jeholt 
bei Schneejeſtöber, bei de Normaluhr, wo de haſt mit ver⸗ 
zweifelte Oochen — un wie de haft ausjeſehen! — hintern 
Laternanzuͤnder herjeſtarrt. Jawoll: denn ha ick dir nach⸗ 
jeſtellt, det dir der Schutzmann, det dir der jrune Wagen, 
det dir der Deibel nich hat holen jekonnt! Ick habe dir keene 
Ruhe jelaſſen, ick ha dir jemartert, bis det de nich ſollſt mit 
dein Kind unterm Herzen in't Waſſer jehn. — Afft ihr nach: 
Ick jeh im Landwehrkanal, Mutter John! Ick erwuͤrche 
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det Kind! Ick erſteche det Wurm mit meine Hutnadel! Ick 
jeh, ick lauf, wo der Lump von Vater ſitzen un Zither ſpielen 
dut, mitten in't Lokal, und ſchmeiß ihn det tote Kind vor die 
Fiße. Det haſte jeſacht, ſo haſte jeſprochen, ſo jing et den lieben 
langen Dach, un manchmal de halbe Nacht noch dazu, bis 
ick dir hab hier ins Bette jebracht un fo lange jeſtreichelt, 
det de biſt endlich einjeſchlafen un biſt mittags um zwoͤlf, 
wie die Glocken von alle Kirchen jelaͤut't haben, an andern 
Dache erſt wieder ufjewacht. Jawoll, fo ha ick dir angſt jez 
macht, wieder Hoffnung jemacht, ſo ha ick dir keene Ruhe 
jelaſſen! Haſte det allens verjeſſen! wat? 

Die Piperkarcka. Aber et is doch mein Kind, Mutter 
John 

Frau John ſchreit: Denn hol et dir aus'n Landwehr⸗ 
kanale! 


Sie ſpringt auf, läuft umher und nimmt bald dieſen, bald jenen Gegenſtand in 
die Hand, um ihn fogleich wieder wegzuwerfen. 


Die Piperkarcka. Soll ick mein Kind nich ma ſehen 
dürfen? 

Frau John. Spring in't Waſſer un ſuch et! denn haſte 
et! Weeß Jott, ick halte dir nu weiter nich. 

Die Piperkarcka. Jut! Mejen mich ſchlajen, mejen mir 
prügeln, mejen mir ſchmeißen Waſſerflaſche an Kopp: eh“ 
nich weiß wo Kind is, eh“ nich haben mit Augen jeſehen, 
bringen mich keiner und niemand von Stelle fort. 

Frau John einlentend: Pauline, ick ha et in Flege jejeben. 

Die Piperkarcka. Lieche! Ick hoͤr et doch ſchmatzen, wo 
et janz jenau hintern Vorhang is! — Das Kind Hinter dem Ta, 
petenverſchlag beginnt zu ſchreien. Die Plperkarcka eilt auf den Vorhang zu, da⸗ 
bei nicht ohne falſche Note, ein wenig pathetiſch welnerlich rufen: — Weine 
nicht, armes, armes Jungchen, jutes Mutterchen kommen ſchon! 

Frau John far von Sinnen, iſt vor den Eingang geſprungen, den fe 
der Piperkarcka verſtellt. 

Die Piperkarcka ohnmaͤchtig wimmernd, mit geballten Faͤuſten: 
Soll mir jetzt zu mein Kinde reinlaſſen. 
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Frau John furchtbar verändert: Sieh mir ma an, Mäden! 
Machen, ſieh mir ma int’ Jeſicht.— Ilobſt du, det mit eene, 
die ausſieht wie ich... det mit mir noch zu ſpaßen is? — 
Die Piperkarcka hat wimmernd Platz genommen. Setz dir! flenne! 
wimmere! bis dir, ick weß nich wat ... jammere, bis det 
dir die Jurjel verſchwollen is! det, wenn de hier rin willſt 
— denn biſt du tot oder ick bin tot — un denn is och det 
Jungchen nich mehr am Leben! 

Die Piperkarcka erhebt ſich entſchloſſen: Denn jeben acht, was 
jeſchehen, Frau John. 

Frau John wiederum einlenkend: Pauline, die Sache is zwiſchen 
uns richtig un abjemacht. Wat wollen Se ſich mit det Kind⸗ 
chen behaͤngen, wo jetzt mein Kindeken und in beſte Haͤnde 
jeborjen is? Wat wollen Se denn mit det Kindeken uffiellen ? 
Jehn Se zu Ihren Breitijan! da ſollen Se woll mit den 
Beſſeres zu tun haben als Kinderjeſchrei, Kinderſorchen und 
Kimmernis. 

Die Piperkarcka. Erſt recht! Nu jerade! Nu muß er 
mir heiraten! — Haben alle... hat Frau Kielbacke, als ick 
mir muſſen haben behandeln laſſen, zu mich jeſacht. Soll 
nich nachjeben! Muß mir heiraten. Auch Standesbeamte 
gab mich Rat. Hat jeſacht, janz wuͤtend, als ick haben erzaͤhlt, 
wohin jekrochen un habe Kind auf Dachboden Welt jebracht.. 
ſchreit janz wuͤtend: ick muß nich nachlaſſen. Hat jeſacht: arme 
jeſchundene Kreatur zu mich, Taſche jejriffen, Taler zwei 
Iroſchen Jeld jeſchenkt. Jut! laſſe mir weiter nich ein, Frau 
John. Adje! Bin bloß jekommen, ſowieſo, daß morjen nach⸗ 
mittag fuͤnf zu Hauſe ſind! Warum? weil morjen einjeſetzter 
Pfleger von Jemeinde nachſehn kommt. Ick werde mir weiter 
hier noch rumaͤrgern. 

Frau John ſarr, entgeiſtert: Wat? du haft et jemeld uf't 
Standesamt? 

Die Piperkarcka. Etwa nich? Ick ſoll woll Jefaͤngnis 
komm? 

Frau John. Wat haſt du jemeldet beim Standesbeamten? 
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Die Piperkarcka. Sonſt janiſcht, als det mit Knaben 
niederjekommen bin. Ick hab mir jeſchaͤmt, o Jott! bin uͤber 
un über rot jeworden! Mir is, ick ſink jleich in de Erde rin. 

Frau John. So! — Wenn de dir ſo jeſchaͤmt haſt, Maͤchen, 
warum haſte's denn aber anjezeigt? 

Die Piperkarcka. Weil mich meine Wirtin und och Frau 
Kielbacke, wo mich hinjefuͤhrt hat, mich partout nich Ruhe 
jejeben. 

Frau John. So! — Denn wiſſen ſe't alſo uf't Standes⸗ 
amt? 

Die Piperkarcka. Na ja, det muſſen ſe wiſſen, Frau 
John. 


Die Piperkarcka. Det muß man melden! Soll ick denn 
abjeführt Unterſuchung und Ploͤtzenſee geſteckt? 

Frau John. Ick ha doch jeſacht: ick jeh et anmelden. 

Die Piperkarcka. Habe jleich bei Standesbeamte je⸗ 
fracht. Is keene jekommen, hat anjemeldt. 

Frau John. Un wat haſte nu alſo anjejeben? 

Die Piperkarcka. Daß Moifius Theophil heißen ſoll 
un daß bei Sie, Frau John, in Pflege is. 

Frau John. Un morjen will eener nachſehn komm? 

Die Piperkarcka. Det is een Herr von de Vormundſchaft. 
Was is denn weiter? Nun fin doch ruhig un fin vernuͤnftig. 
Haben mich wirklich vorher Schrecken in alle Ilieder jejagt. 

Frau John abweſend: Nu freilich: det is nu nich mehr 
zu aͤndern. Det is ja nu och in Jottesnamen nu jroß weiter 
niſcht. 

Die Piperkarcka. Gelt, un kann nu mein Kindchen auch 
ſehn, Frau John? 

Frau John. Heute nich! Morjen, morjen, Pauline. 

Die Piperkarcka. Warum nich heut! 

Frau John. Weil det det Beſchreien nich jut dut, Pauline! 
Alſo morjen, um Uhre fuͤnfen nachmittag? 

Die Piperkarcka. Steht jeſchrieben, ſagt mir Wirtin, 
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daß Herr von die Stadt, Uhren fünfen morjen nachſehn 
kommt. 

Frau John, indem ſie die Plperkarcka hinausſchlebt und ſelbſt mit hin⸗ 
ausgeht, im Tone der Abweſenhelt: Jut ſo. Laß er man kommen, 
Maͤchen. 


Frau John iſt einen Augenblick auf den Flur hinausgetreten und kommt ohne die 
Plperkarcka wieder herein. Sie iſt ſeltſam verändert und geiſtesabweſend. Sie tut 
einige haſtige Schritte gegen die Verſchlagstuͤr, ſieht jedoch plotzlich wieder ſtill 
mit einem Geſichtsausdruck vergeblichen Nachſinnens. Dleſes Gruͤbeln unter⸗ 
bricht fie, heftig gegen das Fenſter zu ellend. Hler wendet fie ſich und wleder erſcheint 
der hilfloſe Ausdruck ſchwerer Bewußtloſigkelt. Langſam, wie eine Nachtwandlerin, 
tritt fie an den Tiſch und laßt ſich daran nieder, das Kinn in dle Hand flügend, 


Nun erſcheint Selma Knobbe in der Tür. 
Selma. Mutter ſchlaͤft, Frau John. Ick ha ſolchen 
Hunger. Kann ick 'n Happen Brot kriejen? 


Frau John erhebt ſich mechaniſch und ſchneidet ein Stuck von einem Lalb Brot, 
wie unter dem Einfluß einer Suggeſtlon. 


Selma, der die Verfaſſung der Frau auffällt: Ick bin“s! — Wat 
is denn? — Schneiden ſich man bloß nich etwa mit Brot⸗ 
meſſer. 

Frau John mit trockenem Roͤcheln, das ſie mehr und mehr uͤberwaͤltigt, 
indem ſie Brot und Brotmeſſer willenlos auf den Tiſch gleiten laßt: Angſt! 
— Sorge! — Da wißt Ihr niſcht von! 


Sie zittert und ſucht einen Halt, um nicht umzuſinken. 
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Dritter Akt 


Alles wie im erſten Akt. Die Lampe brennt. Auf dem Gange ſchwaches Ampellicht. 


Direktor Hafſenreuter gibt feinen drei Schülern, Spitta, Doktor Kegel 
und Kaͤferſtein, dramatiſchen Unterricht. Er ſelbſt ſitzt am Tiſch, öffnet fortge⸗ 
ſetzt Briefe und ſchlaͤgt ffandlerend mit dem Falzbein auf den Tiſch. Vorn ſtehen 
auf der einen Selte Kegel und Kaͤferſteln, auf der anderen Spitta einander als 
beide Chöre der Braut von Meſſina gegenüber, Ihre Fuͤße befinden ſich inner⸗ 
halb eines Schemas aufgeſtellt, das mit Kreide auf dem Fußboden gezeichnet iſt 
und dieſen in die vierundſechzig Felder des Schachbretts einteilt. Auf dem 
Kontorbock am Stehpult ſitzt Walburga, in ein großes Kontobuch eintragend. 
Im Hintergrund, wartend, ſteht der Vizewirt oder Hausmelſter Quaquaro, 
ein vierzigſaͤhrlger, vlerſchroͤtiger Menſch, der Inhaber eines wandernden Zirkus 
und, als Athlet, Hauptmitglied desſelben fein konnte. Seine Sprache iſt tenor⸗ 
haft guttural. Er trägt Schlafſchuhe. Die Belnklelder durch einen geſtickten Gürtel 
gehalten. Ein offenes Hemd, nicht unſauber, ein leichtes Jackett und dle Muͤtze 
in der Hand. 


Doktor Kegel und Kaͤferſtein mut gewaltiger Pathetik: 
„Dich begruͤß ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 

Dich, meiner Herrſcher 

Fuͤrſtliche Wiege, 
Saͤulengetragenes herrliches Dach. 
Tief in der Scheide“. 

Direktor Haſſenreuter ſchreit wütend: Pauſe! Punkt! 
Punkt! Pauſe! Punkt! Sie drehen doch keinen Leierkaſten! 
Der Chor aus der Braut von Meſſina iſt doch kein Leier⸗ 
kaſtenſtuͤck! „Dich begruͤß ich in Ehrfurcht“ nochmal von Anz 
fang an, meine Herren! „Dich begruß ich in Ehrfurcht, 
prangende Halle!“ Etwa ſo, meine Herren! „Tief in der 
Scheide ruhe das Schwert.“ Punktum! „Herrliches Dach“ 
wollt“ ich ſagen: punktum! Meinethalben fahren Sie fort. 

Doktor Kegel und Kaͤferſtein. 

„Tief in der Scheide 

Ruhe das Schwert, 

Vor den Toren gefeſſelt 

Liege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheuſal. 
Denn 
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Direktor Haſſenreuter wie vorher: Halt! Wiſſen Sie 
nicht, was ein Punkt bedeutet, meine Herren? Haben Sie 
denn keine Elementarkenntniſſe? „Schlangenhaarigtes Scheu⸗ 
ſal.“ Punkt! Denken Sie ſich einen Pfahl eingerammt: halt! 
Punkt! Alles iſt totenſtille! als wenn Sie gar nicht mehr 
in der Welt waͤren, Kaͤferſtein! Und dann raus mit der 
Poſaunenſtimme aus der Bruſt! Halt! Um Gottes willen 
nicht liſpeln! — „Denn ...“ weiter! los! 

Doktor Kegel und Käferſtein. 

„Denn des gaſtlichen Hauſes 
Unverletzliche Schwelle 
Huͤtet der Eid, der Erinnyen Sohn...“ 

Direktor Haſſenreuter ſpringt auf, brüllt, läuft umher: Eid, 
Eid, Eid, Eid!! Halt! Wiſſen Sie nicht, was ein Eid iſt, 
Kaͤferſtein? „Huͤtet der Eid!! — der Erinnyen Sohn.“ Der 
Eid iſt der Erinnyen Sohn, Doktor Kegel! Stimme heben! 
Tot! Das Publikum, bis zum letzten Logenſchließer, iſt eine 
einzige Gaͤnſehaut! Schauer durchrieſelt alle Gebeine! 
Paſſen Sie auf: „Denn des Hauſes Schwelle huͤtet der Eid!!! 
— der Erinnyen Sohn, der furchtbarſte unter den Goͤttern 
der Hölle!” — — Nicht wiederholen, weiter im Text! Sie 
koͤnnen ſich aber jedenfalls merken, daß ein Eid und ein 
Muͤnchner Bierrettich zwei verſchiedene Dinge ſind. 

Spitta dektlamlert: „Zürnend ergrimmt mir das Herz im 
Buſen .“ 

Direktor Haſſenreuter. Halt! — er läuft zu Spitta und 
biegt an ſeinen Armen und Beinen herum, um eine gewuͤnſchte tragifche Poſe 
zu erzielen. — Erſtlich fehlt die ſtatuariſche Haltung, mein lieber 
Spitta. Die Wuͤrde einer tragiſchen Perſon iſt bei Ihnen 
auf keine Weiſe ausgedruckt. Dann find Sie nicht, wie ich 
ausdruͤcklich verlangt habe, von Feld ID mit dem rechten 
Fuß auf II C getreten. Endlich wartet Herr Quaquaro: 
unterbrechen wir einen Augenblick! — er wendet ſich an Quaquaro: 
So, jetzt ſteh“ ich zu Dienſten, Herr Vizewirt! das heißt, ich 
habe Sie bitten laſſen, weil mir leider, wie ſich bei der In⸗ 
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ventur herausſtellt, mehrere Kiffen mit Koftümen abhanden 
gekommen, mit anderen Worten geſtohlen ſind. Bevor ich nun 
meine Anzeige mache, wozu ich natuͤrlich entfchloffen bin, wollte 
ich erſt mal Ihren Rat hoͤren. Um ſo mehr, da ſich auch ſonſt 
noch etwas, wie ſoll ich ſagen, eine ſonderbare Beſcherung, 
ſtatt der verlornen Kleiderkiſten, in einem Winkel des Bodens 
angefunden hat: ein Fund, um Virchow zu benachrichtigen. 
Erſtlich ein blaukariertes Plumeau, wahrhaft praͤhiſtoriſch, 
und eine unausſprechliche Scherbe, deren Beſtimmung im 
ganzen harmlos, aber ebenfalls unausſprechlich iſt. 

Quaquaro. Herr Direkter, ick kann ja ma oben ſteigen. 

Direktor Haſſenreuter. Tun Sie das. Sie finden oben 
Frau John, die durch den Fund eigentlich noch mehr wie ich 
ſelbſt beunruhigt iſt. Dieſe drei Herren, die meine Schuͤler 
ſind, laſſen es ſich partout nicht ausreden, daß da oben 
etwas wie eine Mordgeſchichte vorgefallen iſt. Aber bitte: 
wir wollen keinen Skandal ſchlagen. 

Kaͤferſtein. Wenn bei meiner Mutter in Schneidemuhl 
im Laden irgend etwas abhanden kam, hieß es immer, das 
hätten die Ratten gefreſſen. Und wirklich, was man in dieſem 
Haufe von Ratten und Mäufen ſieht — auf der Treppe 
hatt’ ich beinahe eine totgetreten! — warum follten Kiſten 
und Theatergarderobe, Seide ſchmeckt ſuß! nicht ebenfalls 
von ihnen vertilgt worden ſein! 

Direktor Haſſenreuter. Geſchenkt, geſchenkt! Alle 
weiteren Schnittwarenladen⸗Phantaſien, ha ha ha ha! find 
Ihnen geſchenkt, beſter Kaͤferſtein. Es fehlt nur noch, daß 
Sie uns Ihre Geſpenſtergeſchichten nochmals auftiſchen, vom 
Kavalleriſten Sorgenfrei, der ſich nach Ihrer Behauptung 
ſeinerzeit, als das Haus noch Reiterkaſerne war, mit Sporen 
und Schleppſaͤbel auf meinem Boden erhangen hat. Und 
daß Sie den noch in Verdacht nehmen. 

Kaͤferſtein. Sie koͤnnen den Nagel noch ſehn, Herr 
Direktor. 

Quaquaro. Det wird in janzen Hauſe rum erzaͤhlt von 
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den Soldat, Namens Sorjenftei, der fich irgendwo hier oben 
in Dachſtuhl mit 'ne Schlinge jeendigt hat. 

Kaͤferſtein. Die Tiſchlersfrau auf dem Hof und eine 
Maͤntelnaͤherin aus dem zweiten Stock haben ihn wieder⸗ 
holt bei hellichtem Tage aus dem Dachfenſter nicken und 
militaͤriſch ſtramm heruntergruͤßen geſehn. 

Quaquaro. Een Unteroffizier hat dem Soldaten Sorjen⸗ 
frei ja woll eene Dunſtkiepe jenannt und 'n aus Tees eene 
’rinjelangt. Det hat ſich der Daͤmlack zu Herzen jenomm. 

Direktor Haſſenreuter. Ha ha ha! Militaͤrmißhand⸗ 
lungen und Geiſtergeſchichten! Dieſe Verquickung iſt origi⸗ 
nell, aber zur Sache gehört fie nicht. Ich nehme an, der Dieb⸗ 
ſtahl oder was ſonſt in Frage kommt, iſt waͤhrend jener elf 
oder zwölf Tage vor ſich gegangen, als ich in Gefchäften im 
Elſaß geweſen bin. Alſo ſehen Sie ſich die Geſchichte mal an, 
und, bitte, Sie werden mir nachher Beſcheid ſagen. 


Der Direktor wendet ſich feinen Schuͤlern zu. Quaquaro ſteigt über die Boden⸗ 
treppe und verfchwindet in der Bodenluke. 


Direktor Haſſenreuter. Allright, beſter Spitta: ſchießen 
Sie los. 

Spitta rezitiert nur ſinngemaͤß und ohne Pathos: 
„Zurnend ergrimmt mir das Herz im Buſen, 
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte Geſtalt. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Goͤnn“ ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch“ ich dem zuͤrnenden Mute? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
Die Beſchirmerin dieſes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede.“ 


Direktor Haſſenreuter bat ſich niedergelaſſen und lauſcht, den 
Kopf in die Hand geſtuͤtzt, voll Ergebenhelt. Erſt einige Sekunden, nachdem 
Spitta geendet hat, blickt er wle zu ſich kommend auf: Sind Sie fertig, 
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ih bin nun Ihnen gegenüber wieder mal in die aller; 
verzwickteſte Lage geraten: entweder, ich ſage Ihnen frech 
ins Geſicht, daß ich Ihre Vortragsart ſchoͤn finde — 
und dann habe ich mich der allerniedertraͤchtigſten Lüge 
ſchuldig gemacht! oder ich ſage, ich finde ſie ſcheußlich, und 
dann haben wir wieder den ſchoͤnſten Krach. 

Spitta erbleichend: Ja, alles Geſtelzte, alles Rhetoriſche 
liegt mir nicht. Deshalb bin ich ja von der Theologie ab⸗ 
geſprungen, weil mir der Predigerton zuwider iſt. 

Direktor Haſſenreuter. Da wollen Sie wohl die fra: 
giſchen Choͤre wie der Gerichtsſchreiber ein Gerichtsprotokoll 
oder wie der Kellner die Speiſekarte herunterhaſpeln? 

Spitta. Ich liebe uͤberhaupt den ganzen ſonoren Bombaſt 
der Braut von Meſſina nicht. 

Direktor Haſſenreuter. Sagen Sie das nochmal, 
lieber Spitta. 

Spitta. Es iſt nicht zu aͤndern, Herr Direktor: unſre Be⸗ 
griffe von dramatiſcher Kunſt divergieren in mancher Be⸗ 
ziehung total. 

Direktor Haſſenreuter. Menſch, Ihr Geſicht in dieſem 
Augenblick iſt ja geradezu ein Monogramm des Groͤßen⸗ 
wahns und der Dreiſtigkeit. Pardon! aber jetzt find Sie 
mein Schuͤler und nicht mehr mein Hauslehrer! Ich! und 
Sie!? Sie blutiger Anfaͤnger! Sie und Schiller! Friedrich 
Schiller! Ich habe Ihnen ſchon zehnmal geſagt, daß Ihr 
pueriles bißchen Kunſtanſchauung nichts weiter als eine Para⸗ 
phraſe des Willens zum Bloͤdſinn iſt. 

Spitta. Das muͤßte mir erſt bewieſen werden. 

Direktor Haſſenreuter. Sie beweiſen es ſelbſt, wenn 
Sie den Mund auftun! — Sie leugnen die Kunſt des Spre⸗ 
chens, das Organ, und wollen die Kunſt des organloſen 
Quaͤkens dafür einſetzen! Sie leugnen die Handlung im 
Drama und behaupten, daß ſie ein wertloſes Akzidenz, eine 
Sache für Gruͤndlinge iſt. Sie negieren die poetiſche Ge; 
rechtigkeit, Schuld und Suͤhne, die Sie als poͤbelhafte Er⸗ 
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findung bezeichnen: eine Tatſache, wodurch die fittliche Welt; 
ordnung durch Euer Hochwohlgeboren gelehrten und ver; 
kehrten Verſtand aufgehoben iſt. Von den Hoͤhen der Menſch⸗ 
heit wiſſen Sie nichts. Sie haben neulich behauptet, daß 
unter Umſtaͤnden ein Barbier oder eine Reinemachefrau aus 
der Mulackſtraße ebenſogut ein Objekt der Tragoͤdie ſein koͤnnte 
als Lady Macbeth und Koͤnig Lear. 

Spitta bleich, putzt feine Brille: Vor der Kunſt wie vor dem 
Geſetz ſind alle Menſchen gleich, Herr Direktor. 

Direktor Haſſenreuter. So? Ach? Wo haben Sie 
dieſen huͤbſchen Gemeinplatz her? 

Spitta unbeirrt: Dieſer Satz iſt mir zur zweiten Natur ger 
worden. Ich befinde mich dabei vielleicht mit Schiller und 
Guſtav Freytag, aber keinesfalls mit Leſſing und Diderot im 
Gegenſatz. Ich habe die letzten zwei Semeſter mit dem Stu⸗ 
dium dieſer wahrhaft großen Dramaturgen zugebracht, und 
der geſtelzte franzoͤſiſche Pſeudoklaſſizismus bleibt mir durch 
fie endgültig totgeſchlagen, ſowohl in der Oichtkunſt als in 
den grenzenlos laͤppiſchen ſpaͤteren Goetheſchen Schauſpieler⸗ 
vorſchriften, die durch und durch mumifizierter Unſinn ſind. 

Direktor Haſſenreuter. So! 

Spitta. Und wenn ſich das deutſche Theater erholen will, 
ſo muß es auf den jungen Schiller, den jungen Goethe des 
Goͤtz und immer wieder auf Gotthold Ephraim Leſſing zuruͤck⸗ 
greifen: dort ſtehen Saͤtze, die der Fuͤlle der Kunſt und dem 
Reichtum des Lebens angepaßt, die der Natur gewachſen ſind. 

Direktor Haſſenreuter. Walburga! Ich glaube, Herr 
Spitta verwechſelt mich. Herr Spitta, Sie wollen Privat⸗ 
ſtunden halten. Bitte, zieh dich doch mit Herrn Spitta zur 
Privatſtunde in die Bibliothek zurück! — Wenn die menſch⸗ 
liche Arroganz und beſonders die der jungen Leute kriſtalliſtert 
werden koͤnnte, die Menſchheit wuͤrde darunter wie eine Ameiſe 
unter den Granitmaſſen eines Urgebirges begraben ſein. 

Spitta. Ich wuͤrde dadurch aber nicht widerlegt werden. 

Direktor Haſſenreuter. Menſch! Ich habe nicht nur 
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zwei Semeſter koͤnigliche Bibliothek hinter mir, ſondern ich 
bin ein ergrauter Praktiker und ich ſage Ihnen, daß der 
Goetheſche Schauſpielerkatechismus A und O meiner kuͤnſt⸗ 
leriſchen Überzeugung iſt. Paßt Ihnen das nicht, ſo ſuchen 
Sie ſich einen anderen Lehrmeiſter. 

Spitta unbeiert: Goethe ſetzte ſich mit feinen ſenilen 
Schauſpielerregeln, meiner Anſicht nach, zu ſich ſelbſt und zu 
ſeiner eigenen Natur in kleinlichſten Gegenſatz. Und was ſoll 
man ſagen, wenn er dekretiert: jede ſpielende Perſon, gleich⸗ 
viel welchen Charakter ſie darſtellen ſoll — woͤrtlich! — muͤſſe 
etwas Menſchenfreſſerartiges in der Phyſiognomie zeigen — 
wörtlich! — wodurch man ſogleich an ein hohes Trauerſpiel 
erinnert werde. — 

Kaͤferſtein und Kegel verſuchen Menſchenfreſſerphyſtognomlen. 


Direktor Haſſenreuter. Ziehen Sie doch das Notiz⸗ 
buch, mein guter Spitta, und ſchreiben Sie, bitte, hinein, 
daß Direktor Haſſenreuter ein Eſel iſt! Schiller ein Eſel! 
Goethe ein Eſel! natürlich auch Ariſtoteles — er fangt plötzlich 
wie toll zu lachen an — und, ha ha ha! ein gewiſſer Spitta ein 
Nachtwaͤchter. 

Spitta. Es freut mich, Herr Direktor, daß Sie doch 
wenigſtens wieder bei guter Laune ſind. 

Direktor Haſſenreuter. Nein, Teufel, ich bin bei ſehr 
ſchlechter Laune! Sie ſind ein Symptom. Alſo nehmen Sie 
ſich nicht etwa wichtig! — Sie ſind eine Ratte! aber dieſe 
Ratten fangen auf dem Gebiete der Politik — Rattenplage! 
unſer herrliches neues geeinigtes Deutſches Reich zu unter⸗ 
minieren an. Sie betruͤgen uns um den Lohn unſerer Muͤhe! 
und im Garten der deutſchen Kunſt — Rattenplage! — 
freſſen ſie die Wurzeln des Baumes des Idealismus ab: ſie 
wollen die Krone durchaus in den Dreck reißen. — In den 
Staub, in den Staub, in den Staub mit euch. 

Kaͤferſtein und Doktor Kegel wollen ernſt bleiben, brechen indeſſen bald in lautes 


Gelaͤchter aus, in das der Direktor hineingeriſſen wird. Walburga macht große 
Augen. Spitta behält ſelnen Ernſt. 
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Nun ſteigt Frau John über die Leiter vom Boden herunter, nach einiger Zeit 
folgt ihr Quaquaro, der Vlzewirt. 

Direktor Haſſenreuter bemertt Frau John, weiſt heftig mit 
beiden Armen auf fe, wie wenn er eine Entdeckung gemacht hätte: Da 
kommt Ihre tragiſche Muſe, Spitta. 

Frau John, die ſich unter dem Gelächter des Direktors, Kegels und 
Käferſteins genähert hat, verdutzt: Wat ha ick denn an mir, Herr 
Direkter? 

Direktor Haſſenreuter. Alles Gute und Schoͤne, beſte 
Frau John! Danken Sie Gott, wenn Ihr ſtilles, eingezo⸗ 
genes, friedliches Leben Sie zur tragiſchen Heldin ungeeignet 
macht. — Aber ſagen Sie, haben Sie etwa Geſpenſter ge⸗ 
ſehen? 

Frau John mit unnatürlicher Bläſſe: J, weshalb denn nu det? 

Direktor Haſſenreuter. Etwa gar wieder den famoſen 
Soldaten Sorgenfrei, der dort oben als Deſerteur ins beffere 
Jenſeits feine Militaͤrkarriere beſchloſſen hat? 

Frau John. J, wenn't 'n lebendicher Menſch waͤr, det 
kennte ſind: vor tote Jeiſter furcht ick mir nich. 

Direktor Haſſenreuter. Na, wie war's, Herr Quaquaro, 
unter den Bleidachern? 

Quaquaro, der einen ſchwediſchen Relterſtlefel mitbringt: Ick habe 
mir allens jut umjeſehen un bin zur Iberzeijung jekomm, 
det mindeſtens obdachloſes Jeſindel oben, durch wat for'n 
Zujang weeß ick noch nich, jenaͤchtigt hat. Un denn hab ick 
det hier in Stiefel jefunden. — er zieht aus dem Reiterſtiefel ein 
Kinderflaͤſchchen mit Gummipfropfen, halb mit Milch gefüllt, 

Frau John. Det erklaͤrt ſich: ick ha oben zu'n rechten 
jeſehn und ha Adelbertchen bei mich jehat. — Ick bin an die 
janze Jeſchichte unſchuldig! 

Direktor Haſſenreuter. Das Gegenteil hat wohl auch 
niemand behauptet, Frau John. 

Frau John. Wo Adelbertchen zur Welt kam ... wo Adel; 
bertchen jeſtorben war ... der ſoll ma komm und ſoll mir 
ſachen, wat eene richtiche Mutter is ... ab nu muß ick fort, 
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Herr Direkter ... Nu kann ick zweer Tage och drei nich oben 
komm. Atje! 5 l ma bißken mit Adelbertchen bei meine 
Schwaͤchern zeichen uf Sommerfriſche. — 

Ste trottet durch die Flurtur ab. 

Direktor Haſſenreuter. Was hat fie da durcheinander 
gefaſelt? 

Quaquaro. Schon wo ſe det erſte Kindeken hatte, nu jar 
nachdem, wie et jeſtorben is, wa eene Schraube los bei die 
John. Seit ſe nu jar det Zweete hat, wackeln zweee. Hin⸗ 
jejen, deswechen, rechnen kann ſe. Die hat manchen juten 
Iroſchen bei ſchene Prozente uf Faͤnder ausjeborcht. 

Direktor Haſſenreuter. Was ſoll ich nun als Be⸗ 
ſtohlener tun? 

Quaquaro. Det kommt druf an, wo Verdacht hin is. 

Direktor Haſſenreuter. In dieſem Hauſe? — Sagen 
Sie ſelbſt, Herr Quaquaro 

Quaquaro. Det is ja nu wahr, aber et is nu doch och 
ſo weit, det naͤchſtens bißken jeſaͤubert wird. De Witwe 
Knobbe mit ihren Anhang wird rausjeſchmiſſen! Und denn 
is eene Blaſe uf Flijel 8, wo Schutzmann Schierke mir hat 
jefacht, det ſich ſchwere Jungen mang mang befinden: wo de 
Polizei naͤchſtens ausheben wird. 

Direktor Haſſenreuter. Irgendwo hier im Haufe iſt 
doch ein Geſangverein. Ich höre wenigſtens manchmal wirk⸗ 
lich huͤbſche Maͤnnerſtimmen „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“, „Wer hat dich, du ſchoͤner Wald“, „In einem Fühlen 
Grunde“ und dergleichen abſingen. 

Quaquaro. Det ſind ſe! det ſind ſe! die ſingen ſo jut 
wie de blaue Zwiebel! det ſind ſe, jewiß! Wo man ſingt, 
da laß dir jeruhig nieder, heeßt et zwar, aber det wollt ick 
feenen raten .. . Ick wage mir och man mit mein Prinz, wat 
meine Bulldogge is, mang die feine Jeſellſchaſt rin. Immer 
anzeichen, anzeichen, Herr Direkter. Quaquaro geht ab. 

Direktor Haſſenreuter. Sein Auge blitzt Kaution. 
Sein Wort heiſcht Preußiſch⸗Kurant. Seine Fauſt bedeutet 
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Kündigung. Wer um Ultimo nicht von ihm träumt, kann 
von Glück ſagen. Wer von ihm traͤumt, der bruͤllt nach 
Hilfe. Ein ſcheußlicher, ſchmalziger Kerl! aber ohne ihn be⸗ 
kaͤmen die Pächter dieſer Staatsbaracke die Miete nicht, und 
der Militaͤrfiskus könnte die Pacht in den Rauchfang 
ſchreiben. — Die Lurſchwelle geht. — Oas iſt Fraͤulein Alice 
Rüͤtterbuſch! die junge Naive, die ich leider bei dem Hangen 
und Bangen auf die Entſcheidung der Straßburger Stadt⸗ 
väter mir noch immer kontraktlich nicht fichern kann. Nach 
meiner Ernennung, zu der mir Gott helfe, wird ihr Engage⸗ 
ment meine erſte direktoriale Handlung ſein. — Walburga 
und Spitta, marſch auf den Oberboden. Zaͤhlt die ſechs 
Kiſten durch, wo der Vermerk Journaliſten ſteht, daß wir im 
geeigneten Augenblick mit der Inventur fertig find, — u 
Käferſteln und Doktor Kegel: Sie mögen derweil in die Bibliothek 
treten. 
Er geht, um die Flurtur zu Öffnen. 
Walburga und Spitta verſchwinden eilig und ſehr bereitwillig auf den Oberboden. 
Käferftein und Kegel gehen in die Bibliothek. 

Direktor Haſſenreuter im Hintergrund: Bitte, kommen 
Sie nur herein, meine Gnaͤdige! Pardon! Bitte ſehr um 
Pardon, mein Herr! Ich erwartete eine Dame... ich er 
wartete eine junge Dame... Aber bitte, treten Sie doch 
herein. 

Oer Oirektor kommt mit Paſtor Spitta wieder nach vorn. Paſtor Spitta, fechzig 

Jahre alt, iſt ein etwas verbauerter kleiner Landpfarrer. Man könnte ihn ebenſo⸗ 

gut für einen Feldmeſſer oder kleinen Gutsbeſitzer nehmen. Er iſt von kräftiger 

Erſcheinung, kurznackig, wohlgenahrt und hat ein etwas zuſammengequetſchtes, 

breites Luthergeſicht. Er trägt Schlapphut, Brille, Stock, einen Lodenmantel 

überm Arm; ungeſchlachte Stiefel und die Verfaſſung feiner übrigen Kleldung 
zelgt, daß fie an Wetter und Wind ſchon ſeit lange gewöhnt find. 

Paſtor Spitta. Wiſſen Sie, wer ich bin, Herr Direktor? 

Direktor Haſſenreuter. Nicht durchaus beſtimmt, 
aber 

Paſtor Spitta. Wagen Sie's nur daraufhin, Herr Di⸗ 
rektor: nennen Sie mich bis auf weiteres Paſtor Spitta aus 
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Schwoiz in der Uckermark, deſſen Sohn Erich Spitta, jawohl, 
in Ihrer Familie als Hauslehrer oder fo ähnlich, tätig ges 
weſen iſt. Erich Spitta: das iſt mein Sohn. Das fag’ ich mit 
ſchwerer Beküͤmmernis. 

Direktor Haſſenreuter. Zunaͤchſt freue ich mich, Sie 
begrüßen zu koͤnnen. Ich möchte Sie aber im gleichen Atem 
bitten, Herr Paſtor, des bewußten Seitenſprunges wegen, 
den Ihr Sohn Erich ſich leiſtet, nicht allzu bekuͤmmert, nicht 
allzu beſorgt zu ſein. 

Paſtor Spitta. O ich bin ſehr beſorgt. Ich bin ſehr be⸗ 
kuͤmmert! — Er flieht ſich mit großem Intereſſe, auf einem Stuhl ſitzend, in 
dem ſeltſamen Raume um. — Es iſt ſchwer zu ſagen, aͤußerſt ſchwer 
begreiflich zu machen, bis zu welchem hohen Grade ich be⸗ 
kümmert bin. Aber verzeihen Sie eine Frage, Verehrteſter: 
ich war im Zeughaus. — er berührt mit dem Stock einen der Pappen⸗ 
helmſchen Küraſſiere. — Was ſind das fuͤr Ruͤſtunge 5 

Direktor Haſſenreuter. Das find Pappenheimſche 
Kuͤraſſiere. 

Paſtor Spitta. Ah, ah, ich ſtellte mir Schiller ganz 
anders vor! — Sich ſammelnd: — O dieſes Berlin! Es ver⸗ 
wirrt mich ganz! Sie ſehen in mir einen Mann, Herr Di⸗ 
rektor, der nicht nur bekuͤmmert, nicht nur durch dieſes So⸗ 
dom Berlin im Innerſten aufgewuͤhlt, ſondern geradezu 
durch die Tat ſeines Sohnes gebrochen iſt. 

Direktor Haſſenreuter. Eine Tat? Welche Tat? 

Paſtor Spitta. Das fragen Sie noch? Der Sohn eines 
redlichen Mannes und... und... Schauſpieler. 

Direktor Haffenreuter geredt, mit Haltung: Mein Herr, ich 
billige den Entſchluß Ihres Sohnes nicht. Aber ich ſelbſt, 
der ich, hony soit qui mal y pense, der Sohn eines red⸗ 
lichen Mannes und ſelber, will ich hoffen, ein Mann von 
Ehre bin, ich, wie ich hier ſtehe, ich war ſelbſt Schauſpieler 
und habe noch vor kaum ſechs Wochen bei einem Lutherfeſt⸗ 
ſpiel in Merſeburg ... ich bin Kulturkaͤmpfer! nicht als Re⸗ 
giſſeur, ſondern auch als Schauſpieler meinen Fuß auf die 
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weltbedeutenden Bretter geftellt. In bezug auf bürgerliche 
Ehre und vom Standpunkt der allgemeinen Ehrenhaftigkeit 
duͤrfte alſo, nach meinen Begriffen wenigſtens, der Entſchluß 
Ihres Herrn Sohnes nicht zu beanſtanden ſein. Aber es iſt 
ein ſchwerer Beruf, und man muß auch außerdem dazu ſehr 
viel Talent haben. Auch geb' ich zu: für ſchwache Charaktere 
iſt es ein Beruf, der beſonders gefaͤhrlich iſt. Und ſchließlich 
habe ich ſelbſt die ungeheure Muͤhſal meines Standes ſo bis 
auf die Nagelprobe kennen gelernt, daß ich jeden davor be⸗ 
hüten möchte. Deshalb gebe ich meinen Töchtern Ohrfeigen, 
ſobald auch nur der leiſeſte Gedanke zur Buͤhne zu gehen 
ſich geltend macht, und eh’ ich fie an einen Mimen ver⸗ 
heiratete, wuͤrde ich jeder von ihnen einen Stein um den 
Hals haͤngen und ſie ertraͤnken im Meer, wo es am tiefſten iſt. 

Paſtor Spitta. Ich wollte niemand zu nahe treten. Ich 
gebe auch zu, ich habe als ſchlichter Landpfarrer von alledem 
keine Vorſtellung. Aber denken Sie ſich einen Vater an, 
eben einen ſolchen armen Landpfarrer, der feine Pfennige 
muͤhſam zuſammenkratzt, um ſeinem Sohne das Studium 
zu ermöglichen. Denken Sie, daß diefer Sohn kurz vor feinem 
Examen ſteht und daß Vater und Mutter — ich hab eine 
kranke Frau zu Haus! — mit Schmerzen oder mit Sehnſucht, 
wie Sie wollen, auf den Augenblick warten, jawohl, wo er 
in irgend einer Pfarre feiner Beſtimmung von der Kanzel 
die Probepredigt halten wird. Und nun kommt dieſer Brief! 
der Junge iſt wahnſinnig. — 

Die Erregung des Paſtors HE nicht gerade geſplelt, aber beherrſcht. Das Zittern, 
womit er nach feinem Briefe in bie Bruſttaſche greift und Ihn dem Direktor hinhaͤlt, 
iſt nicht ganz überzeugend, 

Direktor Haſſenreuter. Junge Leute ſuchen. Allzu⸗ 
ſehr dürfen wir uns nicht wundern, wenn eine Kriſe im Leben 
eines jungen Mannes zuweilen nicht zu vermeiden iſt. 

Paſtor Spitta. Nun, dieſe Kriſe war zu vermeiden. Sie 
werden aus dieſem Briefe unſchwer erkennen, wer verant⸗ 
wortlich fuͤr den verderblichen Umſchwung in der Seele 
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eines fo jungen, braven und immer durchaus gehorfamen 
Menſchen zu machen iſt. Ich haͤtte ihn nie ſollen nach Berlin 
ſchicken. Jawohl: die ſogenannte wiſſenſchaftliche Theologie, 
die mit allen heidniſchen Philoſophen liebaͤugelt, und die uns 
den lieben Herrgott in Rauch, den Herrn und Heiland in Luft 
verwandeln will, die mache ich für den ſchweren Fehltritt 
meines Kindes verantwortlich. Und nun kommen dazu die 
anderen Verfuͤhrungen: Herr Direktor, ich habe Dinge ge⸗ 
ſehen, wovon zu ſprechen mir ganz unmöglich iſt! Hier habe 
ich Zettel in allen Taſchen: Elite⸗Ball! Feſche Damen⸗ 
bedienung! und ſo fort. Ich gehe halb ein Uhr nachts ganz 
ruhig durch die Paſſage zwiſchen Linden und Friedrichſtraße, 
ſchmeißt ſich ein ſcheußlicher Kerl an mich an, halbwuͤchſig und 
fragt mit einer ſchmierigen, ſcheuen Dreiſtigkeit: ob der Herr 
vielleicht etwas Pikantes will? Und nun dieſe Schaufenſter, 
wo neben den Bildern der hohen und Allerhoͤchſten Herr⸗ 
ſchaften nackte Schauſpielerinnen, Tänzerinnen, kurz die ans 
ſtoͤßigſten Nuditaͤten zu ſehen find! Und dann dieſer Korſo, 
dieſer Korſo! wo die geſchminkte, aufgedonnerte Sünde die 
Buͤrgersfrau vom Buͤrgerſteig auf die Straße draͤngt! Das 
iſt einfach Weltuntergang, Herr Direktor! 

Direktor Haſſenreuter. Ach Herr Paſtor, die Welt! 
die geht nicht unter! nicht wegen der Nuditaͤten und ebenſo⸗ 
wenig der heimlichen Sünde wegen, die Nachts durch die 
Straßen ſchleicht. Sie wird mich und wahrſcheinlich das 
ganze ſkurrile Menſchheitsintermezzo noch überleben. 

Paſtor Spitta. Was dieſe jungen Leute vom rechten 
Wege ablenkt, iſt das boͤſe Beiſpiel, iſt die Gelegenheit. 

Direktor Haſſenreuter. Mit Erlaubnis, Herr Paſtor: 
ich habe eigentlich eine Neigung zum Leichtſinn in Ihrem 
Sohne niemals bemerkt. Er hat einen Zug zur Literatur, und 
er iſt nicht der erſte Paſtorenſohn — Leſſing, Herder etcetera, 
der in den Weg der Literatur und Poeterei eingebogen iſt. 
Moͤglicherweiſe hat er ſchon Stucke im Schubfach liegen. 
Allerdings muß ich ſagen: die Anſichten, die Ihr Herr Sohn 
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auch auf dem Felde der Literatur vertritt, find ſelbſt fuͤr mich 
mitunter beaͤngſtigend. 

Paſtor Spitta. Das iſt ja furchtbar! das iſt ja entſetzlich! 
und geht uͤber meine ſchlimmſten Befuͤrchtungen weit hinaus. 
Und ſo ſind mir die Augen denn aufgegangen. — Mein 
Herr, ich habe acht Kinder gehabt, von denen Erich unſre 
ſchoͤnſte Hoffnung, ſeine naͤchſtaͤlteſte Schweſter unſre ſchwerſte 
Prufung von Gott bedeutete und die nun, dem Anſchein nach, 
beide von der gleichen verruchten Stadt als Opfer gefordert 
worden ſind. Das Maͤdchen war fruͤh entwickelt, war ſchoͤn! — 
doch — Jetzt muß ich zu etwas anderem kommen. — Ich bin 
ſeit drei Tagen in Berlin und habe Erich noch nicht geſehen. 
Als ich ihn heute aufſuchen wollte, war er in ſeiner Wohnung 
nicht anweſend. Ich habe eine Weile gewartet und mich 
natuͤrlich dabei in ſeiner Behauſung umgeſehen. Nun: be⸗ 
trachten Sie dieſes Bild, Herr Direktor! er hat eine kleine Pho⸗ 


tographie, indem er Erichs Brief zuruͤcklegt, aus der Bruſttaſche genommen und 
haͤlt fie dem Direktor unter die Augen. 


Direktor Haſſenreuter mmmt und betrachtet das Bild, bald wie 
eln Kurzſichttger, bald wie ein Weitſichtiger, ſtutzt: Wieſo? 

Paſtor Spitta. An dem albernen Laͤrvchen liegt weiter 
nichts. Aber leſen Sie bitte die Unterſchrift. 

Direktor Haſſenreuter. Wo? 

Paſtor Spitta tier: „Ihrem einzigen Liebſten, feine 
Walburga.“ 

Direktor Haſſenreuter. Erlauben Sie mal! — Was 
heißt das, Herr Paſtor? 

Paſtor Spitta. Irgend ein Naͤhmaͤdchen heißt das! 
Wenn nicht gar irgend eine obſkure Kellnerin! 

Direktor Haſſenreuter fer bleich: Hm. — Stedt das Bild ein. 
— Ich werde das Bild behalten, Herr Paſtor. 

Paſtor Spitta. In ſolchem Schmutz waͤlzt ſich dieſer 
Sohn. Und nun denken Sie ſich in meine Lage: mit welchen 
Gefühlen, mit welcher Stirn ſoll ich kuͤnftig vor meiner Ger 
meinde auf der Kanzel ſtehn .... . 
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Direktor Haſſenreuter. Donnerwetter, was geht mich 
das an, Herr Paſtor! Was habe ich mit Ihrem Sprengel, 
mit Ihren verlorenen Söhnen und Töchtern und dergleichen 
zu tun? er zleht wieder die Photographie. — Und ubrigens, was 
dieſes kernige, tuͤchtige Maͤdchen betrifft, „Kellnerin und 
dergleichen“, ſo irren Sie ſich! Weiter ſage ich nichts! Alles 
weitere wird ſich finden, Herr Paſtor. Adieu. 

Paſtor Spitta. Ich geſtehe frei, ich begreife Sie nicht. 
Wahrſcheinlich iſt das der Ton, der in Ihren Kreiſen der 
übliche iſt. Ich gehe und werde Sie nicht mehr belaͤſtigen. 
Aber ich habe als Vater das Recht vor Gott, Sie, Herr 
Direktor, zu verpflichten: verweigern Sie kuͤnftig, oder ich 
werde Mittel und Wege finden zu wiſſen, meinem verblen⸗ 
deten Sohne dieſen ſogenannten dramatiſchen Unterricht! 

Direktor Haſſenreuter. Nicht nur das, Herr Paſtor: 
ſondern ich werde ihm ganz direkt den Stuhl vor die Tür 
ſetzen. Er geleitet den Paſtor hinaus, ſchlaͤgt die Tür zu und kommt ohne ihn 
wieder. 

Direktor Haſſenreuter ſeleudert die Arme in die Luft: Hier 
kann man nur ſagen: Neandertaler! — er Rürmt die Bodentreppe 
hinauf. — Spitta, Walburga, kommt mal herab. 

Walburga und Spitta kommen. 


Direktor Haſſenreuter zu Walburga, dle ihn fragend anfieht: Geh 
auf deinen Kontorbock. Setz dich auf deinen humoriſtiſchen 
Koͤrperteil! — Na, und Sie, lieber Spitta, was wollen Sie 
noch? 

Spitta. Sie hatten gerufen, Herr Direktor. 

Direktor Haſſenreuter. Gut. Sehen Sie mir ins 
Angeſicht! 

Spitta. Bitte. er tutes. 

Direktor Haſſenreuter. Ihr macht einen dumm! Aber 
mich ſollt ihr nicht dumm machen! Still! — Kein Wort! 
Ich haͤtte mich von Ihnen eines anderen verſehen, als eines 
ſo exemplariſchen Beweiſes von Undankbarkeit! — Still! — 
Im Übrigen war ein Herr hier! er fürchtet ſich! Vorwärts! 
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Gehen Sie ihm nach! — Begleiten Sie ihn auf die Straße 
hinunter. Suchen Sie ihm begreiflich zu machen, daß ich 
nicht euer Schuhputzer bin. 

Spitta zuck die Achſeln, nimmt ſelnen Hut, geht ab. 

Direktor Haſſenreuter ſchreitet energiſch auf Walburga zu und 
sieht fie am Ohr: Und du meine Liebe, du bekommſt Ohrfeigen, 
wenn du mit dieſem Schlingel von verkrachtem Theologen 
noch jemals ohne meine Erlaubnis zwei Worte ſprichſt. 

Walburga. Au, au, Papa. 

Direktor Haſſenreuter. Dieſer Wicht, der mit Vorliebe 
ſchafsdumme Geſichter macht, als ob er kein Waͤſſerchen truͤben 
koͤnnte, und dem ich den Zutritt in mein Haus zu eroͤffnen 
ſo unvorſichtig war, iſt leider ein Menſch, hinter deſſen Maske 
die unverſchamteſte Frechheit lauert. Ich und mein Haus, 
wir dienen dem Geiſte der Wohlanſtaͤndigkeit. Willſt du den 
Schild unſerer Ehre beflecken, etwa wie die Schweſter von 
dieſem Burſchen, die zur Schande ihrer Eltern, wie es ſcheint, 
in Gaſſe und Goſſe geendigt iſt? 

Walburga. Über Erich bin ich nicht deiner Anſicht, Papa. 

Direktor Haſſenreuter. Was?! Nun jedenfalls kennſt 
du meine Anſicht! und weißt, einen Appell gegen meine An⸗ 
ſichten gibt es nicht! Du gibſt ihm den Laufpaß oder ſiehſt 
ſelber zu, wo du außerhalb deines Elternhauſes mit deinem 
ehr⸗ und pflichtvergeſſenen lockeren Lebenswandel durch⸗ 
kommen wirſt! Dann fort mit dir! von ſolchen Toͤchtern mag 
ich nichts wiſſen! 

Walburga beeich, finſter: Du ſagſt ja immer, Papa, du haft 
dir deinen Weg auch ohne deine Eltern ſelbſtaͤndig ſuchen 
muͤſſen. 

Direktor Haſſenreuter. Du biſt kein Mann. 

Walburga. Gewiß nicht. Aber denke doch mal an Alice 
Ruͤtterbuſch. 


Vater und Tochter ſehen einander feſt in die Augen. 
Direktor Haſſenreuter. Wieſo? — Biſt du heiß? was? 
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oder biſt du irrſinnig? — er lenkt ab, merklich aus dem Konzept und 
pocht an die Bibllothef. — Wo blieben wir ſtehen? Setzen Sie ein. 
Kegel und Kaͤferſteln erfcheinen, 
Kegel, Kaͤferſtein deklamieren: 
„Weiſere Faſſung 
Ziemet dem Alter. 
Ich, der Vernünftige 
gruͤße zuerſt.“ 


Gefuͤhrt von Spitta erſcheint bie Piperkarcka, ſtraßenmaͤßig gekleidet, und 
Frau Kielbacke, die einen Säugling im Steckkiſſen trägt. 


Direktor Haſſenreuter. Was wollen Sie? Mit was 
für Weibsleuten uͤberlaufen Sie mich? 

Spitta. Es iſt nicht meine Schuld, Herr Direktor, die 
Frauen wollten zu Ihnen hinein. 

Frau Kielbacke. Nee. Wir wollen man bloß Frau 
Mauerpolier John ſprechen. 

Die Piperkarcka. Iſt doch immer bei Sie hier oben, 
Frau John?! 

Direktor Haſſenreuter. Ja! Aber ich fange an zu be⸗ 
dauern, daß das fo iſt, und wuͤnſchte jedenfalls, daß fie ihre 
privaten Empfaͤnge nicht hier bei mir, ſondern unten bei ſich 
erledigt. Sonſt richte ich naͤchſtens vor der Tür Selbſtſchuͤſſe 
oder Fußangeln ein. — Wo fehlt's Ihnen eigentlich, beſter 
Spitta? Sie müffen jetzt ſchon die Gnade haben und dieſe 
Damen nach unten zurechtweiſen. 

Die Piperkarcka. Unten in ihre Wohnung war nich zu 
finden, Frau John. 

Direktor Haſſenreuter. Hier oben bei uns iſt ſie auch 
nicht zu finden. 

Frau Kielbacke. Det junge Freilein hat naͤmlich ihr 
Soͤhneken bei die Frau Mauerpolier John in Flege jehat. 

Direktor Haſſenreuter. Freut mich! Ohne Umſtaͤnde 
los! Retten Sie mich, Kaͤferſtein. 

Frau Kielbacke. Nun is 'n Herr von de Stadt als wie 
vormundſchaftswechen, nachſehn jekomm: wie't ſteht mit det 
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Kind und det jut verſorcht und in Stande is. Und denn is 
er, denn ſind wir bei Frau John mitſamt den Herrn ſind wir 
rinjejang. Denn ſtand det Kind und 'n Zettel bei, det Frau 
John hier oben uf Arbeet is. 

Direktor Haſſenreuter. Wo iſt das Kind in Pflege 
geweſen? 

Frau Kielbacke. Bei de Frau Mauerpolier John. 

Direktor Haſſenreuter ungeduldig: Das iſt vollkommen 
bloͤdſinnig! Das iſt unrichtig! — Hätten Sie doch lieber 
den alten humorvollen Herrn begleitet, dem ich Sie nach⸗ 
geſendet habe, Spitta, ſtatt mir dieſe Damen hier auf den 
Hals zu ziehn. 

Spitta. Ich ſuchte den Herrn, aber er war ſchon ver⸗ 
ſchwunden. 

Direktor Haſſenreuter. Die Damen ſcheinen mir nicht 
zu trauen. Sagen Sie ihnen doch, meine Herren, daß Frau 
John kein Kind in Pflege hat, und daß ſie alſo bezuͤglich des 
Namens im Irrtum ſind. 

Kaͤferſtein. Ich ſoll Ihnen ſagen, meine Damen, daß 
Sie wahrſcheinlich bezuglich des Namens im Irrtum ſind. 

Die Piperkarcka Heftig, verweint: Hat Kindchen in Flege! 
Hat mein Kindchen in Flege jehabt. Is Herr von die Stadt 
jekommen, hat jeſacht, daß Kindchen in ſchlechte Hände, ver⸗ 
wahrloſt is. Hat mich mein Kindeken zujrunde jerichtet. 

Direktor Haſſenreutter. Sie muͤſſen unbedingt, meine 
Damen, bezuͤglich des Namens der Frau, von der Sie reden, 
im Irrtum ſein. Frau Maurerpolier John hat kein Kind in 
Pflege. 

Die Piperkarcka. Hat mein Kindchen in Klauen gehabt, 
hat verhungern laſſen, zujrunde jerichtet! Will ſehn Frau 
John. Will auf Kopf draufſagen! Soll mich jeſund machen 
kleinet Kind! Muß vor Jericht! Herr hat jeſacht, muſſen jehn 
an Jerichtsſtelle anzeichen. 

Direktor Haſſenreuter. Ich bitte Sie, ſich nicht auf⸗ 
zuregen. Tatſache iſt: Sie irren ſich! Wie kommen Sie nur 
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auf den Gedanken, meine Damen, daß Frau John ein Kind; 
chen in Pflege hat? 5 

Die Piperkarcka. Weil ick ihr ſelbſt uͤberjeben habe. 

Direktor Haſfenreuter. Frau John hat aber doch ihr 
eigenes Kind, mit dem fie, wie mir jetzt einfällt, auf Beſuch 
zu der Schweſter ihres Gatten zu gehen beabſichtigte. 

Die Piperkarcka. Hat kein Kind. Janz und jar nich, 
Frau John. Ick jeh unten auf Polizeibureau. Hat jelogen, 
betrogen. Hat kein Kind. Hat mich mein Aloischen zujrunde 
jerichtet. 

Direktor Haſſenreuter. Bei Gott, meine Damen, Sie 
irren ſich. 

Die Piperkarcka. Glaubt mich kein Menſch, daß ich Kind⸗ 
chen jehabt habe. Hat mich mein Braͤutijam Brief jeſchrieben, 
daß nich wahr is, daß ſchlechtes, verlogenes Frauenzimmer 
bin. — See berührt das Tragbettchen. — Is mein! will nach⸗ 
weiſen vor Jericht! Will ſchwoͤren bei heilige Mutter Jottes. 

Direktor Haſſenreuter. Decken Sie doch mal auf, das 
Kind. — es geſchteht. Direktor Haſſenreuter betrachtet den Säugling auf⸗ 
merkſam. — Hm! Die Sache wird ſich bald aufklären, ſicher⸗ 
lich! — Erſtens .. . ich kenne Frau John! — haͤtte Frau 
John dieſen Saͤugling in Pflege gehabt, er koͤnnte ganz un⸗ 
möglich fo ausſehn! ganz einfach, weil Frau John, ſoweit 
Kinder in Frage kommen, das Herz auf dem rechten Flecke hat. 

Die Piperkarcka. Will ſprechen Frau John. Weiter 
ſagen nichts. Brauche mir nicht vor alle Welt aufdecken. 
Alles will haarklein vor Jericht will ausſagen, Tag, Stunde, 
auch janz jenau Ort, wo jeboren is. Ilauben mit: follten 
wohl Augen aufreißen. 

Direktor Haſſenreuter. Sie meinen alſo, mein Fraͤu⸗ 
lein, wenn ich Sie recht verſtehe, die Frau John beſitze kein 
eigenes Kind, und das, was dafuͤr gegolten hat, waͤre das Ihre. 

Die Piperkarcka. Schlag Blitz mich nieder, wenn nich ſo is. 

Direktor Haſſenreuter. Und dies hier ſei eben das 
ſtrittige Kind? Gott moͤge Sie diesmal nicht beim Wort 
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nehmen! — Nämlich, wie Sie mich ſehen, ich bin der Direktor 
Haſſenreuter, und ich habe perſoͤnlich das Kind meiner Auf⸗ 
wartefrau, der Frau John, drei⸗ oder viermal in Handen ge⸗ 
habt. Ich hab' es ſogar auf der Wage gewogen. Es wiegt 
uͤber acht Pfund. Dieſes arme Wurm hier duͤrfte noch nicht 
zwei Kilo wiegen. Auf Grund dieſes Umſtandes verſtchere 
ich Ihnen, dies hier iſt in der Tat nicht das Kind der Frau 
John. Es mag richtig ſein, daß es das Ihre iſt. Ich koͤnnte 
das ſchlechterdings nicht bezweifeln. Das Kind der Frau 
John aber kenne ich und bin ſicher, daß es mit dieſem durch⸗ 
aus nicht identiſch iſt. 

Frau Kielbacke reſpettvoll: Nee, nee, det muß wahr find: 
et is nich identiſch. 

Die Piperkarcka. Det Kindken is janz jenug identiſch, 
wenn och bißchen ſchlecht jenaͤhrt und ſchwaͤchlich is. Det is 
janz richtig hier mit det Kind. Will Eid ſchwoͤren, daß richtig 
identiſch is. 

Direktor Haſſenreuter. Ich bin ſprachlos. — Zu den 
Schüulern: Unſer Unterricht ſteht heute unter einem feind⸗ 
lichen Stern, werte Juͤnglinge! Ich weiß nicht wieſo, aber 
der Irrtum der Damen beſchaͤftigt mich. — Zu den Frauen: 
Sie werden ſich in der Tür geirrt haben. 

Frau Kielbacke. Ick ha ſelbſt mit det Freilein und mit 
den Herrn von die Vormundſchaft det Kindeken aus die Stube 
mit Schild Frau Mauerpolier John uf'n Hausflur jeholt. 
Frau John war nicht da und Mauerpolier John iſt in Altona 
abweſend. 

Schutzmann Schlerke kommt, behäbig und gemütlich. 

Direktor Haſſenreuter. Ah, da iſt ja Herr Schierke! 
Was wuͤnſchen Sie denn? 

Schierke. Herr Direkter, ick habe erfahren, det zwee 
Frauensleute hier oben jeflichtet ſind. 

Direktor Haſſenreuter. Zwei Frauen find hier. Aber 
wieſo denn gefluͤchtet? 

Frau Kielbacke. Wir ſind nich jeflichtet. 
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Direktor Haſſenreuter. Sie fragten nach meiner Auf⸗ 
waͤrterin. 

Schierke. Erlauben Se, det ich ſe och mal wat frache. 

Direktor Haſſenreuter. Bitte. 

Die Piperkarcka. Laß er man frachen. Deswechen kann 
ruhig ſind. 

Schierke zur Frau Klelbace: Wie heißen Sie? 

Frau Kielbacke. Ick bin Frau Kielbacke. 

Schierke. Woll von det Landeskindererziehungsheim. Wo 
wohnen Sie? 

Frau Kielbacke. In de Linienſtraße neun. 

Schierke. Iſt das Ihr Kind, was Sie bei ſich haben? 

Frau Kielbacke. Det is Freilein von Piperkarcka ihr 
Kind. 

Schierke, zur Plperkarcka: Ihr Name? 

Die Piperkarcka. Paula von Piperkarcka aus Skorzenin. 

Schierke. Die Frau will behaupten, das wäre Ihr Kind. 
Wollen Sie das alſo auch behaupten? 

Die Piperkarcka. Herr Schutzmann, ick muß erjebenſt 
um Schutz bitten, weil hier unrechtmaͤßigerweiſe verdaͤchtigt 
bin. Is Herr von die Stadt mit mich hier jeweſen. Haben 
mein Kind aus Stube Frau John, wo in Flege jeweſen, 
rausjeholt . 

Schierke, mit durchbohrendem Blick: Et kann och die Tire 
jejenuͤber bei de Reſtaurateurswitwe Knobbe jeweſen ſind. 
Wer weeß, wat Sie mit det Kindeken vorhaben, wovon 
Sie abjeſandt und beſtochen find, N jutes Jewiſſen haben 
Se nich. Jenommen un denn hier ruf jeſchlichen, weil det die 
rechtmaͤßige Mutter, Witwe Knobbe, wo beſtohlen is, Trep⸗ 
pen und Jaͤnge abſuchen, und weil ſchraͤg jejenüber Polizei⸗ 
wache is. 

Die Piperkarcka. Is mich janz jleichgiltig Polizeiwache, 
bing 

Direktor Haſſenreuter. Sie ſind widerlegt, meine beſte 
Perſon! Wollen Sie denn das gar nicht begreifen? Sie 
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ſagen, unſere John Hätte kein Kind. Sie ſagen, wollen Sie 
bitte gefalligft aufpaſſen, Sie hatten Ihr Kind, das angeblich 
fuͤr das von Frau John gegolten habe, aus Frau Johns 
Zimmer herausgeholt! Nun alſo: wir alle hier kennen Frau 
Johns Kind und das, was Sie da haben, iſt ein anderes! 
Verſtanden?! Was Sie behaupten alſo, kann, nach Adam 
Rieſe, unter gar keinen Umſtaͤnden zutreffend ſein! — Übrigens 
waͤr mir's jetzt lieb, Herr Schierke, Sie nehmen die Damen 
mit ſich fort, und ich koͤnnte hier meinen Unterricht fort⸗ 
ſetzen. 

Schierke. Ja, denn kommen wir bloß mang die Knobben 
mit ihren Anhang rin. Naͤmlich das Kind iſt jeſtohlen worden. 

Die Piperkarcka. Aber nich von mich. Is jeraubt von 
Frau John. 

Schierke. Schon jut! — uabeirrt zum Direktor: Und es ſoll 
ja, wie't heeßt, von Vaters Seite, blaublätig find. Die 
Knobbe meent ja, et is 'n Komplott von Feinde, weil man 
ihr die Rente un womeglich Kadettenerziehung in 'ne jewiſſe 
Jejend nich jennen dut. — Es wird mit Fauſten an die Tur geſchlagen. 
— Det is de Knobbe. Da is ſe ſchonn. 

Direktor Haſſenreuter. Herr Schierke, Sie ſind mir 
verantwortlich: dringen die Leute bei mir ein und erleide ich 
eine Schädigung, fo wende ich mich an den Polizeipraͤſidenten: 
ich bin mit Herrn Maddei gut bekannt. Keine Furcht, liebe 
Kinder, ihr ſeid meine Kronzeugen. 

Schierke, an der Tur: Draußen jeblieben! Hier rin kommen 
Se nich. 

Ein kleiner Janhagel heult auf. 

Die Piperkarcka. Soll ſchreien, was will, bloß mein 
Kindchen nich nah kommen. 

Direktor Haſſenreuter. Es iſt beſſer ſo. Treten Sie 
einſtweilen hier in die Bibliothek hinein. — Er bringt dle Piper⸗ 
farda, die Kielbacke und das Kind In die Bibliothek. — Und jetzt, Herr 
Schierke, wollen wir meinetwegen dieſe Megaͤre da draußen 
hereinlaſſen. 
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Schierke, der die Tür ein wenig oͤffne: So! Aber bloß de 
Knobben! Komm Se mal rin. 


Frau Sidonie Knobbe erſcheint. Sie Ift eine hohe, abgezehrte Erſcheinung mit 

ſtark ramponierter modiſcher Sommertoilette. Ihre Geſicht trägt die Stigmata der 

Straße, zeugt aber ubrigens nicht von ſchlechter Abkunft. Ihre Allüren find merk⸗ 

wuͤrdig damenhaft. Sie redet mit Affektation, ihre Augen deuten auf Alkohol und 
Morphium. 


Frau Knobbe, Indem fie hereingefegelt kommt: Es iſt keine Ur⸗ 
ſache zur Beſorgnis, Herr Direktor. Vorwiegend ſind es 
kleine Jungens und kleine Maͤdchen, da ich kinderlieb bin, 
wie Sie wiſſen, die mit mir gekommen ſind. Verzeihen Sie 
guͤtigſt, wenn ich hier eindringe. Eines der Kinder ſagte mir, 
es haͤtten ſich zwei Frauen mit meinem Soͤhnchen zu Ihnen 
heraufgeſchlichen. Ich ſuche mein Soͤhnchen, genannt Helf⸗ 
gott Gundofried, da es tatſaͤchlich aus meiner Wohnung ver⸗ 
ſchwunden iſt. Ich moͤchte Sie aber nicht inkommodieren. 

Schierke. Darum wollt' ick och janz jehorſamſt bitten, 
verſtehn Se mich. 

Fra u Knobbe „ diefe Worte mit hochmuͤtiger Kopfbewegung uͤbergehend: 
Ich habe unten im Hof zu meinem Leidweſen einen gewiſſen 
Laͤrm erregt. Man uͤberblickt von da aus die Fenſter, und ich 
habe mich bei den Leuten erkundigt, bei der armen Zigarren⸗ 
arbeiterin im zweiten Stock, bei der kleinen ſchwindſuͤchtigen 
Naͤherin am Fenſter im dritten Stock, ob meine Selma mit 
meinem Söhnchen etwa bei ihnen iſt. Es liegt mir fern, 
Skandal zu erregen. — Sie müffen wiſſen, Herr Direktor — 
ich weiß ſehr wohl, daß ich hier unter den Augen eines Mannes 
von Bedeutung, ja, eines beruͤhmten Mannes bin! — Sie 
müſſen wiſſen, ich bin, was Helfgott Gundofried angeht, 
gezwungen, auf meiner Hut zu ſein! — Mit ſchwankender Stimme, 
das Taſchentuch zuweilen an die Augen führend: Ich bin eine arme, 
vom Schickſal verfolgte Frau, mein Herr, die geſunken iſt 
und die beſſere Tage geſehen hat. Aber ich will Sie damit 
nicht langweilen. Ich werde verfolgt! man will mir die letzte 
Hoffnung nun auch rauben. 

Schierke. Sagen Se kurz, wat Se wuͤnſchen. Sputen Se ſich. 
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Frau Knobbe, wie vorher: Nicht genug: man hat mich 
veranlaßt, hat mich gezwungen, meinen ehrlichen Namen ab⸗ 
zulegen. Ich habe dann in Paris gelebt und ſchließlich einen 
brutalen Menſchen geheiratet, den Paͤchter von einem ſuͤd⸗ 
deutſchen Schuͤtzenhaus, weil ich den blöden Gedanken hatte, 
in meinen Angelegenheiten dadurch gebeſſert zu ſein. O dieſe 
Schurken von Männern, Herr Direktor!! 

Schierke. Det fihrt zu weit. Menagieren Se ſich. 

Frau Knobbe. Es freut mich, daß ich Gelegenheit finde, end⸗ 
lich mal wieder einem Manne von Bildung und Geiſt in die Augen 
zu ſehn. Mein Herr, ich konnte Ihnen eine Geſchichte vortra⸗ 
gen ... im Volksmund heiße ich hier die „Gräfin“, und Gott iſt 
mein Zeuge, in meiner fruhen Jugend war ich nicht weit ent⸗ 
fernt davon! Eine Zeitlang war ich auch Schauſpielerin! Wie 
ſagte ich: eine Geſchichte vortragen aus meinem Leben, aus meiner 
Vergangenheit, die den Vorzug hat, nicht erfunden zu ſein. 

Schierke. Na wer weeß och. 

Frau Knobbe, mit Emphaſe: Mein Elend iſt nicht er⸗ 
funden. Trotzdem es erfunden klingt, wenn ich ſage, wie ich 
eines Nachts im tiefſten Abgrunde meiner Schande einen 
Vetter, einen Jugendgeſpielen, der jetzt Garderittmeiſter iſt, 
nachts auf der Straße traf. Er lebt oberirdiſch, ich unter⸗ 
irdiſch, ſeit mich mein adelſtolzer Herr Vater verſtieß, nachdem 
ich als junges Ding einen Fall getan hatte. O Sie ahnen 
nicht, welcher Stumpfſinn, welche Roheit, welche Gemein; 
heit in meinen Kreiſen uͤblich iſt. Ich bin ein zertretener Wurm, 
Herr Direktor, und doch, dorthin, nach dieſem glaͤnzenden 
Elend, ſehne ich mich nicht eine Sekunde zuruͤck. 

Schierke. Nun woll'n wir jefaͤlligſt zur Sache kommen. 

Direktor Haſſenreuter. Bitte, Herr Schierke, mich 
intereſſiert das! unterbrechen Sie zunaͤchſt mal die Dame 
nicht — zur Knobbe: Sie hatten von Ihrem Vetter geſprochen. 
Sagten Sie nicht, daß er Garderittmeiſter iſt? 

Frau Knobbe. Er war in Zivil. Er iſt Garderittmeiſter. 
Er erkannte mich, und wir feierten ſchmerzlich ſelige Stunden 
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alter Erinnerung. In feiner Begleitung befand ſich — ich 
nenne den Namen nicht! — ein blutjunger Leutnant. Kerl⸗ 
chen wie Milch und Blut, aber zart und ſchwermuͤtig. Herr 
Direktor, ich habe die Scham verlernt! man hat mich neulich 
ſogar aus einer Kirche herausgewieſen: warum ſoll eine ſo 
zertretene, entehrte, verlaſſene, mehrmals vorbeſtrafte Per⸗ 
ſon vor Ihnen nicht offen bekennen, daß er der Vater meines 
Helfgott Gundofried geworden iſt. 

Direktor Haſſenreuter. Des Kindes, das Ihnen ent⸗ 
wendet wurde? 

Frau Knobbe. Wie die Leute ſagen. Es kann ja ſein! 
ich ſelbſt, obgleich meine Feinde mächtig find und jedwedes 
Mittel in der Hand haben, ich bin noch nicht ganz uͤberzeugt 
davon. Vielleicht iſt es aber doch ein Komplott, von den 
Eltern des Vaters angezettelt, Menſchen, die, Sie wuͤrden 
erſtaunen, Träger eines der aͤlteſten und beruͤhmteſten Namens 
und Geſchlechtes ſind. Adieu! Herr Direktor, was Sie auch 
von mir hoͤren ſollten, denken Sie nicht, mein beſſeres Fuͤhlen 
iſt in dem Sumpfe total erſtickt, in den ich mich ſturzen muß. 
Ich brauche den Sumpf, wo ich gleich und gleich mit dem 
Abſchaum der Menſchheit bin. Da, hier — fie weiſt Ihren nackten 
Arm vor — vergeſſen! Betaͤubung! Ich verſchaffe es mir mittels 
Chloral, mittels Morphium! Ich finde es in den menſchlichen 
Abgründen. Warum nicht? wem bin ich verantwortlich? 
Einſt wurde meine geliebte Mama meinetwegen von meinem 
Vater heruntergemacht! Die Bonne bekam meinetwegen 
Krampfanfaͤlle! Mademoiſelle und eine engliſche Miß riſſen 
ſich, weil jede behauptete, daß ich ſie mehr liebte, in der Wut 
gegenfeitig die Chignons vom Kopf. Jetzt 

Schierke. Sage ick Ihnen, jetzt hoͤren Se uf: wir kenn 
hier Leute nich Freiheit berauben. — er offnet die Bibliothekstuͤr. 
— Jetzt ſagen Se, ob det hier Ihr Kindeken is. 

Zuerſt tritt die Plperkarcka mit haßerfuͤllten Augen, Frau Knobbe anſtarrend, 


aus der Tuͤr. Die Kielbacke mit dem Kinde folgt. Schierke nimmt das Tuch 
von dem Kindchen. 
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Die Piperkarcka. Was wollen von mich? Was kommen 
mir nachſetzen? Bin ick Zijeuner? Sollen wohl Kinder 
ſtehlen in Haͤuſer gehn? Was? Sind nich geſcheit! Werden 
mich ſchoͤn hüten! Hab’ ſelber fur mich und mein Kind kaum 
Eſſen jenug! Wer 'rumjehn, wer fremde Kinder aufleſen 
und jroß fuͤttern, wo eijnes mir ſchon jenug Kummer und 
Arier macht. 

Frau Knobbe glotzt, ſieht ſich fragend und hilfeſuchend um. Holt dann 
ſchnell ein Flakon aus der Taſche und gießt den Inhalt auf ihr Schnupftuch. Das 


Schnupftuch führt fie dann an Mund und Nafe und faugt den Duft des Parfums, 
um nicht ohnmaͤchtig zu werden. Hierauf glotzt ſie wle vorher. 


Direktor Haſſenreuter. Ja, warum ſprechen Sie nicht, 
Frau Knobbe? Das Mädchen behauptet, daß fie ſelbſt und 
nicht Sie, Frau Knobbe, Mutter des kleinen Kindes iſt. 


Frau Knobbe erhebt den Schirm, um damit zu ſchlagen. Man fallt 
ihr in den Arm. 


Schierke. Det ſibt's nich! Det is hier nich Kindererziehung! 
Det machen Se, wenn Se unter ſich in de Kinderſtube alleene 
ſind! — Die Hauptſache bleibt, wen jehert hier det Kind? — 
Und nu... und jetzt ... Frau verwitwete Knobbe, ieber⸗ 
lechen Se ſich, det Se hier reenſte Wahrheit ſachen! So! Is 
et Ihret? oder 'n fremdet Kind? 

Frau Knobbe bricht los: Ich ſchwoͤre bei der heiligen 
Mutter Gottes, bei Jeſus Chriſtus, Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt, daß ich Mutter von dieſem Kinde bin. 

Die Piperkarcka. Und ick ſchwoͤre bei heilije Mutter 
Jottes 

Direktor Haſſenreuter. Halt, Fräulein, retten Sie Ihre 
Seele! — Es mag meinethalben ein Fall von den allerver⸗ 
wickeltſten Umſtaͤnden fein! Sie ſchwören dabei vielleicht voll; 
ſtaͤndig gutglaͤubig, aber Sie werden mir das gewiß zugeben: 
jede von Ihnen koͤnnte zwar die Mutter von Zwillingen 
fein — ein Kind mit zwei Müttern iſt nicht zu denken! 

Walburga „ die unverwandt und ſtarr, gleich Frau Knobbe, aus der Nahe 
das Kind betrachtet: Papa! Papa! So ſieh doch mal erſt das 
Kind. 
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Frau Kielbade, mweinerlih, entſeht: Ja, det Kindeken ſtirbt 
ſchon jlob ick, ſeit ick hier drin im Zimmer jeweſen bin. 

Schierke. Wat? 

Direktor Haſſenreuter. Wie? — er teitt energisch naber and 
betrachtet einige Zelt ebenfalls das Kind. — Das Kindchen iſt tot! Das 
iſt ohne Frage! — Hier iſt ohne Zweifel einer geweſen, un: 
ſichtbar, der über das unbeteiligte arme, kleine Streitobjekt 
ein wahrhaft ſalomoniſches Urteil geſprochen hat. 

Die Piperkarcka berſebt nicht: Wat jiebt denn? 

Schierke. Ruhe! — Komm Sie mit. 


Frau Knobbe ſcheint die Sprache verloren zu haben. Sie ſteckt ihr Taſchentuch in 
den Mund. Tief in ihrer Bruſt roͤchelt es. Schierke, die Kielbacke mit dem toten 
Kinde, gefolgt von Frau Knobbe und der Piperkarcka ab. Man hört Gemurmel 
auf dem Flur. 
Der Direktor kommt wieder, nachdem er hinter den Abgehenden ble Tuͤr verſchloſſen 
hat. 


Direktor Haſſenreuter. Sie eunt fata hominum. Er- 
finden Sie ſo was mal, guter Spitta. 
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Vierter Akt 


Die Wohnung des Maurerpoliers John, wie im zweiten Akt. Es iſt früh gegen 
acht Uhr Sonntags. 

Maurerpoller John befindet ſich unſichtbar hinter dem Verſchlage. Man kanu 

aus ſeinem Planſchen und Pruſten entnehmen, daß er bel der Morgenwaͤſche iſt. 

Quaquaro iſt eben eingetreten und hat die Klinke der Flurtuͤr in der Hand. 


Quaquaro. Sache ma, is deine Frau zu Haufe, Paul? 

John, hinterm Verſchlag: Noch nich, Emil. Meine Frau is 
mit den Jungen bei meine verheirate Schweſter in Hangels⸗ 
berg. Will aber heut morchen noch wiederkomm. — John er⸗ 
ſcheint, ſich abtrocknend, in der Tür des Verſchlags. Schen juten Morchen, 
Emil. 

Quaquaro. Morchen, Paul. 

John. Na wat jibt et Neies? Ick bin vor 'ne halbe Stunde 
erſt von de Bahn aus Hamburch jekomm. 

Quaquaro. Ick ſah dir ins Haus jehn un Treppe ruf⸗ 
ſteichen. 

John, aufgeräumt: Na ja, Emil, du biſt eben fo 'n richticher 
Zerberus. 

Quaquaro. Sache ma, Paul: wie lange is deine Frau 
mit det Kleene in Hangelsberg? 

John. J, det muß fo um die acht Dache fo rum find, 
Emil. Wiſte wat von ehr? Miete hat ſe doch woll richtich 
abjefuͤhrt. Ibrigens kann ick jleich kindigen, Emil. Denn 
et is nu ſo weit: wir ziehn an erſchten Oktober. Ick ha Muttern 
nu endlich breit jekricht, det wir aus det olle wacklige Staats⸗ 
jebaͤude raus und in 'ne beßre Jejend ziehn. 

Quaquaro. Nach Altona wiſte nu nich mehr zurick? 

John. Nee! bleibe im Lande und naͤhre dir redlich! Ick 
jeh nich mehr auswaͤrts! Nich in die Hand! — Schon erſt⸗ 
lich: immer uf Schlafſtelle rumdricken! und denn och: jinger 
wird eener nich! De Maͤchens wolln och all nich mehr recht 
mehr fo anbeißen ... Nee nee, et is jut fo, det ma det ewiche 
Wanderleben zu Ende is. 

Quaquaro. Deine Frau hat et jut anjeſchlachen, Paul. 


320 499 


John, aut gelaunt: Na, junge Ehe, wo ebent erſt Kindchen 
jekomm is!? Ick ha zum Meeſter jeſacht: ick bin jung ver⸗ 
heirat! Denn hat er jefracht, ob meine erſchte Frau je⸗ 
ſtorben is? O kontraͤr! Janz int“ Jejenteil, hab“ ick jeant⸗ 
wort: die is fo lebendig und quietſchfidel, die hat ſojar noch 
'n quietſchfidelen kleenen Berliner zujekricht! — Wie ick 
heute Morchen, Berlin — Hamburg — Stendal —Ultzen zum 
letztenmal uf'n Lehrter Bahnhof mit mein janzes Zeug aus 
de vierte Klaſſe jeſtiegen bin, hab' ick 'n lieben Jott, der Oeibel 
hol mir! ſo alt wie ick bin, mit een Seufzer jedankt. Er wird 
ihm wohl bei den Lärm uf'n Lehrter nich jehert haben. 

Quaquaro. Haſte jehert, Paul, det drieben de Knobbe 
ihr Juͤngſtes och wieder mit Dot abjejang is? 

John. Nee! Wie ſoll ick da von wat jehert haben. Aber 
wenn et dot is, denn is et doch jut, Emil. Als ick det Wurm 
vor acht Dache jeſehn habe, wo Kraͤmpfe hatte und Selma 
jekomm is und ick und Mutter haben ihm noch'n Loͤffel 
Zuckerwaſſer injejoſſen, da war et doch ſchon reichlich reif for't 
Himmelreich. 

Quaquaro. Sache ma, haſte denn von die Umſtande jar 
nich jehert, wie und wo det Kindchen zu Dode jekomm is? 

John. Nee! — Er zieht eine lange Tabakspfelfe hinter dem Sofa hervor. 
— Wart ma! id brenne mir erſt ma 'ne Pipe an. Nee! wo 
ſoll ick da von wat jehert haben. 

Quaquaro. Ick verwunder mir aber doch, det deine Frau 
dir niſcht von jeſchrieben hat. 

John. 5, mit Jette und mit die Knobbekinder is det, 
ſeit det mir 'n eegnet Kind haben, bei Muttern uf eema wie 
abjeſchnappt. 

Quaquaro, lauernd: Deine Frau wollte ja doch immer 
brennend jerne 'n Sohn haben. 

John. Na det is och! Meenſte woll etwa, ick nich? For 
wat rackert eens denn? For wat ſchind ick mir denn? Det 
is doch wat anders, wenn 'n ſcheenet rundet Stuͤck Jeld for n 
eiinen Sohn oder for Schweſterkinder ufjeſpart bleiben dut. 
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Quaquaro. Weeſte denn nich, det 'n fremdet Maͤchen 
jekomm is, Paul, und hat behauptet, det det Kind von de 
Knobbe jar nich ihr eechnet, ſondern det Kind von det fremde 
Machen jeweſen is? 

John. Nanu? De Knobben und Kinderſtehlen? Wenn't 
Mutter waͤr! aber de Knobben doch nich. Sach ma, Emil, 
wat is denn det for 'ne Jeſchichte. 

Quaquaro. Na, nu, d'r eene ſagt ſo, d'r andre ſagt ſo. 
De Knobben ſagt, det von een Komplott mit ODektektivs aus 
jewiſſe Kreiſe det kleene Balch nachjeſtellt worden is. Un det 
is nu ja och richtig janz feſtjeſtellt: et war det Kind von de 
Knobben jeweſen! — Kannſt du mich irgend eenen Wink 
jeben, wo de letzten Dache dein Schwager is? 

John. Meenſte dem Schlachtermeeſter in Hangelsberg? 

Quaquaro. J nee, durchaus nich wat der Mann von 
deine Schweſter, ſondern von deine Frau der Bruder is. 

John. Da meenſt du Brunon? 

Quaquaro. Jewiß doch. 

John. Na, noch wat, da kimmere ick mir noch wat eher 
drum, ob de Hunde noch immer bei Prellſteine jehn. Von 
Brunon will ick weiter niſcht wiſſen. 

Quaquaro. Her mich ma zu, Paul. Arſjer dir nich. 
Naͤmlich uf Polizeiſtelle is bekannt, det Bruno mit det pol⸗ 
niſche Maͤchen, wo uf det Kindeken Anſpruch machen wollte, 
jleich neulich hier vor de Haustuͤr und dann och an eene je⸗ 
wiſſe Stelle von de Uferſtraße, wo de Jerber de Felle weg⸗ 
ſchwimmen, jemeinſam jeſichtet is. Nu is det Mächen janz 
jaͤnzlich verſchwunden. Weiter wat Naͤheres weeß ick nu 
freilich nich! Bloß det ſe von Polizei wechen det Maͤchen 
ſuchen. 

John ſtent entſchloſſen die lange Pfeife weg, dle er ſich angeſteckt hatte: 
Ick weeß nich, ick ha keen Jufto heut morchen! — Ick weeß 
nich, wat in mir jefahren hat, ick war fo verjnuͤgt wien Eden; 
ſteher. Uf eemal is mich fo kodderig zumut, det ick an liebſten 
jleich wieder nach Hamburg mechte un jar niſcht weiter heren 
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und ſehn! — Wat kommſt de denn mir, Emil, mit fo 'ne Je⸗ 
ſchichten? a 

Quaquaro. Ick wollte dir man bloß bißken ufklaͤren, wat 
inzwiſchen, wo ja du un wohl ja och deine Frau auswärts 
ieweſen is, in deine Behauſung jeſchehn is. 

John. In meine Behauſung? 

Quaquaro. Det is ja! Jawoll! Selma hatte ja, heeßt 
et, det Knobbeſche Jungchen in Kinderwachen hier rieber⸗ 
jeſchoben, wo et det fremde Frauenzimmer mit ihre Be⸗ 
gleitung aus deine Wohnung jenommen und wechjetragen 
hat. Oben bei de Kammedienſpieler is fe ja dann noch flicklich 
jeſtellt worden. 

John. Wat is ſe? 

Quaquaro. Und da haben ſich och de Knobbe un det 
fremde Maͤchen ieber det dote Kind bei de Haare jekricht. 

John. Wenn ick man wißte, wat mir det ſoll, Emil, wo 
doch alle Ochenblicke hier mit Frauenzimmer een Jewuͤrge 
is. Laß fe man kampeln! Mir is det fleichjiltig! Nämlich, 
Emil, wenn da nich ſonſt wat dahinter is!? 

Quaquaro. Deshalb komm ick ja, Paul! Et is wat da; 
hinter! Det Maͤchen hat naͤmlich mehrmals vor Zeuchen 
ausjeſacht: erſtlich, det Wurm von de Knobbe, det wär ihr 
Kind und det hatt’ fe ausdricklich bei deine Frau, Paul, in de 
Fleje jejeben. 

John Aust, lacht befreit: Der pickt et! der is woll ma nich 
janz unwohl jeworden! 

Erich Spitta kommt. 

Spitta. Guten Morgen, Herr John. 

John. Juten Morchen, Herr Spitta. — Zu Quaquaro, der 
noch in ber geöffneten Tur fteht: S jut, Emil! Ick wer mir wiſſen 
zu richten nach. 

Quaquaro ab. 

John fährt fort: Nu ſehn Se ma ſo'n Maͤnneken, Herr 

Spitta! Mit een Fuß ſteht er in’t Jefaͤngnis, mit 'n andern 
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is er Liebkind beim Bezirkskommiſſar uf't Poltzeibüro! un 
denn jeht er bei ehrliche Leute rumſchnuffeln. 

Spitta. Hat Fraͤulein Walburga Haſſenreuter nach mir 
gefragt, Herr John? 

John. Bis jetzt noch nich. Nee, det ick nich wißte! — 
Er öffnet die Flurtür. — Selma! — Entſchuldjen Se mir ma 'n 
Ojenblick.— Selma! — Ick muß ma det Maͤchen wat aus⸗ 


horchen. 
Selma Knobbe kommt. 


Selma, noch in der Tar: Wat is? 

John. Mach ma de Tir zu, komm ma 'n bißken rin! 
Un nu ſach mal, Maͤchen, wat det hier in de Stube mit dein 
kleenet verſtorbenet Briderchen und mit det fremde Weibs⸗ 
bild jeweſen is. 

Selma, die, mit merkbar ſchlechtem Getolffen, lauernd näher getreten ifl, 
letzt ſehr wortgewandt: Ick hatte den Kin derwachen hier rieber je⸗ 
ſchoben. Ihre Frau war nich da und da dacht ick, det hier drieben, 
wo doch det Briderken ſowieſo krank war und immer ſchrie, 
det hier drieben bei Sie mehr Ruhe is. Nu kam een Herr un 
kam eene Dame un noch 'ne Frau kam uf emal hier rin. 
Und denn ha'm ſe det Kindeken hier aus 'n Wachen raus, 
friſche Waͤſche jewickelt un mit fortjenomm. 

John. Und denn hat die Dame jefacht, et waͤr ihr Kind 
und fe hätt’ et bei Muttern, als wie det meine Olle is, hätt’ 
ſe's, ſagt fe, in Flege jejeben? 

Selma list: J, jar keene Ahnung, da wißt ick wat von. 

John ſchlägt auf den Tiſch: Na zum Kreuzdonnerwetter, det 
waͤr ja och bledſinnig! 

Spitta. Erlauben Sie mal, das hat ſie geſagt: wenn 
nämlich von dem Vorfall zwiſchen den beiden Frauen oben 
bei Direktor Haſſenreuter die Rede iſt. 

John. Det haben Se mit anjeſehn, Herr Spitta, wo de 
Knobben und de andere um det Wuͤrmchen jezerjelt hat? 

Spitta. Allerdings. Das hab' ich mit angeſehn. 

Sel ma. Weiter kann ick niſcht ſachen, und wenn mir och 
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Schutzmann Schierke und meinswechen der lange Polizei⸗ 
leitnam janzem zwee Stunden und länger verhoͤren dut. Ick 
weeß eben niſcht. Ick kann eben niſcht ſachen. 

John. N Poltzelleitnam hat dir ausjefracht? 

Selma tuts: Se wollen doch Maman in Kaſten bringen, 
weil et Leute anjezeicht un jelogen haben, det unſer Kindeken 
vahungert is. 

John. Ach! ſo! — Na Selma, jeh, laß ma 'n Kaffee 
durchlofen. 

Selma begibt ſich an den Herd, wo ſie den Kaffee für John zubereitet. John ſelbſt 
geht an den Arbeitstiſch, nimmt den Zirkel und zieht dann mit der Schiene einige 
Linien. 

Spitta mit uberwindung: Eigentlich hoffte ich Ihre Frau 
hier zu treffen, Herr John. Mir hat jemand geſagt, Ihre 
Frau hätte gegen Sicherheit mitunter Heine Beträge an Stu⸗ 
denten geliehen. Ich bin naͤmlich in Verlegenheit. 

John. Det mag ſind. Aber det is Mutterns Sache, Herr 
Spitta. 

Spitta. Ganz offen geſagt, wenn ich bis heute abend 
kein Geld ſchaffe, werden meine paar Buͤcher und Habſelig⸗ 
keiten von meiner Zimmerwirtin mit Beſchlag belegt und 
man ſetzt mich eigentlich auf die Straße. 

John. Ick denke, Ihr Vater iſt Paſter, Herr Spitta. 

Spitta. Das iſt er. Aber gerade deshalb, und weil ich 
ſelber nicht Paſtor werden mag, habe ich geſtern abend einen 
furchtbaren Krach mit meinem Vater gehabt. Ich werde von 
ihm keinen Pfennig mehr annehmen. 

John, arbeltend: Det jeſchieht Vatern recht, wenn ick ver⸗ 
hungern tu oder 'n Hals breche. 

Spitta. Ein Menſch wie ich, wird nicht verhungern, Herr 
John. Geh ich aber zugrunde, fo iſt mir's auch gleichgültig. 

John. Det jlobt eener nich, wat unter euch Studenten 
for ausjehungerte arme Luderſch ſind. Aber keener will wat 
Reelles anfaſſen. — Ferner Donner. John blickt durchs Fenſter. — 
Heute wird ſchwule. Et donnert ſchon. 
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Spitta. Von mir dürfen Sie das nicht ſagen, Herr 
John, daß ich etwas Reelles nicht anfaſſen moͤchte: Stunden 
geben! für Geſchaͤfte Adreſſen ſchreiben! Ich habe das alles 
ſchon durchgemacht und damit, wie mit manchem anderen 
Verſuch, nicht nur Tage ſondern auch Naͤchte um die Ohren 
geſchlagen. Dabei hab' ich gebuͤffelt und Buͤcher gewaͤlzt. 

John. Menſch, jeh nach Hamburg und laß dir als Maurer 
inſtellen! Wie ick ſo alt war wie Sie, ha ick in Altona in 
Akkord ſchon bis zwelf Mark taͤglich verdient. 

Spitta. Das mag ſein. Aber ich bin Geiſtesarbeiter. 

John. Det kennt man. 

Spitta. So?! Mir ſcheint nicht, daß Sie das kennen, 
Herr John. Vergeſſen Sie aber bitte nicht: Ihre Herrn 
Bebel und Liebknecht ſind auch Geiſtesarbeiter. 

John. Na jut! Denn komm Se! denn wollen wir man 
wenigſtens frühſtücken. Allens ſieht ſich janz anderſch an, 
wenn det eener 'n Happenpappen jefrühftüdt hat. Se haben 
woll noch nicht jefruͤhſtuͤckt, Herr Spitta? 

Spitta. Nein, offen geſtanden, heute noch nicht. 

John. Na denn machen Se man, det Se wat Warmes in 
Leib kriechen. 

Spitta. Das hat Zeit. 

John. J nee, Se ſehen ſehr vakatert aus. Und ick ha och 
die Nacht uf de Bahn jelejen. — Zu Selma, dle ein Leinwandſäckchen 
mit Semmeln hereingeholt hat. — Bring ma ſchnell noch 'ne Taſſe ran. 
Er hat breit auf dem Sofa Platz genommen, tunkt Semmel ein und trinkt Kaffee. 

Spitta, der noch nicht Platz nimmt: Eine Sommernacht bringt 
man doch lieber im Freien zu, wenn man im übrigen doch 
nicht ſchlafen kann. Und ich habe nicht eine Minute geſchlafen. 

John. Dem wollt ick ma ſehn, der in Dalles is und jut 
ſchlafen kann! Wer in Dalles is, hat och in Freien de meeſte 
Je ellſchaft. — er vergißt plötzlich zu kauen. — Komm ma her, 
Selma, ſache nochma janz jenau, wie det mit det fremde 
Maͤchen und det fremde Kind, det ſe hier aus de Stube je⸗ 
holt hat, jeweſen is. 
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Selma. Ick weeß nich, det frächt mich 'n jeder, fraͤcht mir 
Mama jetzt 'n lieben langen Dach! ob ick Brunon Mechelke 
jeſehn habe! ob ick wiſſen ſoll, wer oben uf“ n Boden bei de 
Kammedienſpieler Kleider jeſtohlen hat! Wenn det ſo fort⸗ 
jeht 

John, energiſch: Maͤchen, wat haſte nich Laͤrm jeſchlagen, 
wie der Herr und det Freilein dir dein Bruͤderken aus'n 
Wachen jenommen hat? 

Selma. Jeſchieht ihm ja niſcht, dacht ick! kriſt ma reene 
Waͤſche. 

John faßt Selma beim Handgelent: Na nu komm ma mit, 
wollen ma rieber bei deine Mutter jehn. 

John mit Selma an der Hand ab. 
Sobald John verſchwunden iſt, fällt Spitta über das Frühſtuͤck her. Bald darauf 
erſcheint Walburga. Sie iſt in großer Eile und fehr aufgeregt. 

Walburga. Biſt du allein? 

Spitta. Augenblicklich ja. Guten Morgen, Walburga. 

Walburga. Komm ich zu ſpaͤt? Ich habe mich ja nur 
mit der allergroͤßten Schlauheit, mit der allergrößten Ent⸗ 
ſchloſſenheit, mit der allergrößten Ruͤckſichtsloſigkeit, komme 
was wolle, von Haufe losgemacht. Meine jüngere Schweſter ' 
hat mir die Tür vertreten. Das Dienſtmaͤdchen! Ich ſagte 
aber zu Mama, wenn ſie mich nicht durch das Entree hinaus⸗ 
ließen, fo mochten fie nur die Fenſter vergittern: ſonſt wuͤrde 
ich drei Stock hoch durchs Fenſter direkt auf die Straße gehn. 
Ich fliege. Ich bin mehr tot wie lebendig. Aber ich bin zum 
letzten bereit. Wie war es mit deinem Vater, Erich? 

Spitta. Wir ſind auseinander. Er meinte, ich wuͤrde 
Treber freſſen wie weiland der verlorene Sohn, und ich moͤchte 
mir ja nicht einfallen laſſen, als Luftſpringer oder Kunſt⸗ 
reiter, wie er ſich auszudruͤcken beliebt, jemals wieder die 
Schwelle des Vaterhauſes betreten zu wollen. Fuͤr Ge⸗ 
ſindel öffne ſich ſeine Haustür nicht. Ich werd's verwinden! 
Nur meine arme gute Mutter bedaure ich. — Du kannſt dir 
nicht denken, mit welchem abgrundtiefen Haß ein ſolcher Mann 
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gegen alles und alles, was mit dem Theater zuſammenhaͤngt, 
geladen iſt! Der ſchrecklichſte Fluch iſt ihm nicht ſtark genug. 
Ein Schauſpieler iſt in ſeinen Augen von vornherein der 
allerveraͤchtlichſte, ſchlechteſte Lumpenhund, der ſich denken laͤßt. 

Walburga. Ich habe auch nun herausgekriegt, wie Papa 
dahintergekommen iſt. 

Spitta. Mein Vater hat ihm dein Bild gegeben. 

Walburga. Erich, Erich, wenn du wuͤßteſt, mit welchen 
ſchrecklichen, mit welchen grauenvollen Ausdruͤcken mich Papa 
in der Wut üͤberſchuͤttet hat, und ich mußte zu allem ſtill⸗ 
ſchweigen. Ich hätte ihm etwas ſagen können, das hätte ihn 
vielleicht mit ſeinen Tiraden von hoher Moral ſtumm und 
hilflos vor mir gemacht. Beinahe wollt' ich es auch: doch ich 
ſchaͤmte mich ſo entſetzlich fuͤr ihn! Meine Zunge verſagte! 
Ich konnte nicht, Erich! Mama mußte ſchließlich dazwiſchen⸗ 
treten. Er hat mich geſchlagen. Er hat mich acht oder neun 
Stunden lang in den finſteren Alkoven eingeſperrt, um 
meinen Trotz zu brechen, wie er ſagt, Erich. Nun, das gelingt 
ihm nicht, Erich! Er bricht ihn nicht. 

Spitta nimmt Walburga in den Arm: Du Brave! du Tapfere! 
Siehſt du, jetzt weiß ich erſt, was ich an dir beſitze! weiß ich 
erſt, was für ein Schatz du eigentlich biſt. — Heiß: Und wie 
ſchoͤn du ausſiehſt, Walburga. 

Walburga. Nicht! Nicht! — Ich vertraue dir, Erich, 
weiter iſt es doch nichts. 

Spitta. Und du ſollſt dich nicht taͤuſchen, ſuͤße Walburga. 
Sieh mal, ein Menſch wie ich, in dem es gaͤrt und der was 
Beſonderes, Dunkles, Großes will, was er einſtweilen noch 
nicht recht deutlich machen kann, hat mit zwanzig Jahren die 
ganze Welt gegen ſich und iſt aller Welt laͤſtig und lächerlich. 
Aber glaub’ mir: einſt wird das anders werden. In uns 
liegen die Keime. Der Boden lockert ſich ſchon! Wir ſind, 
wenn auch noch unterirdiſch, die kunftige Ernte! Wir ſind die 
Zukunft! Die Zeit muß kommen, da wird die ganze weite, 
ſchoͤne Welt unſer ſein. 
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Walburga. Sprich weiter, Erich, das iſt mir fo wohl⸗ 
taͤtig. 5 

Spitta. Walburga, ich habe geſtern abend meinem Vater 
auch von der Leber weg die Anklage des Verbrechens an meiner 
Schweſter ins Geſicht geſchleudert. Das hat den Bruch un⸗ 
heilbar gemacht. Er ſagte verſtockt: von einer Tochter, wie 
der von mir geſchilderten, wiſſe er nichts. Sie exiſtiere in 
ſeiner Seele nicht und, wie es den Anſchein habe, werde auch 
bald ſein Sohn dort nicht mehr exiſtieren. O dieſe Chriſten! 
O dieſe Diener des guten Hirten, der das verlorene Schaf 
doppelt zaͤrtlich in ſeine Arme nahm! O du lieber Heiland, 
wie ſind deine Worte verkehrt, deine ewigen Lehren in ihr 
Gegenteil umgefaͤlſcht worden. Aber als ich heut nacht bei 
Donnerrollen und Wetterleuchten auf einer Bank im Tier⸗ 
garten ſaß und gewiſſe Berliner Hyaͤnen um mich herum⸗ 
ſchlichen, da fühlte ich die ruheloſe und zertretene Seele meiner 
Schweſter neben mir. Wie oft mag ſie ſelbſt im Leben Naͤchte 
hindurch obdachlos auf ſolchen Baͤnken und vielleicht auf der⸗ 
ſelben Tiergartenbank geſeſſen haben, um in ihrer Ver⸗ 
laſſenheit, Ausgeſtoßenheit und Entwuͤrdigung daruͤber nach⸗ 
zudenken, wie triefend von Menſchenliebe, triefend von Ehri⸗ 
ſtentum zweitauſend Jahre nach Chriſti Geburt dieſe aller⸗ 
chriſtlichſte Welt ſich manifeſtiert. Aber was ſie auch dachte, 
ich denke ſo: Die arme Dirne, die Suͤnderin, die vor neun⸗ 
undneunzig Gerechten geht, die von dem Drucke der Sünde 
der Welt belaſtet iſt, die arme Ausſätzige und ihre fürchterliche 
Anklage ſoll in meinem Inneren lebendig ſein! Und alles 
Elend, allen Jammer der Gemißhandelten und Entrechteten 
werfen wir mit in die Flamme hinein! Und ſo ſoll die 
Schweſter leben, Walburga, und ſoll Herrlicheres wirken vor 
Gott durch das Ethos, das meine Seele befluͤgelt, als die 
ganze kalte, herzlos boͤſe Moralpfafferei der Welt nicht 
vermag. 

Walburga. Du warf die Nacht im Tiergarten, Erich? 
Deshalb ſind deine Finger noch ſo eiskalt, und du ſiehſt ſo 
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entſetzlich müde aus. Erich, du mußt mein Portemonnaie 
nehmen! Erich! nein bitte, du mußt! Ich verſichere dich! 
Was mein iſt, iſt dein! Sonſt liebſt du mich nicht, Erich! 
Erich, du darbſt! Wenn du meine paar Groſchen nicht nimmſt, 
verweigere ich zu Haufe jede Nahrung! bei Gott, ich tu's! 
bis du vernünftig wirft. 

Spitta wurgt Tränen hinunter. Muß ſich fegen. Ich bin nur 
nervoͤs. Ich bin abgeſpaunt. 

Walburg a fledt ihr Portemonnaie in feine Hoſentaſche: Nun ſieh mal, 
Erich, deshalb habe ich dich eigentlich hier zu Frau John be⸗ 
ſtellt. Zu allem Unglück bekomme ich geſtern noch hier dieſe 
gerichtliche Vorladung. 

Spitta betrachtet ein Schriftſtück, das fle ihm gereicht hat: Du? Und 
weshalb denn das, fag’ mal, Walburga. 

Walburga. Ich bin mir ſicher, daß es mit den geſtohlenen 
Sachen auf dem Oberboden zuſammenhaͤngt. Aber es macht 
mich furchtbar unruhig. Wenn Papa das erfährt... ja, was 
tu ich dann? 

Frau John, das Kind auf dem Arm, firaßenmäßig angezogen, ſehr gehetzt, 
ſehr verſtaubt, kommt herein. 

Frau John erſchrogen, mißtrauiſch, halblaut: Nu? Wat wollt 
ihr hier! Is Paul ſchon zu Hauſe? Ick war eben ma 'n bißken 
mit det Kindken uf de Jaſſe jejangn. Ste trägt das Kind Hinter den 
Verſchlag. 

Walburga. Bitte, Erich, ſprich doch mal über meine Bor: 
ladung mit Frau John. 

Frau John. Paul is ja zu Hauſe, da liejen ja ſeine Sachen. 

Spitta. Fräulein Haſſenreuter wollte Sie gern mal 
ſprechen. Sie hat namlich, wahrſcheinlich wegen der ges 
ſtohlenen Sachen, Sie wiſſen ja, auf dem Oberboden, eine 
gerichtliche Vorladung. 

Frau John tritt aus dem Verſchlage: Wat? Eene Vorladung 
ham Sie jekricht, Freilein Walburga? Na, denn nehm ſich 
in Obacht! Ick ſpaße nich! un phantaſieren Se womeglich von 
ſchwarzen Mann. 
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Spitta. Was Sie da fagen, Frau John, iſt unverſtaͤndlich. 

Frau John zur häuslichen Beſchäftigung übergehend: Habt ihr je⸗ 
hert, det draußen in eene Laubenkolonie vor't Halleſche Tor 
der Blitz heute morchen Mann, Frau und 'n Maͤchen von 
ſieben unter eene hohe Pappel erſchlagen hat? 

Spitta. Nein, Frau John. 

Frau John. Et pladdert ſchon wieder. 

Man hoͤrt, wie ein Regenſchauer niedergeht. 

Walburga auaſtich: Komm Erich, wir wollen trotzdem ins 
Freie gehn. 

Frau John aauter und lauter werdend: Und wiſſen Se wat: 
ick habe die Frau kurz vorher noch jeſprochen, wo nachher von 
Blitze erſchlachen is. Die hat jeſacht — nu hern Se ma zu, 
Herr Spitta .... een dotet Kindeken, det man in Kinder⸗ 
wachen legt und raus in die warme Sonne rickt — det muß 
aber Sommerſonne und Mittagsſonne ſind, Herr Spitta! — 
det zieht Atem! det ſchreit! det is wieder lebendig! — Det 
jloben Se nich? wat? det ha ick mit meine Ochen jeſehn. 


Sie geht in elgentümlicher Weiſe im Kreiſe herum, ohne ſchelnbar mehr etwas von 
ber Gegenwart der beiden jungen Leute zu wiſſen. 


Walburga. Du, die John iſt unheimlich, komm! 

Frau John noch lauter: Det jloben Se nich, det det wieder 
lebendig is? Denn kann Mutter kommen und nehmen. Denn 
muß et jleich Bruſt kriejen. 

Spitta. Adieu, Frau John. 

Frau John noch lauter. Bringt, ſeltſam aufgeregt, die beiden jungen 
Leute bis zue Tür. Sie floben det nich! Det is aber heilig ſo, 
Herr Spitta. 

Spitta und Walburga ab. 

Frau John halt die Tür in der Hand, ruft noch auf den Flur hinaus: 

Wer det nich jlobt, der weeß von det janze Jeheimnis, wo 
ick entdeckt habe, niſcht. 

Maurerpoller John ſteht in der Tür und tritt gleich darauf ein. 


John. J, da biſt du ja, Mutter! Schen willkomm! Von 
wat for'n Jeheimnis ſprichſt du denn? 
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Frau John wle aufwachend, faßt ſich an den Kopf: Ick! — Ha ick 
denn von 'n Jeheimnis jeſprochen? 

John. Na ick denke doch, wenn ick nich ſchwerherig bin. 
Biſte nu 'n Jeiſt oder biſtes wirklich? 

Frau John verfremdet, ängstlich: Woſo ſoll ick 'n Jeiſt find? 

John ſchlägt ſeine Frau gutmätig auf den Rücken: Jette, beiß mir 
man nich. Ick freu mir ja reichlich deswechen, det de nu wieder 
mit bein Patenjeſchenk bei mich biſt! — er geht Hinter den Verſchlag. 
— Et ſieht aber 'n bißken miſerich aus, Jette. 

Frau John. Et vertrug de Milch nich. Det kommt, weil 
draußen uf'n Lande de Kuͤhe ſchon jrienet Futter kriejen. 
Hier von de vereinichte Molkerei ha ick wieder welche, wo 
trocken jefüttert is. 

John erſcheint wieder: Ick ſag's ja, was biſte erſt mit det 
Kind uf de Bahn und raus aus de Stadt jeturnt! Ick ſpreche, 
die Stadt is an allerjeſindſten. 

Frau John. Nu bleib ick och wieder zu Hauſe, Paul. 

John. In Altona, Jette, is och nu allet in't reene je⸗ 
bracht. Jejen Mittag treff“ ick mit Karln zuſamm, und denn 
will er mir ſachen, wenn ick beim neuen Meeſter antreten 


kann! — Hör ma: ick ha och wat mitſebracht. er ſchuttelt eine 
kleine Kinderklapper, die er aus der Hoſentaſche nimmt. 


Frau John. Wat denn? 

John. Det Leben wird in de Kinderſtube, weil et doch in 
Berlin manchma immer 'n bißken zu ſtille is! — Horch ma, 
wie't kraͤht. — Man Hört das Kindchen allerlei vergnuͤgte Geräuſche machen. 
Nee Mutter, wenn ſo 'n Kindeken kraͤht, dafor jeb ick Amerika. 

Frau John. Haſte ſchonn jemand jeſprochen, Paul? 

John. Nee! — Ick ha hechſtens heut morchen Quaquaron 
jeſprochen. 

Frau John ſcheu, geſpannt: Nu? und? 

John. J, laß man, jar niſcht, et war weiter niſcht. 

Frau John wie vorher: Wat hat er jeſacht? 

John. Wat ſoll er jeſacht haben? — Na, wenn de ſchon 
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keene Ruhe jeben duſt — wat foll det nitzen an Sonntag 
morchen? — er hat mir ma wieder nach Brunon fefracht. 

Frau John vafig und bleich: Wat ſoll denn Bruno wieder 
jemacht haben? 

John. Jar niſcht! — Hier komm und trink 'n Schluck 
Kaffee, Jette, und Arjer dir nich! — Wat kannſt de dafuͤr, 
wenn eener fo 'n ſauberet Bruͤderken hat? — Wat brauchen 
wir uns um andre bekimmern? 

Frau John. Det mecht ick wiſſen, wat ſo 'ne olle dußliche 
Dromlade, wo 'n janzen Tag ſpionieren dut, immer von 
Brunon zu quaſſeln hat. 

John. Jette, mit Brunon laß mir in Frieden! — — — 
Sieh ma... i wat denn? .. lieber nich! ... Aber wenn ick 
da wieder wat ſollte von ſachen: det ſoll mir nich wundern, wo 
mit Bruno ma jelejentlich in Jefaͤngnishof, haſte nich jeſehn! 
ma'n ſchnellet Ende is. — Frau John läßt ſich am Tiſch nieder, wird 
grau im Geſicht, ſtützt ſich auf beide Ellbogen und atmet ſchwer. — Vielleicht 
och nich! nimm et dir man nich jleich ſo zu Herzen! — — 
Wat macht denn de Schweſter? 

Frau John. Ick weeß et nich. 

John. Na ick denke, de biſt bei ſe draußen jeweſen. 

Frau John ſeeßt ihn geiſtesabweſend an: Wo bin ick jeweſen? 

John. Siehſte woll, Jette, det is mit euch Weiber! de 
ſchudderſt ja! bein Arzt und bein Doktor wiſte nich hinjehn! 
womeglich det de noch nachtraͤglich zum Liechen kommſt. Det 
is, wenn eens die Natur vernachlaͤſſigt. 

Frau John faul ihrem Mann um den Hals: Paul, du wiſt mir 
verlaſſen! Jott im Himmel, Paul, ſach et! ſach et bloß, tu 
mir nich hinters Licht fihren! Sach et! Fihr mir nich hinters 
Licht. 

John. Wat is mit dich heute los, Henerjette? 

Frau John waͤtzlich verändert: Hör man nich druf, Paul, 
wat ick ſo herſchwatze. Ick ha wieder die Nacht keene Ruhe 
jehat! Und denn war ick fruͤh uf, und denn is et nich anders, 
als wie det ick 'n bißken von Kraͤfte bin. 
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John. Denn leg dir man lang und ruh dir 'n bißfen. — 
Frau John wirft ſich lang auf das Sofa und ſtarrt gegen die Dede. — Kannſt 


dir dann och ma 'n bißken kaͤmmen, Jette! — — Uf de 
Bahn war et wohl ſehr ſtaubig jeweſen, det de ſo ieber 
und ieber mit Sand injepulvert biſt? — — — Frau John 


antwortet nicht, fie ſtarrt gegen die Decke. — Ick muß ma det Bengelchen 
'n bißken an't Licht holen. er begibt ſich hinter den Verſchlag. 

Frau John. Wie lange ſind wir verheirat, Paul? 

John, die Kinderklapper geht hinterm Verſchlag, dann: Det war 
achtzehnhundertundzweeundſtebzig, jleich wie ick bin aus'n 
Kriege jekomm. 

Frau John. Nich, denn kamſt de zu Vater hin? — und 
denn haft de in Poſitur jeſtanden? — und denn haft de't 
eiſerne Kreuz an de linke Bruſt jehat. 

John erſcheint, das Kind im Steckkiſſen auf dem Arme, die Kinderklapper 
ſchwingend. Er ſagt luſtig: Jawoll! det ha ick och heute noch, Mutter! 
Und wenn de't ſehn willſt, denn ſtech ick's mir an. 

Frau John noch immer lang ausgeſtrect: Und denn kamſt de 
zu mich, und denn haft de jefacht: ick ſollte nich immer fo 
fleißig ... nich immer fo hin und her, treppuf, freppab... 
ick ſollte ma 'n bißken pomadich ſind. 

John. Det ſach ick ſo jut och heute noch, Jette. 

Frau John. Und denn haſte mir mit dein Schnurrbart 
jekitzelt und haft mir links hinter“ t Ohr jekußt! — Und denn... 

John. Denn ſind wir wohl einig jeworden? — 

Frau John. Denn ha ick jelacht und ha mir nach und 
nach, apee apee von oben bis unten in alle Uniſormknöppe 
abjeſpiejelt. Und da ha ick noch anders ausjeſehn! — Und 
denn haſte jeſacht .. 

John. J Mutter, de kannſt dir wahrhaftig ſehn laſſen, 
det jlobt eener nich, wat du for'n Jedaͤchtnis haft. 

Frau John. Und denn haſte jeſacht: wenn ick nu bald 'n 
Jungen krieje, der ſoll och ma „mit Jott fuͤr Kenig und Vater⸗ 
land“ und „Wacht am Rhein“ hinter de Fahne her zu Felde 
ziehn. 
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John ſingt, über das Kindchen, zur Klapper: 
„Er blickt hinauf in Himmels Aun 
wo Heldenvaͤter niederſchaun: 
zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein!“ 
Nu ha ick ſo'n Kerlchen, und nu bin ick wahrhaftig jar nich 
ſo wilde druf, det ick ihm mechte womeglich als Kanonenfutter 
in den Krieg ſchicken. er geht mit dem Kindchen in den Verſchlag. 

Frau John wie vorher: Paulicken, Paulicken, det allens 
is hundert Jahre her! 

John kommt, ohne das Kind, wieder aus dem Verſchlag: Janz ſo 
lange woll doch nich, Jette. 

Frau John. Sach ma, wie waͤr det? du naͤhmſt mir mit 
und jingſt mit mich und mein Kindeken jingſt du fort nach 
Amerika? 

John. Na nu her ma, Jette: wat is mit dich? Wat is 
det? Bin ick denn hier von Jeſpenſter umjeben? Du weeßt, 
det ick uf'n Bau, und wenn de Arbeeter mit Klamotten iber⸗ 
einander her ſind, ieberhaupt mir nich ufrege und, wat ſe mir 
nennen, Paul is immer jemitlich, bin! Aber nu: wat is det? 
De Sonne ſcheint! et is hellichter Tag! ick weeß nich: ſehen 
kann ick et nich! Det kichert, det wiſpert, det kommt jeſchlichen! 
und wenn ick nach freife, denn is et niſcht. Nu will ick ma 
wiſſen, wat an die Jeſchichte mit det fremde Mächen hier in 
de Stube Wahret is. 

Frau John. Paul, du haſt jehert, det Freilein is ieber⸗ 
haupt jar nich mehr wiederjekomm. Da draus kannſt de 
eh 

John. Det ſachſt de zu mich mit blaue Lippen und machſt 
Augen, wie wennſte jeraͤdert biſt. 

Frau John verändert: Jawoll! Wat laͤßte mir jahrelang 
alleene, Paul? wo ick in mein Kaͤfiche ſitzen muß und keen 
Menſch nich is, mir ma auszuſprechen. Manch liebet Mal hab’ 
ick hier jeſeſſen und jefracht, warum det ick immer rackern 
du? warum det mir abdarbe, Iroſchens muͤhſam zuſammen⸗ 
ſcharre, dein Verdienſt jut anleche und wie ick uf jede Art wat 
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zuzuverdien mir abjruͤbeln du. Warum denn? Det ſoll 
allens for fremde Leite ſind? Paul, du haſt mir zujrunde 
jerichtet! Sie legt den Kopf auf den Tiſch und bricht in Schluchzen aus. 


In dieſem Augenblick iſt, katzenartig leiſe, Bruno Mechelke eingetreten. Er hat 
ſeine Sonntagskluft an, hat Flieder an der Muͤtze und einen großen Fliederzweig 
an der Hand. John trommelt ans Fenſter und bemerkt ihn nicht. 


Frau John hat Bruno wie eine Geiſtererſcheinung nach und nach ins 
Auge gefaßt: Bruno, biſt du's? 

Bruno „der blitzſchnell den Maurerpolier erkannt hat, lelſe: Na jewiß 
doch, Jette. 

Frau John. Wo kommſt de denn her? Wat wiſte denn? 

Bruno. Na, ick habe de Nacht durchjeſcherbelt, Jette. 
Det ſiehſte doch, det ick bei jute Laune bin. 


John hat Bruno bis jetzt unverwandt angeſehen, wobei eine gefährliche 
Blaſſe fein Geſicht uͤberzogen hat. Jetzt geht er langſam zu einem Helnen Schrank 
und zieht einen alten Kommißrevolver hervor, den er ladet. Dies wird von Frau 


John nicht beobachte: Du! — Hoͤr ma! — Nu will ick dir ma 
wat ſachen! — Wat, wat de vielleicht verjeſſen haſt — det de 
weiter nu keene Ausrede haſt, wenn ick det Dinges hier uf 
dir abdricke! — Du Lump! Unter Menſchen jeherſt du 
nich! Ick ha dir jeſacht, det ick dir niederknalle, det war vor⸗ 
ichten Herbſt, wo du mich jemals wieder uf meine Schwelle 
unter de Auchen trittſt — Nu jeh! ſonſt kracht et! — Haſt 
de verſtanden? 

Bruno. Vor deine Musſpritze furcht ick mir nich. 

Frau John , die bemerkt, daß John, feiner ſelbſt nicht maͤchtig, den 
Revolver langſam gegen Bruno erhebt: Denn mach mir dot, Paul! 
Et is mein Bruder! 

Sie iſt John in die Arme gefallen, fo daß fein Revolver gegen fie gerichtet iſt. 

John fiept fie lange an, ſchelnt zu erwachen, wird anderen Sinnes: Jut! 
— Er legt den Revolver wieder forgfältig in das Schränkchen. — Haft 
och recht, Jette! — Pfui Deibel, Jette, det dein Name 
och in de Freſſe von ſo 'n Schubiack is! — Jut! — Det 
Pulver waͤr och zu ſchade! — Det Dinges hat Blut von zwee 
franzeſche Reiter jekoſt! Zwee Helden! — Nu ſoll et am Ende 
Oreck ſaufen. 
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Bruno. Det kann immer find, det Dreck... in dein 
Schaͤdel iſt! Und wenn du nich jerade, det de bei meine 
Schweſter uf Schlafſtelle waͤrſcht, denn hätt’ ick dir woll ma 
wat Luft jemacht, Rotzjunge, det de haft vierzehn Dache 't 
Loofen jekricht. 

John gewaltſam ruhig: Sach noch ma, Jette, det det dein 
Bruder is. P 

Frau John. Paul, jeh man, ick wer’ ihm ſchon wieder 
fortſchaffen! Oet weeßt de doch, det ick et nu ma doch nich 
aͤndern kann, det Bruno von mich der Bruder is. 

John. Na, denn bin ick hier iebrig, denn fehnabelt euch 
man. — Er iſt fertig gekleidet und ſchickt ſich zum Gehen an. Dicht bei 
Bruno ſteht er still. — Schuft! du haft deinem Vater im Irabe 
jeaͤrgert! Deine Schweſter hätte dir ſollen hinterm Zaune in 
Iraben verhungern laſſen, ſtatt jroßjezogen, und det eenen 
Lumpenkanaille mehr uf de Erde is. In eene halbe Stunde 
komm ick zuruͤck! aber nich alleene! Ick komm mit'n Wach⸗ 
meeſter! John geht durch die Flurtür ab, feinen Kalabreſer aufſtülpend. 
Bruno wendet ſich, ſowle John hinaus iſt, und ſpuckt ihm nach, gegen die Eingangs⸗ 

tür, 


Bruno. Wenn ick dir ma in de Wuhlheide haͤtte. 

Frau John. Woſo kommſte nu, Bruno? Sache, wat is! 

Bruno. Pinke mußte mich jeben, ſonſt jeh ick verſchüͤtt, 
Jette. 

Frau John oerſchließt und verriegelt die Flurtur: Wacht ma, 
ick ſchließe die Diere zu! — Nanu, wat is? — Wo kommſte 
her? Wo biſte jeweſen? 

Bruno. Jetanzt ha ick, Jette, de halbe Nacht, und denn 
wa“ ick 'n bißken jejen Morchenjrauen in't Iruͤne jejang. 

Frau John. Hat dir Quaquaro ſehn reinkomm, Bruno? 
Denn nimm dir in Obacht, det de nich in de Falle ſitzt. 

Bruno. J Jott bewahre. Ick bin ieber'n Hof, denn bei 
mein Freind durch'n Knochenkeller und hernach ieber' n Ober⸗ 
boden rinjekomm. 

Frau John. Na! Und wat is nu jeweſen, Bruno? 
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Bruno. Wuddel nich, Jette. Jieb Reiſejeld! Ick jeh ver; 
ſchuͤtt, oder ick muß abtippeln. 

Frau John. Und wat haſte nu mit det Maͤchen jemacht? 

Bruno. I, et hat Rat jejeben, Jette. 

Frau John. Wat heeßt det? 

Bruno. Ick ha ihr ſoweit wenigſtens bißken jefiege je⸗ 
macht. 

Frau John. Und det ſe nich wiederkommt, is nu ſicher! 

Bruno. Jawoll! Det fe nu nochma kommt, flob ick nich! 
Aber det wa keen leichtet Stick Arbeet, Jette. Du haſt mich 
mit deine verdammte Pillenkrajerei — ick ha Durſcht, Jette, 
jieb mich zu faufen, Jette! ... haft du mir kochend heeß je⸗ 
macht. Er trinkt eine Waſſerflaſche leer. 

Frau John. Se haben dir vor de Diere jeſehn mit det 
Maͤchen. 

Bruno. Ick ha mir mit Artur verabred, Jette. Von mich 
wollt ſe niſcht wiſſen. Denn is Artur in feine Kluft anje⸗ 
taͤnzelt jekomm und hat ihr och richtig verſchleppt in Bolljon⸗ 
geller. Det hat ſe jejlobt, uf dem Leim is ſe jekrochen, det ihr 
Breitjam dort warten tut! er trällert und tänzelt krampfhaft: 

Unſer janzet Leben lang 
von det eene Riſtorang 
in det andre Riſtorang. 

Frau John. Na und denn? 

Bruno. Denn wollt ſe fort, weil Adolf jeſacht hat, det 
ihr Breitjam jejangen is! Denn ha ick wollen ihr noch 'n 
Stickchen bejleiten, Artur und Adolf ſind mitjeſang. Denn 
ſind wir bei Kalinich in de Hinterſtube injefallen, und denn 
is fe ja och von den vielen Nippen an Groch und Schnaͤpſe 
molum jeworn. Und denn hat ſe in'n Bullenwinkel bei eene 
jendchtigt, wo Arturn feine Jeliebte is. Den naͤchſten Dach 
ſind wir immer zwee drei Jungs hinterher jeweſen, nich los⸗ 
jelaſſen, immer von friſchen Quinten jemacht, und in de 
Schublade is et ja nu och luſtig zujejang. 


Die Kirchenglocken des Sonntagmorgens beginnen gu lauten. 
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Bruno führe fort: Aber 't Jeld is futſch. Ick brauche 
Maͤrker und Pfenniche, Jette. 

Frau John tramt nach Geld: Wieviel mußte haben? 

Bruno dauſcht den Glocken: Wat denn? 

Frau John. Jeld! 

Bruno. Der olle Verkuͤmmler unten in Knochenkeller 
meent, det ick an liebſten muß ieber de ruſſiſche Irenze jehn! — 
Her ma, Jette, de Ilocken laͤuten. 

Frau John. Weshalb mußte denn ieber de Irenze jehn? 

Bruno. Nimm ma 'n naſſes Handtuch, Jette, un du 
och 'n bißken Eſſig druf. Ick weeß nich, wat mich det Naſen⸗ 
bluten janze Nacht ſchon jeaͤrjert hat. Cr druat fein Taſchenluch an 
die Naſe. 

Frau John bolt ein Handtuch, atmet krampfhaft: Wer hat dir 
an Handjelenk fo 'ne Striemen jekratzt, Bruno? 

Bruno lauft den Glocken: Heute morchen halb viere haͤtt“ 
fe det Ilockenlaͤuten noch heren jekonnt. 

Frau John. O Jeſus, mein Heiland, det is ja nich wahr! 
det kann ja nich menſchenmeglich ſein! Det ha ick dir nich 
jeheeßen, Bruno! Bruno! ick muß mir ſetzen, Bruno. — 
Sie tut es. — Det hat ja Vater noch uf'n Sterbebette zu mich 
vorausjeſacht. 

Bruno. Mit Brunon is nich zu ſpaßen, Jette. Wenn de 
zu Minnan hinjehſt, denn ſache, det ick ma och uf ſowat 
vaſtehe und det mit Karln und Fritzen det Jehaͤnſel 'n Ende 
hat. 

Frau John. Bruno, wenn ſe dir aber feſtſetzen. 

Bruno. Na jut, denn mache ick Bammel mann, und denn 
ha'm ſe uf Charite wieder ma wat zum Sezieren. 

Frau John gibt ihm Geld: Det is ja nich wahr! Wat 
haſt du jetan, Bruno? 

Bruno. Du biſt 'ne olle vadrehte Perſon, Jette. — er 
faßt fie nicht ohne Gemuͤtsanwandlung: Ihr ſagt immer, det ick zu 
jar niſcht nitze bin, aber wenn't jar nich mehr jeht, denn 
braucht ihr mir, Jette. 
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Frau John. Na und wie denn? Haſte den Maͤchen je⸗ 
droht, det fe foll nich mehr blicken laſſen? — Det haſte jeſollt, 
Bruno. Haſte det nich? 

Bruno. De halbe Nacht hab' ick mit ihr jetanzt. Nu 
ſind wir uf de Straße jejang. Denn war 'n Herr mitjekomm, 
vaſtehſte! Und wie det ick jeſacht habe, det ick von meins⸗ 
wechen mit die Dame 'n Hihnchen zu pflicken habe und 'n 
Schneiderring aus de Buckſen jezogen, hat er natierlich Reiß⸗ 
aus jenomm. — Nu ha ick zu ihr jeſacht: aͤngſten ſich nich, 
Freilein! wo jutwillig ſind und wo keen Laͤrm ſchlachen, und 
nie nich mehr bei meine Schweſter nachfrachen nach ihr Kind, 
ſoll allet janz jitlich in juten vereinigt ſind! Und denn is ſe 
mit mich jejondelt 'n Sticksken. 

Frau John. Na und? 

Bruno. Na und? — Und da wollte ſe nich! — Und da 
fuhr fe mit eemal nach meine Jurjel, det ick denke ... wie 
en Beller, der toll jeworden is! und hat noch Saft in de 
Knochen jehabt .. det ick jleich denke, det ick foll alle werden! 
Na, und da... da war ick nu och 'n bißken friſch — und 
denn war et — denn war et halt ſo jekomm. 

Frau John in Grauen verſunken: Um welche Zeit war et? 

Bruno. So 'rum zwiſchen vier und drei. Der Mond 
hat 'n jroßen Hof jehat. Uf'n Zimmerplatz hinter de Planken 
is een Luder von Hund immer rufjeſprung und anjeſchlagen. 
Denn dreppelte et und denn is 'n Jewitter niederjejang. 

Frau John verändert, gefaßt: S jut! Nu jeh! Die vers 
dient et nich beſſer. 

Bruno. Atje! Na nu ſehn wa uns ville Jahre nich. 

Frau John. Wo wiſte denn hin? 

Bruno. Erſt muß ick ma Stunde zweee laͤngelang uf'n 
Ricken liechen. Ick och! Ick jeh zu Fritzen, wo eene Kammer 
in't olle Polizeijefaͤngnis jejenieber de Fiſcherbrücke zu Miete 
hat. Dort bin ick ſicher. Wo Ufſtoß is, kannſte mich Nachrich 
zukomm laſſen. 

Frau John. Wiſte det Kindeken nochma ankieken? 
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Bruno slttert: Nee. 

Frau John. Warum nich? b 

Bruno. Nee Jette, in dieſen Leben nich! Atje Jette! — 
Wacht ma Jette: hier is noch 'n Hufeiſen! — er legt ein Huf⸗ 
eiſen auf den Tiſch. — Det ha ick jefunden! Det bringt Glick! 
Ick brauche ihm nich. 
Bruno Mechelke, katzenartig, wie er gekommen, ab. Frau John blickt mit entſetzt 
aufgeriſſenen Augen nach der Stelle, wo er verſchwunden iſt, wankt dann einige 
Schritte zurück, preßt die wie zum Gebet verkrampften Hände gegen den Mund 


und ſinkt in ſich zuſammen, immer mit dem vergeblichen Verſuch, Gebetsworte 
gegen den Himmel zu richten. 


Frau John. Ick bin keen Merder! ick bin keen Merder! 
det wollt ick nich! 
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Fünfter Akt 


Zimmer bei Johns. Frau John liegt ſchlafend auf dem Sofa. Walburga 
und Spitta treten vom Flur her ein. Man vernimmt von der Straße herauf 
laute Militarmuſik. 


Spitta. Es iſt niemand hier. 

Walburga. Frau John! Doch Erich! Hier liegt ja Frau 
John. 

Spitta mit Walburga an das Sofa tretend: Schlaͤft ſie? Wahr⸗ 
haftig. Das begreife einer, wie man bei dieſem Laͤrm ſchlafen 
kann. — 

Die Militaͤrmuſtk iſt verklungen. 


Walburga. Ach Erich, pſt! dieſe Frau iſt mir grauſen⸗ 
voll. Verſtehſt du denn uͤbrigens, weshalb unten am Eingang 
Polizeipoſten ſtehn und weshalb ſie uns nicht auf die Straße 
laſſen? Ich hab' eine ſolche furchtbare Angſt, daß man wo⸗ 
möglich arretiert wird und mit zur Wache muß. 

Spitta. Aber gar keine Idee! Du ſiehſt ja Geſpenſter, 
Walburga. 

Walburga. Als der Mann in Zivil auf dich zutrat und 
uns anblickte und du ihn fragteſt, wer er ſei und er ſeine 
Legitimationsmarke aus der Taſche nahm, wahrhaftig, da 
fing ſich Treppe und Flur auf einmal um mich im Kreiſe zu 
drehen an. 

Spitta. Sie ſuchen einen Verbrecher, Walburga. Das 
tft eben eine ſogenannte Razzia, eine Art Keſſeltreiben auf 
Menſchen, wie die Kriminalpolizei ſie zuweilen veranſtalten 
muß. 

Walburga. Und außerdem kannſt du mir glauben, Erich, 
ich habe Papa'ns Stimme gehört, der laut mit jemand ges 
redet hat. 

Spitta. Du biſt nervoͤs. Du kannſt dich getaͤuſcht haben. 

Walburga, die John ſpricht im Schlaf, Walburga erſchrickt: Horch 
mal, die John. 

Spitta. Große Schweißtropfen ſtehen ihr auf der Stirn. 
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Komm mal, fieh mal das alte roſtige Hufeiſen, das fie mit 
beiden Händen umklammert hat. 

Walburga borcht und erſchrickt wieder: Papa! 

Spitta. Ich verſtehe dich nicht. Laß ihn doch kommen, 
Walburga. Die Hauptſache iſt, daß man weiß, was man 
will und daß man ein reines Gewiſſen hat. Ich bin bereit. 
Ich erſehne die Ausſprache. 

Es wird laut an die Tuͤr geklopft. 

Spitta fer: Herein! 


Frau Direktor Haſſenreuter erſcheint, mehr als ſonſt außer Atem. Über 
ihr Geſicht geht ein Ausdruck der Befreiung, als fie ihrer Tochter anſichtig wird. 


Frau Direktor Haſſenreuter. Gott ſei gelobt! Da 
ſeid ihr ja, Kinder. — Walburga fliegt zitternd in ihre Arme, — 
Maͤdel, wie du deine alte Mutter geaͤngſtet haſt! — 

Laͤngeres Atmen und Stillſchweigen. 

Walburga. Verzeih, Mama: ich konnte nicht anders. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Nein! Solche Briefe 
mit ſolchen Gedanken ſchreibt man an eine Mutter nicht. 
Beſonders an eine Mutter wie mich nicht, Walburga! Haſt 
du Seelensnoͤte, fo weißt du auch, daß du mich noch immer 
mit Rat und Tat dir zur Seite haſt. Ich bin kein Unmenſch 
und auch fruͤher mal jung geweſen. Aber ins Waſſer ſprin⸗ 
gen .. . ins Waſſer ſpringen und fo dergleichen, mit ſolchen 
Drohungen ſpielt man nicht. Ich habe doch hoffentlich recht, 
Herr Spitta. Und nun auf der Stelle ... wie ſeht ihr denn 
aus? — auf der Stelle kommt mit mir beide nach Hauſe 
mit! — Was hat denn Frau John? 

Walburga. Ja hilf uns! ſteh uns bei! nimm uns mit! 
Mama! Ich bin ſo froh, daß du da biſt. Ich hab' ploͤtzlich 
eine ſo laͤhmende Angſt gehabt. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Alſo kommt, das waͤre 
noch ſchoͤner, daß man ſich von Ihnen, Herr Spitta, und 
dieſem Kinde ſolcher verzweifelter Torheiten zu gewaͤrtigen hat. 
Man hat Mut in Ihren Jahren! Man verfällt nicht auf 
Ausflüchte, wenn alles nicht gleich nach dem Schnuͤrchen 
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geht, bei denen man nur — man lebt ja nur einmal! — zu 
verlieren und nichts zu gewinnen hat. 

Spitta. O ich habe Mut! Ich denke auch nicht daran, 
etwa als Lebensmuͤder feige zu endigen! außer wenn mir 
Walburga verweigert wird. Dann freilich iſt mein Entſchluß 
gefaßt! Daß ich vorläufig arm bin und meine Suppe hie 
und da in der Volkskuͤche eſſen muß, untergraͤbt meinen Glau⸗ 
ben an mich und eine beſſere Zukunft nicht. Auch Walburga 
iſt ſicherlich uͤberzeugt, es muß ein Tag kommen, der uns 
für alle truͤben und ſchweren Stunden entſchaͤdigt. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Das Leben iſt lang. 
Und ihr ſeid heut noch Kinder. Es iſt vielleicht nicht ſo ſchlimm, 
wenn ein Student oder Kandidat in der Volkskuͤche eſſen 
muß. Fuͤr Walburga als Ehefrau waͤre das aͤrger. Und ich 
möchte doch für euch beide hoffen, daß da erſt etwas vor⸗ 
her wie ein eigner Herd mit dem noͤtigen Holz und der 
nötigen Kohle und fo weiter geſchaffen wird. Im übrigen 
habe ich bei Papa eine Art Waffenſtillſtand fuͤr euch ausge⸗ 
wirkt. Es war nicht leicht und waͤre vielleicht unmoͤglich ge⸗ 
weſen, wenn nicht die Morgenpoſt ſeine definitive Ernennung 
und Wahl zum Direktor in Straßburg gebracht haͤtte. 

Walburga freudig: Mama! ach Mama! das iſt ja ein 
Sonnenblick. 

Frau John hat ſich mit einem Ruck emporgerichtet: Bruno! 

Frau Direktor Haſſenreuter entſchuldigend: Wir haben 
Sie aufgeweckt, Frau John. 

Frau John. Is Bruno wech? 

Frau Direktor Haſſenreuter. Wer? Welcher Bruno? 

Frau John. Na Bruno! Kenn Se denn Brunon nich? 

Frau Direktor Haſſenreuter. Richtig, ſo heißt ja Ihr 
juͤngerer Bruder. 

Frau John. Ha ick jeſchlafen? 

Spitta. Feſt! Aber Sie haben eben im Schlaf laut auf⸗ 
geſchrien, Frau John. 

Frau John. Ham Se jeſehn, Herr Spitta, wo Jungs in 


523 


Hof .. . ham Se jefehn, wo Jungs in Hof Adelbertchen fein 
Iraͤbken jeſteenicht ham? Aber ick war zwiſchen, wat? und 
ha rechts und links jar nich ſchlecht Maulſchellen ausjeteilt. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Demnach haben Sie 
alſo von Ihrem erſten verſtorbenen Kindchen getraͤumt, Frau 
John? 

Frau John. Nee nee, det war wahr, ick ha nich jetraumt, 
Frau Direktor. Und denn jing ick mit Adelbertchen, jing ick 
bein Standesbeamten hin. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Aber wenn Adelbertchen 
nicht mehr am Leben iſt ... wie koͤnnen Sie denn 

Frau John. J, wenn een Kindchen meins wechen je⸗ 
boren is, denn is et jedennoch noch in de Mutter, und wenn 
es meinswechen jeſtorben is, denn is et immer noch in de 
Mutter. Ham Se den Hund jehert hintern Plankenzaun? 
Der Mond hat'n jroßen Hof jehat! Bruno, du jehſt uf 
ſchlechte Weche. 

Frau Direktor Haſſenreuter rattelte Frau John: Wachen 
Sie auf, gute Frau! Frau John! Frau John! Sie ſind 
krank! Ihr Mann ſoll mit Ihnen zum Arzte gehen. 

Frau John. Bruno, du jehſt uf ſchlechte Weche. — Die 
Glocken beginnen wieder zu läuten. — Sind det de Ilocken? — 

Frau Direktor Haſſenreuter. Der Gottesdienſt iſt 
zu Ende, Frau John. 

Frau John erwacht völlig, ſtarrt um ſic: Warum wach ick denn 
uf? Warum habt ihr mir denn in Schlaf nich mit de Art 
iebern Kopp jehaut? — — — — — — Wat ha ick jeſacht? 
Pſt! Bloß zu niemand een Sterbenswort, Frau Direktor. — 

Sie iſt aufgefprungen und ordnet ihr Haar mit vielen Haarnadeln. 
Der Direktor erſcheint durch die Flurtuͤr. 

Direktor Haſſenreuter Aust beim Anblick der Seinigen: Sieh 
da, ſieh da, Timotheus, die Kraniche des Ibykus! — Sagten 
Sie nicht, es wohne hier ganz in der Naͤhe ein Spediteur, 
Frau John? — Zu Walburga: Jawohl, mein Kind während 
du in deinem jugendlichen Leichtſinn auf dein Vergnuͤgen 
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und wieder auf dein Vergnügen denkſt, iſt dein Papa ſchon 
wieder drei Stunden lang in Geſchaͤften herumgelaufen. 
— Zu Spitta: Sie würden es nicht fo eilig haben, junger 
Mann, eine Familie zu begruͤnden, wenn Sie auch nur die 
geringſte Ahnung davon haͤtten, wie ſchwer es iſt, es durch⸗ 
zuſetzen, von Tag zu Tag mit Weib und Kind wenigſtens 
nicht ohne das elende und verſchimmelte bißchen taͤglichen 
Brotes dazuſtehn. Möge das Schickſal jeden davor bewahren, 
ſich elnes Tages mittellos in die Suburra Berlins geſchleudert 
zu finden, um mit andern Verzwelfelten, Bruſt an Bruſt, 
in unterirdiſchen Löchern und Roͤhren, um das nackte Leben 
für ſich und die Seinen zu ringen. Gratuliert mir! In acht 
Tagen find wir in Straßburg. — Fras Direktor, Walburga und 
Spitta denden ihm die Hand. — Alles übrige findet ſich. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Papa, du haſt wirklich 
fuͤr uns, und zwar ohne dir etwas zu vergeben, die Jahre 
einen heroiſchen Kampf gekaͤmpft. 

Direktor Haſſenreuter. Wie bei Schiffbruch, wenn der 
Kampf um die Balken im Waſſer beginnt. Meine edlen 
Koſtuͤme, gemacht, um die Traͤume der Dichter zu veranſchau⸗ 
lichen, in welchen Laſterhoͤhlen, auf welchen ſchwitzenden 
Lelbern haben fie nicht, odi profanum vulgus! damit nur der 
Groſchen Leihgebühr im Kaſten klang, ihre Naͤchte zugebracht. 
Seſſa! Wenden wir uns zu heiteren Bildern. Der Roll⸗ 
wagen, alias Theſpiskarren iſt ſchon angeſchirrt, um den 
Transport unſrer Penaten in hoffentlich glüdlichere Gefilde 
zu bewerkſtelligen. — piözlich zu Spitta: Und daß ihr beide 
nicht etwa aus ſogenannter Verzweiflung irreparable Dumm⸗ 
heiten macht, darauf verlang ich Ihr Ehrenwort, werter Herr 
Spitta. Zur Kompenſatton verſpreche ich Ihnen jeder wirk⸗ 
lich vernünftigen Außerung Ihrerſeits gegenuber nicht taub 
zu ſein. — Im uͤbrigen komme ich zu Frau John: erſtlich 
weil Schutzleute in den Eingaͤngen niemanden auf die Straße 
laſſen, ferner, weil ich gerne von Ihnen wiſſen will, weshalb 
ein Mann wie ich, gerade in dieſem Augenblick, wo ſeine 


Wimpel wieder flattern, Gegenſtand einer niedertraͤchtigen 
Zeitungskampagne geworden iſt. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Lieber Harro, Frau 
John verſteht dich nicht. 

Direktor Haſſenreuter. Dann wollen wir alſo ab ovo 
anfangen. Hier habe ich Briefe, — er zeigt einen Stoß Brlefſchaften 
— eins, zwei, drei, fünf, zirka ein Dutzend Stuͤck! Darin 
wird mir in boshafter Weiſe von Unbekannten zu einem 
Ereignis gratuliert, das angeblich oben auf meinem Ma⸗ 
gazinboden vor ſich gegangen iſt. Ich würde die Sache nicht 
beachten, wenn nicht gleichzeitig dieſe Lokalnotiz, wonach 
in der Bodenkammer eines Maskenverleihers, sic. 
eines Maskenverleihers in der Vorſtadt ein neugeborenes 
Kindchen gefunden worden iſt! ... Ich ſage, wenn dieſe 
Lokalnotiz mich nicht ſtutzig machte. Zweifellos handelt fich“s 
hier um eine Verwechſelung. Dennoch mag ich die Sache nicht 
auf mir ſitzen laſſen. Beſonders wenn dieſer Luͤmmel von 
einem Reporter von dem Herrn Maskenverleiher auch noch 
als einem verkrachten Schmierendirektor ſpricht. Lies Mama: 
Adebar beim Maskenverleiher. Der Kerl bekommt Ohr⸗ 
feigen! Heut abend ſoll meine Ernennung in Straßburg durch 
die Zeitungen gehn und gleichzeitig werde ich urbi et orbi 
als humoriſtiſcher Biſſen ausgeliefert. Als ob man nicht 
wußte, daß von allen Fluͤchen der Fluch der Laͤcherlichkeit der 
ſchlimmſte iſt. 

Frau John. An Hauseingang ſtehn Schutzleute, Herr 
Direktor? 

Direktor Haſſenreuter. Ja! Und zwar fo, daß ſogar 
das Kinderbegraͤbnis der Witfrau Knobbe ins Stocken ge⸗ 
kommen iſt. Man laͤßt ſogar den kleinen Sarg mit dem greu⸗ 
lichen Kerl von der Pietaͤt, der ihn traͤgt, nicht in den Wagen 
hinaus. 

Frau John. Wat wär’ denn det for'n Kinderbejaͤngnis? 

Direktor Haſſenreuter. Wiſſen Sie das nicht? Das 
Soͤhnchen der Knobbe, das auf eine myſterioͤſe Weiſe von 
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zwei fremden Weibsbildern zu mit heraufgebracht wurde 
und foͤrmlich unter meinen Augen, wahrſcheinlich an Ent⸗ 
kraͤftung geſtorben iſt. A propos 

Frau John. Det Kind von de Knobbe is jeſtorben? 

Direktor Haſſenreuter. A propos, Frau John, wollt“ 
ich ſagen, Sie ſollten doch eigentlich wiſſen, wie die Sache mit 
den beiden uͤbergeſchnappten Frauensperſonen, die ſich des 
Kindchens bemaͤchtigt hatten, ſchließlich verlaufen iſt? 

Frau John. Nu ſachen Se, is det nich Jottes Finger, 
det ſe womeglich nich Adelbertchen erwiſcht haben und det 
nich mein Adelbertchen mit Dot abjejang is? 

Direktor Haſſenreuter. Wieſo? Dieſe Logik verſtehe 
ich nicht. Dagegen habe ich mich ſchon gefragt, ob nicht die 
wirren Reden des polniſchen Maͤdchens, der Kleiderdiebſtahl 
auf meinem Boden und das Milchflaͤſchchen, das Quaquaro 
im Stiefel herunterbrachte, irgendwie mit der Zeitungsnotiz 
zuſammenzubringen ſind. 

Frau John. Da mang, Herr Direkter, is jar keen Zu⸗ 
ſammenhang. Haben Sie Pauln jeſehn, Herr Direkter? 

Direktor Haſſenreuter. Paul? Ach fo: Ihren Mann! 
jawohl! und zwar, wenn ich recht geſehen habe, im Geſpraͤch 
mit dem fetten Kriminalinſpektor Puppe, der wegen des 
Diebſtahls auch ſchon mal bei mir geweſen iſt. 

Maurerpolier John tritt ein. 

John. Na, Jette, ha ick nu recht? Det is ſchnell jekomm. 

Frau John. Wat denn? 

John. Soll ick mich tauſend Marcht verdien, wo mit 
Anſchlaͤche von Polizeipraͤſtdium an de Lichtfaßſaulen als Be⸗ 
lohnung for Denungſiation is bekannt jejeben? 

Frau John. Woſo denn? 

John. Weeßte denn nich, det det janze Manöver mit 
Schutzleute und Jeheimpoliziſten Brunos wechen in Jange is? 

Frau John. Wie denn? Wo denn? Wat denn? Warum 
denn in Jange? 

John. Det Kinderbejaͤngnis is ſiſtiert und zwee Burſchen 
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von de Leidtrajenden, wat richtig dufte Kunden find, fett 
jenomm! jawoll! Det is nu ſo weit, Herr Direftor! Ick bin 
nu'n Mann, wo mit eene Frau verkuppelt is, wo een Bruder 
hat, wo hinterher find, mit Reſierungsraͤte und Mord⸗ 
kommiſſion, weil er draußen, nich weit von de Spree unter 
een Fliederſtrauch eene hat umſebracht. 

Direktor Haſſenreuter. Aber werter Herr John: das 
mag Gott verhuͤten. 

Frau John. Det is jelochen! Mein Bruder tut ſo wat nich. 

John. J, det is det Neieſte, Jette. Herr Direkter, ick ha 
neilich ſchonn jeſacht, wat det for 'ne Sorte Bruder is. — 
er bemertt und nimmt einen Flledecſtrauß vom Tiſch. — Sehen Se ma 
det hier! Det Unjeheuer is hier jeweſen. Wo wiederkommt, 
bin ick der erſchte, wo ihm, Haͤnde und Fuͤße jebunden, 
an der Jerechtigleet ausliefern dut. Ce ſucht den Raum ab. 

Frau John. Mach du Rotznaͤſen wat weeß von Jerechtig⸗ 
feet, Jerechtigkeet is noch nich ma oben in Himmel. Keen 
Menſch nich war hier! Und det bisken Flieder ha ick von 
Hangelsberg mitjebracht, wo'n jroßer Strauch hinter'n Haufe 
bei deine Schweſter is. 

John. Du warſt ja jar nich bei meine Schweſter, Jette. 
Det hat mich Quaquaro ja ebent jeſacht! det ham fe uf Polizei 
ja feſtjeſtellt. Se ham dir jeſehn bei de Spree in de Ans 
lachen 

Frau John. Lieche! 

John. Und och in de Laubenkolonie, wo du in 'ne Laube 
jenaͤchtigt haſt. 

Frau John. Wat? Kommſt du in dein eechnet Haus 
allens kurz und kleen demolieren? 

John. Jut ſo! recht ſo! det ſo weit jekommen is. Nu is 
det mit uns weiter keen Verſtecken! Det ha ick allens voraus⸗ 
jewußt. 

Otrektor Haſſenreuter mit Spannung: Hat ſich das pol⸗ 
niſche Maͤdchen wieber gezeigt, das neulich wie eine Loͤwin 
um das Knobbeſche Kindchen geſtritten hat? 
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John. Eben det is et. Det ham ſe heut morchen dot je⸗ 
funden. Und det ſach ick ſo hin, ohne det mir de Zunge im 
Maule abſterben dut: det Maͤchen hat Bruno Mechelke ums 
Leben jebracht. 

Direktor Haſſenreuter ſonel: Dann iſt es wohl ſeine 
Geliebte geweſen. 

John. Fragen Se Muttern! Det weeß ick nich! Det war 
meine Angſt, deshalb bin ick ſchonn lieber jar nich zu Hauſe 
jekomm, det mein eechnet Weib mit ſo'ne Jeſellſchaft behaftet 
is und hat keene Kraft nich abzuſchuͤtteln. 

Direktor Haſſenreuter. Kommt Kinder! 

John. Warum denn? Immer bleiben Se man. 

Frau John. De brauchſt nich jehn und Fenſter ufreißen 
und alle Welt uf de Jaſſe ſchrein! Det is ſchlimm jenug, 
wenn uns Schickſal mit ſo'n Unjluͤck jetroffen hat. Plaͤrr! 
aber dann flehfte mir bald nich mehr wieder. 

John. Jerade! Nu jerade! Ick rufe wer't wiſſen will 
von de Jaſſe, von Flur, dem Tiſchler vom Hof, de Jungs, 
de Maͤchens, wo in de Konftrmationsſtunde jehn, die ruf 
ick rin und erzaͤhle, wie weit eene Frau mit ihre Affenliebe 
zu ihren Lump von Bruder jekommen is. 

Direktor Haſſenreuter. Dieſe huͤbſche junge Perſon, 
die das Kind beanſpruchte, iſt heute tatſaͤchlich tot, Herr 
John? 

John. Kann ſind, det ſe hibſch is, ick weeß et nich, ob ſe 
hibſch oder haͤßlich jeweſen is. Aber det ſe in Schauhaus 
liecht, det is ſicher. 

Frau John. Ick weeß et, wat ſe jeweſen is! Een ſchlechtet 
jemeinet Weibſtick is et jeweſen! Wo mit Kerle hat ab⸗ 
jejeben und von een Tiroler, der niſcht hat von wiſſen jewollt, 
hat Kind jehat! Der hat fe an liebſten in Mutterleibe ſchon 
umjebracht. Denn is ſe 't holen jekomm mit de Kielbacke, 
wo als Engelmacherſche ſchon ma anderthalb Jahre Ploͤtzen⸗ 
ſee abjeſeſſen hat. Ob ſe mit Brunon och wat jehabt hat, 
wo ſoll ick det wiſſen? Kann ſind, kann och nich ſind! Und 
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wat ſoll mir det allens ieberhaupt anjehn, wat Bruno meins⸗ 
wechen verbrochen hat. 

Direktor Haſſenreuter. Alſo haben Sie doch das Maͤd⸗ 
chen gekannt, Frau John. 

Frau John. Wofo? td ha jar nich jekannt, Herr Direkter! 
Ick ſache bloß, wat'n jeder, wie'n jeder von det Maͤchen je⸗ 
aͤußert hat. 

Direktor Haſſenreuter. Sie ſind eine ehrenhafte Frau, 
Sie ein ehrenhafter Mann, Herr John. Die Sache mit Ihrem 
mißratenen Schwager und Bruder iſt ſchließlich etwas, was 
meinethalben eine furchtbare Tatſache iſt, aber Ihr Familien⸗ 
leben doch im Grunde nicht ernſtlich erſchuttert... aber 
bleiben Sie ehrlich. 

John. Nich in de Hand! In ſo'ne Naͤhe, bei folchet 
Je ſindel bleib ick nich. — Er ſchlaͤgt mit der Fauſt auf den Tiſch, klopft an 
die Wände, ſtampft auf den Fußboden. — Horchen Se ma, wie det 
knackt, wie Putz hinter de Tapete runterjeſchoddert kommt! 
Allens is hier morſch! Allens faulet Holz! Allens unter⸗ 
miniert, von Unjeziefer, von Ratten und Maͤuſe zerfreſſen! 
— er wippt auf der Diele. — Allens ſchwankt! Allens kann jeden 
Ojenblick bis in Keller durchbrechen. — er offnet die Tar. — 
Selma! Selma! — Hier mach ick mir fort, eh’ det allens een 
Schutthaufen drunter und drieber zuſammenbricht. 

Frau John. Wat wißte mit Selma? 

John. Selma nimmt det Kind und ick reiſe mit Selman 
und det Kind und bringe mein Kind zu meine Schweſter. 

Frau John. Denn ſoßte Beſcheid kriechen! Verſuch det 
man! 

John. Soll mein Kind in ſo'ne Umtebung jroßwachſen, 
womeglich det ma wie Bruno ieber Daͤcher jehetzt und det 
och ma womeglich in Zuchthaus endet? 

Frau John ſchreit ihn an: Det is jar nich dein Kind! 
Vaſtehſte mich? 

John. So? Det wolln wir ma ſehn, ob een rechtlicher 
Mann nich Herr ſollte ſind ieber ſein eechnet Kind, wo Mutter 
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nich bei Verſtande is und in de Hände von Mordtefindel. 
Det will ick ma ſehn, wer in Rechte is un wer ſtaͤrker is! 
Selma! 

Frau John. Ick ſchrei! ick reiße det Fenſter uf! Frau 
Direkter, ſe wollen eene Mutter ihr Kind rauben! Det is 
mein Recht, det ick Mutter von mein Kindeken bin! Det 
is doch mein Recht? Ha ick nich Recht, Frau Direkter? Se 
umzingeln mir! Se wollen mir mein Recht verſetzen! Soll 
mir det nich jehern, wat ick vor Wegwurf ufjelefen, wo vor 
Tod in Lumpen jelechen hat und wo ick ha mihſam erſcht 
miſſen reiben und kneten, bis bisken Atem jeholt und lang⸗ 
ſam lebendig jeworden is? Wo ick nich war, det waͤre ſchonn 
vor drei Wochen laͤngſt in de Erde verſcharrt jeweſen. 

Direktor Haſſenreuter. Herr John, zwiſchen Eheleuten 
den Schiedsmann ſpielen iſt meine Sache im allgemeinen 
nicht. Dazu iſt dies Geſchaͤft zu undankbar und man macht 
dabei meiſtens boͤſe Erfahrungen. Sie ſollten aber in Ihrem 
zweifellos mit Recht verwundeten Ehrgefühl ſich nicht zu 
Übereilungen hinreißen laſſen. Denn ſchließlich iſt doch Ihre 
Frau fuͤr die Tat ihres Bruders nicht verantwortlich. Laſſen 
Sie ihr das Kind! Machen Sie nicht das Ungluͤck ſchlimmer 
durch eine überflüffige Härte, die Ihre Frau aufs empfind⸗ 
lichſte kraͤnken muß. 

Frau John. Paul, det Kind is aus meinen Leibe je⸗ 
ſchnitten! Det Kind is mit meinen Blute erkoft. Nich jenug, 
alle Welt is hinter mich her und will et mich abjagen! Nu 
kommſt och du noch und machſt et nich anders, det is der 
Dank! als wenn det ick ringsum von hungrige Welfe um⸗ 
jeben bin. Mir kannſte dot machen! mein Kindeken ſoßte 
nich anfaſſen. 

John. Ick komme zu Hauſe, Herr Direkter! Ick bin heut 
morchen erſt mit mein janzes Zeug quietſchverjnuͤgt von de 
Bahn jekomm! Hamburg, Altona, allens abjebrochen. Wenn 
och Verdienſt jeringer is, dachte ick, wißt lieber bei deine 
Familie find! Bißken Kind uf'n Arm nehmen! Bißken 
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Kind uf'n Knie nehmen! Det war unjefaͤhr fo meine In⸗ 
bildung 

Frau John. Paul! Hier Paul! — Ste tritt ihm ganz nahe. — 
Reiß mir det Herz aus'n Leibe! — Sie ſtarrt ihn lange an, dann 
lauft fie in den Verſchlag, wo man fie laut weinen hört, 


Selma kommt vom Flur. Sie traͤgt Trauerkleldung und einen kleinen Grab⸗ 
kranz in der Hand. 


Selma. Wat ſoll ick? Se ham mir jeruft, Herr John. 

John. Zieh dir an, Selma. Frach deine Mutter, ob det 
de kannſt mit mir jehn zu meine Schweſter nach Hangels⸗ 
berg. Kannſt dir'n Iroſchen Jeld bei verdienen. Nimmſt 
mein Kindeken uf'n Arm und bejleiteft mir. 

Selma. Nee! det Kind faß ick nu nich mehr an, Herr 
John. 

John. Woſo nich? 

Selma. Nee, ick furcht mir, Herr John. Ick ha ſo' ne 
Angſt, fo hat mir Mama und Polizeileutnam anjefchrien. 

Frau John erſchelnt: J, weshalb ham ſe dir anjeſchrien? 

Selma Heut los: Schutzmann Schierke hat mich ſojar eene 
runterjehaut. 

Frau John. J, dem wer’ ick nochma .. det ſoll der 
nochma verſuchen. 

Selma. Wat ſoll ick denn wiſſen, warum mich det polſche 
Maͤchen hat mein Bruͤderken wegjenomm. Haͤtt ick jewußt, 
det mein Bruͤderken ſterben ſoll, ick haͤtt“ ihr ja lieber an Hals 
jeſprung. Nu ſteht Jundofriedchen in Saͤrjiken uf de Treppe. 
Ick jlobe, Mama hat Kraͤmpfe jekricht und liecht bei Qua⸗ 
quaron hinten in Alkoven. Mir wolln ſe in Firſorche ſchaffen, 
Frau John. — Sie fiennt. 

Frau John. Denn freu' dir! Schlimmer kann et nich 
komm, als et bei dich zu Hauſe is. 

Selma. Ick komm vor Jericht! womeglich wer“ Moabit 
jeſchafft. 

Frau John. Woſo det? 

Selma. Weil ick ſoll haben det Kindeken, wat det polſche 
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Freilein jeboren hat, von Oberboden runter bei Sie, Frau 
John, in de Wohnung jetrachen. 

Direktor Haſſenreuter. Alſo iſt tatſaͤchlich oben ein 
Kindchen geboren worden? 

Selma. Jewiß. 

Direktor Haſſenreuter. Auf welchem Boden? 

Selma. Na, bei de Kamedienſpieler doch! Wat jeht det 
mich an? Wat ſoll ick von wiſſen? Ick kann bloß ſachen 

Frau John. Nu mach det de fortkommſt! Selma, du 
haſt'n reenet Jewiſſen! Wat de Leute quaſſeln, kimmert dir 
nich. 

Selma. Ick will ja och niſcht verraten, Frau John. 

John packt Selma, die fortlaufen will, und hält ſie feſt: Et wird 
nich jejang! et wird herjefomm! — Wahrheet! Ick verrate 
niſcht, haſt du jeſacht: det ham Se doch och jehert, Frau Di⸗ 
rekter? Hat Herr Spitta und hat det Freilein jehert! — 
Wahrheet! — Bevor ick nich weeß, wat mit Bruno und ſeine 
Jeliebte is und wo ihr womeglich det Kindchen habt wech⸗ 
jeſchafft, det is mich ejal, kommſt du nich von de Stelle! 

Frau John. Paul, ick ſchwere vor Jott, wechjeſchafft ha 
ick et nich. 

John. Na, und? ... Raus wat du weeßt, Maͤchen! Det 
ha ick ſchon lange jemerkt, det zwiſchen dich und meine Frau 
een jeheimet Jeſtecke is. Det Zwinkern und Auplinkern is 
jetzt verjebliche Mihe. Is det Kind tot oder lebt et noch? 

Selma. Nee, det Kind is lebendich, Herr John. 

Direktor Haſſenreuter. Was du unter deiner Schürze 
oder ſonſtwie hier Haft heruntergebracht? 

John. Wenn et dot is, denn rechne druf, denn wirſt du 
wie Bruno een Kopp kuͤrzer jemacht. 

Selma. Ick ſach't ja: det Kindeken is lebendich. 

Direktor Haſſenreuter. Ich denke, du haft gar kein 
Kind vom Boden heruntergebracht? 

John. Und von die janze Jeſchichte, Mutter, wißt du 
niſcht wiſſen? — Frau John ſieht ibn ſtarr an, Selma bllat hilflos und 
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verwirrt auf Frau John. — Mutter, du haft det Kindchen von Brunon 
und die polſche Perſon beiſeite jeſchafft und denn wo fe je⸗ 
komm is, haſte det Wuͤrmiken von de Knobbe unterjeſchoben. 

Walburga ſehr bleich, mit Überwindung: Sagen Sie mal, Frau 
John, was iſt denn an jenem Tage geſchehen, wo ich dum⸗ 
merweiſe, als Papa kam, mit Ihnen auf den Boden ge⸗ 
fluͤchtet bin? Ich will dir das ſpaͤter erklaͤren, Papa. Damals 
habe ich, wie mir nach und nach deutlich geworden iſt, das 
polniſche Maͤdchen und zwar erſt mit Frau John und dann 
mit ihrem Bruder zuſammengeſehn. 

Direktor Haſſenreuter. Du, Walburga? 

Walburga. Ja, Papa. Bei dir war damals Alice Ruͤtter⸗ 
buſch und ich hatte mich mit Erich verabredet, der dann auch, 
aber ohne mich zu treffen, denn ich blieb verſteckt, zu dir ge⸗ 
kommen iſt. 

Direktor Haſſenreuter. Ich kann mich deſſen nicht 
mehr erinnern. 

Frau Direktor Haſſenreuter zum Direttor: Das Mädel 
hat um dieſer Sache willen, Papa, wirklich ſchon ſchlafloſe 
Naͤchte gehabt. 

Direktor Haſſenreuter. Wenn Ihnen an dem Rate 
eines ehemaligen Juriſten, der durchs Referendarexamen ge⸗ 
purzelt und dann erſt zur Kunſt abgeſprungen iſt. .. wenn 
Ihnen an dem Rat eines ſolchen Mannes irgendwie etwas 
liegt, ſo laſſen Sie ſich jetzt ſagen, Frau John, daß in Ihrem 
Fall ganz ruͤckſichtsloſe Offenheit die beſte Verteldigung iſt. 

John. Jette, wo habt ihr dem Kindeken hinjeſchafft? 
Kriminalinſpektor hat mich jeſacht, det fälle mir jetzt in, det 
ſe nach det Kind von de dote Perſon ſuchen. Jette, um Jottet 
Himmelswillen! mag ſind wat will, bloß det du dir nich in 
Verdacht kommen duſt, det du um Folchen von Liederlichkeit 
von dein Bruder womeglich aus de Welt zu ſchaffen, dir an 
det Neujeborne vergriffen haſt. 

Frau John lacht: Ick? und mir an Adelbertchen ver⸗ 
greifen, Paul. 
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John. Hier redet keener von Adelbertchen — zu Selma: 
Ick dreh dir den Hals um oder du ſachſt, wo det Kleene von 
Brunon und det polſche Maͤchen — uf de Stelle! — je⸗ 
blieben is. 

Selma. Et is doch bei Sie in Verſchlage, Herr John. 

John. Wo is et, Jette? 

Frau John. Det ſach ick nich. — 

Das Kind beginnt zu ſchreien. 

John iu Selma: Wahrheet! oder ick ieberliefer dir uf de 
Polizei, vaſtehſt de! ſiehſte dem Strick! an Haͤnde und Fieße 
zuſammenjebunden. 

Selma in bochſter Angſt, unwillkarlich: Et ſchreit doch! Se kenn 
doch det Kindeken janz jut, Herr John. 

John. Ick? — 

Er ſieht verſtaͤndnislos erſt Selma, dann den Oirektor an. Ihn durchblitzt eine 


Ahnung, als er feine Frau ins Auge faßt. Er glaubt zu begreifen und gerät ins 
Wanken. 


Frau John. Laß dir von ſo'ne niedertraͤchtiche Lieche nich 
umjarnen, Paul. Det is allens von ihre feine Mutter aus 
Rache bloß mit det Maͤchen anjeſtellt! Paul, wat duſt du mir 
denn ſo ankieken? 

Selma. Det is Jemeenheet, det Se mich nu och noch 
wolln ſchlecht machen, Mutter John. Dann wer’ ick mir 
hieten, noch Blatt vorn Mund nehmen. Wiſſen janz jut, det 
ick ha det Kindchen von det Freilein runterjetragen und ha 
bei Ihn hier in friſch jemachte Bettchen jelegt. Det kann ick 
beſchwoͤren! det will ick beeidigen! 

Frau John. Lieche! Du ſagſt, det mein Kind nich mein 
Kindeken is? 

Selma. Sie haben ieberhaupt jar keen Kind nich jehat, 
Frau John. 

Frau John umklammert Johns Knie: Det is ja nich wahr. 

John. Laß mich in Ruh! beſchmutze mir nich, Henerjette. 

Frau John. Paul, ick konnte nich anders, ick mußte det 
tun. Ick war ſelber betrochen, denn hat ick dir in Brief nach 
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Hamburg Beſcheed jeſacht. Denn warſte vajnuͤgt, und denn 
mocht ick nich mehr zurick und denn dacht ick, et muß ſind! 
Et kann och uf andere Weiſe find, und denn... 


John unheimlich ruhig: Laß mir man iberlechen, Jette. — 
Er geht an elne Kommode, zleht einen Schub auf und ſchleudert allerlei Kinder⸗ 
waſche und Kinderkleidungsſtucke, die er daraus nimmt, mitten in die Stube. — 


Verſteht eener det, wat ſe Woche um Woche, Monat um 
Monat, janze Tage und halbe Naͤchte lang mit blutige Finger 
jeſtichelt hat? 

Frau John fammelt in wahnfinniger Haft die Waͤſche und Kleldungs⸗ 
füde auf und verſteckt ſie forgfältig im Eiſchſchub oder wo ſonſt: Paul det 
nich! Allens kannſte dun! aber reiß mich nich Fetzen von 
nackten Leibe! 

John halt inne, faßt ſich an die Stirn, ſinkt auf einen Stuhl: Wenn 
det wahr is, Mutter, da ſchaͤm ick mir ja in Abjrund rin. — 


Er kriecht in ſich zuſammen, legt die Arme über den Kopf und verbirgt fein Geſicht. 
Es tritt eine Stille ein. 


Direktor Haſſenreuter. Wie konnten Sie ſich nur auf 
einen ſolchen Weg des Irrtums und des Betruges draͤngen 
laſſen, Frau John? Sie haben ſich ja verſtrickt auf das aller⸗ 
furchtbarſte! Kommt Kinder! Wir koͤnnen hier leider nichts 
weiter tun. 

John fest auf: Nehm Se mir man mit, Herr Direkter. 

Frau John. Jeh! immer jeh! ick brauche dir nich! 

John wendet ſich, kalt: Alſo det Kind haſte dich beſchafft 
und wie Mutter hat wieder haben jewollt, haſt ſe laſſen von 
Brunon umbringen? 

Frau John. Du biſt nich mein Mann! Wat ſoll det 
heeßen? Du biſt von de Polizei jekoft! Du haft Jeld jekricht, 
mir an't Meſſer zu liefern! Jeh Paul! du biſt jar keen Menſch! 
Du biſt eener, wo Jift in de Ochen, und Hauer wie Welfe hat! 
Immer pfeif, det ſe kommen und det ſe mir feſtnehmen! 
Immer zu doch! Nu feh’ ick dir, wie det du biſt! Ick verachte 
dir bis zun Juͤngſten Dache. 


Frau John will durch die Tuͤr davonlaufen. Da erſcheinen Schutzmann 
Schierke und Quaquaro. 
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Schierke. Halt! Aus die Stube raus kommt keener nich. 

John. Immer komm rin, Emil! Herr Schutzmann, 
immer komm Se ruhig rin. Et is allens in Ordnung! 
Allens is richtich. 

Quaquaro. Reg dir nich uf, Paul, dir betrifft et ja nich. 

John mit aufſteigendem Jähzorn: Haft du jelacht, Emil? 

Quaquaro. J, Menſchenskind! Herr Schierke ſoll bloß 
det Kleene per Droſchke in't Waiſenhaus wechſchaffen. 

Schierke. Jawoll. So is et. Wo ſteckt det Kind? 

John. Soll ick wiſſen, wo jedet ausgeſtoppte Balch von 
Lumpenſpeicher, womit olle Hexen mit Beſen Fets treiben, 
an Ende hinjekomm is? Paßt ma uf Schornſtein uf, det ſe 
nich oben rausfliechen. 

Frau John. Paul!! — Nu ſoll et nich leben! Nu jerade! 
Nu och nich! Nu brauch et nich leben! Nu muß et mit mich 
mit unter de Erde komm. 


Frau John war blitzſchnell hinter den Verſchlag gelaufen. Sie kommt mit dem 
Kinde wieder und will mit ihm zur Tür hinaus. Der Direktor und Spitta 
werfen ſich der Verzwelfelten entgegen, in der Abſicht, das Kind zu retten. 


Direktor Haſſenreuter. Halt! Hier greife ich ein! 
Hier bin ich zuſtaͤndig! Wem das Knaͤblein hier auch immer 
gehoͤren mag — um ſo ſchlimmer, wenn ſeine Mutter er⸗ 
mordet iſt! — es iſt in meinem Fundus geboren! Vor⸗ 
waͤrts, Spitta! Kaͤmpfen Sie, Spitta! Hier ſind Ihre 
Eigenſchaften am Platz! Vorwaͤrts! Vorſicht! So! Bravo! 
Als war’ es das Jeſuskind! Bravo! Sie ſelber find frei, 
Frau John! Wir halten Sie nicht. Sie brauchen uns nur 
das Jungchen hier laſſen. 

Frau John ſtürzt hinaus. 

Schierke. Hier jeblieben! 

Frau Direktor Haſſenreuter. Die Frau iſt ver⸗ 
zweifelt! Aufhalten! Feſthalten! 

John plotzlich verändert: Jebt uf Muttern acht! Mutter! Uf⸗ 
halten! Feſthalten! — Mutter! Mutter! 


Selma, Schierke und John eilen Frau John nach. Spitta, der Direktor, Frau 
Direktor und Walburga ſind um das Kind bemuͤht, das auf den Tiſch gebettet wird. 
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Direktor Haſſenreuter, der das Kind forgfältig auf den Lich 
bettet: Meinethalben mag dieſe entſetzliche Frau doch ver⸗ 
zweifelt ſein! Deshalb braucht ſie das Kind nicht zugrunde 
richten. 

Frau Oirektor Haſſenreuter. Aber liebſter Papa, das 
merkt man doch, daß dieſe Frau ihre Liebe, naͤrriſch bis zum 
Wahnſinn, gerade an dieſen Saͤugling geheftet hat. Un⸗ 
bedachtſame harte Worte, Papa, können die ungluͤckſelige Per; 
ſon in den Tod treiben. 

Direktor Haſſenreuter. Harte Worte habe ich nicht ger 
braucht, Mama. 

Spitta. Mir ſagt ein ganz beſtimmtes Gefühl: erſt jetzt 
hat das Kind ſeine Mutter verloren. 

Quaquaro. Det ſtimmt. Vater is nich, will niſcht von 
wiſſen, hat jeſtern in de Haſenheide mit eene Karuſſellbeſitzers⸗ 
witwe Hochzeit jemacht! Mutter war liederlich! Und bei de 
Kielbacken, wo Kinder in Fleje hat, ſterben von's Dutzend 
meh rſchtens zehn. Nu is et fo weit: det jeht jetzt och zujrunde. 

Direktor Haſſenreuter. Sofern es naͤmlich bei dem 
Vater dort oben, der alles ſieht, nicht anders befchloffen iſt. 

Quaquaro. Meen Se Pauln? den Mauerpolier! Nu 
nich mehr! dem kenn“ ick! wo der uf'n Ehrenpunkt kitzlich is. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Wie das Kindchen da 
liegt! es iſt unbegreiflich. Feine Leinwand! Spitzen ſogar! 
Schmuck und friſch wie ein Puͤppchen. Es wendet ſich einem 
das Herz um, zu denken, wie es ſo ploͤtzlich zu einer von aller 
Welt verlaſſenen Waiſe geworden iſt. 

Spitta. Wäre ich Richter in Iſrael 

Direktor Hafſenreuter. Sie würden der John ein 
Denkmal ſetzen! Mag ſein, daß in dieſen verkrochenen 
Kämpfen und Schickſalen manches heroiſch und manches 
verborgen Verdienſtliche iſt. Aber Kohlhaas von Kohlhaaſen⸗ 
bruͤck konnte da mit feinem Gerechtigkeitswahnſinn auch nicht 
durchkommen. Treiben wir praktiſches Ehriſtentum! Viel⸗ 
leicht koͤnnen wir uns des Kindchens annehmen. 
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Quaquaro. Laſſen Se da bloß de Finger von! 

Direktor Haſſenreuter. Warum? 

Quaquaro. Außer det Se Jeld wollen los werden und 
uf de Quengeleien und Scherereien mit de Armenverwal⸗ 
tung, mit Polizei und Jericht womeglich happich ſind. 

Direktor Haſſenreuter. Dazu haͤtte ich allerdings 
keine Zeit uͤbrig. 

Spitta. Finden Sie nicht, daß hier ein wahrhaft tra⸗ 
giſches Verhaͤngnis wirkſam geweſen iſt? 

Direktor Haſſenreuter. Die Tragik iſt nicht an Staͤnde 
gebunden. Ich habe Ihnen das ſtets geſagt. 


Selma, atemlos, offnet die Flurtuͤr. 


Selma. Herr John, Herr John, Herr Mauerpolier. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Herr John iſt nicht hier. 
Was willſt du denn, Selma? 

Selma. Herr John. Se ſolln uf de Straße kommn. 

Direktor Haſſenreuter. Nur Ruhe, Ruhe. Was gibt's 
denn, Selma? 

Selma atemlos: Ihre Frau.. Ihre Frau ... Janze 
Straße ſteht voll... Omnibus, Pferdebahnwagen is jar 
keen Durchkommen ... Arme augjefiredt... Ihre Frau 
liecht lang uf Jeſichte unten. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Was iſt denn geſchehen? 

Selma. Herrjott, Herrjott in Himmel, Mutter John hat 
ſich umjebracht. 
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